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— S. iS. iiiis: Jdbaniie.s Anj^eliis, AsiroLibiuni planum in t.ibiilis .rscendens, Vcncdi); 1494, 

— S 29, aus: Il.iiis Sachs und jtist Aiiinian, Myiientliche Bes^hreibunu aller Stände 

auf l:rden Frankluri am Main ijf'S. Seite S. iij. 

— S 47. aus: (.'.liristol" Weisel. Hauptsiande ... Kegensbur^ S. 

S. )4, jus: (üiristian Huy^ens (I liiuenius), Horologium oscillatoriuni, sive de motu 

peiiJuloruni ad horoln^^ia adaptato deiiiDnstratidiies ^eometricae, Pari.s 16" 
S. 4. Fit; III 

— S, JUS der ZeitNvhrifc Der Patriot in Baiern. .Miinihen 1769. II. Teil, S 257^. 
S 6o. nach einem Kupferstiche von J (>, Crueher. 

Die Reproduktion der Medailletirückseite auf dein Schtnuiztitel ist nach dem Bltiabschla^; im Bayer. 
Nationalniuseuni herijesteilt Siehe S. 2;. Antn. 5 




ie voriiegende Arbeit will einem doppelten Zwecke dienen: Dir erster 'I'cit süll in knappster 



i J Form die (Jeschichtc der Rlderuhr erzählen; der zweite Teil stellt einen Katalo;^ der 
Uhren des bayerischen Xationalinuscums dar, den ich im Aiil'trai^e der Direktion \cif,vs<;tc 
Im ersten Teile habe ich versucht, die Einzeierschcin'inmn ms dem Gunt^i- der Kunst^csciiichte 
und der Kulturgeschichte iw erklären, wobei ich die rcciiiuk dci üiuwerke vor allem dann 
mit berücksichtigte, wenn sie auf die Gehäuselorm einen bestimmenden Einfluss ausgeübt hat. 
Ubendl Habe ich Liteivtur zitieit und die in Museen, Schlössern und in Privatbesitz zerstreuten 
Originaluhren zum Vogleiche henuigezogen, doch ist Vollstlndigiceit hierin weder erstrebt noch 
erreicht und wird in diesem Grundrisse wohl auch von niemand erwartet werden, der den gewaltigen 
Umfkng des Materiales kennt Oberall im historischen Tdle ist suf den Katalog und in diesem 
auf den historischen Teil verwiesen, um beide möglichst eng zusammenzuschlieflen. Alle ab- 
gebildeten L'hren gehören den Beständen des bayerischen Nationalmuseunis an, die trotz einiger 
Lücken, die nicht allzuschwer auszufüllen sind, so umfangreich und vielseitig genannt werden 
können d.iss sich daran sehr wohl eine (ieschichte der Räderuhr anknüpfen ließ 

Nur Räderuhren sind m der vorliegenden Arbeit aufgenommen und zwar nur solche 
im eigentlichen Sinne, bei denen (fie bewegende Kialt von der rq[oliefenden getrennt, und 
die Verwendung von Flüssigkeiten als Regukitor ausgeschlossen ist. Nicht besprochen sind 
demnach im Kataloge die Sanduhren, von denen das Museum einige unbedeutende StAcke 
besitzt, und die Sonnenuhren, die dort g^nzend vertreten und der fiearbeituqg in einem eigenen 
Bande wert sind. 

Allen Museunisvorständeti, sowie den Privats.mimlern, die mir ihre Schätze erschlossen, 

sei auch hier mein ereelxiT^u r Dank iH'sngt, aufrichtiger Danl-: .ukI'. jl'un. Jic m'cli mit ihrem 
Kate und iiiren Kenntnissen unterstützten, besonders den ilerrcn iJr. iJiIhnger in Stuttgart, 
Dr. Keiim in München und Dr. med. I reiherrn von Oefcle in Neucnaiu. 



MÜNCHEN 1905. 



Dr. ernst BASSERMANN-JORDAN. 
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ALTERTUM 




a.s Altertum kennt keine lläiieruhren. Sonnenuhren, Wasser- 



L/uhren und Sanduhren genügen dem fiedfirfintsse nach Zeit- 
einteilung. ' I 



Die KültiM vi)lker Meso|Hit;imiciis';' und A-jr^ptens') i;cl;inj;tcn 
durch ihre HininKlsbcobaciitunucn irülie schon zu genauen Sonnen- 
zeigcrn,') nach diesen und neben diesen kamen Wasseruhren, später 
auch Sanduhren in Gebrauch. Ahnliches Ist von China') zu sagen, 
svti die astronomischen BeobaJiiungen gleichfalls bis ins höchste 
Altertum hinaufreichen: wird Ju^li bereits aus dem Jahre 2697 v. Chr. 



J die Beobachtung einer Sonnenhnsternis, i lou v. Chr. die Bestimmung 
der Schiefe der Ekliptik durch Kaiser Tschu-Kong erwihnt In China waren auch »Duftuhren« 
im Gebrauche, die durch langsames Abbrennen eines wohlriechenden Stoffes die Zsit angaben. 

0 Oker ZcMnlcihing mi Zciknesiwr im Ahertnme «|||. I4«l«r, Hmtbach der iMlfatawtifdiai «od HcbricdH» OiRMohiglt^ 
Btdbl iaaj-'l6a«. tIMe. Neuer Abdruck Bf»lw 188$. Bimiicer, Ofe ZdlmCMCT der aMikeil VjHlNr, SMlpn VMdHMdliai 
Vinfimn-i Die M]rl«ni>che »appebiiiiKlc, 1U8; Die StcmiiAlii in den igsfSi^hmt Kön^pgribon «on KMn d MoMk i>9ii Ümmt! 
Ok mäkm Slnndemmgika^ Der barKcrlkhe Tau, beide «anncpnd das Idmiiadie Allonim bertcfcpcliligvnd, IHM. WiBckler, Alt- 
orinnGKtie Fandmngea, z«clie Heihc, B<L I, li^ S. 97 ft Boll, Spinaen, Neue griMhiMbc Texx dnd IJnMnndiiMigen mr CcKhidMc 
der SmUldcr, L«i|n% 190}. S. )ii iT. 

•) Swiw «vrallcmCiniEel in den Bciirasen lUt allen (jcsdiudtlc, Bd. I, SS. 1— 1(, 1(4—111, {49— )Ki\ und Lehmann, ebenda, 
SS. iSl— 400^4*4'— '4t<^ wo auch die neuHC Literatur auifQbrlidi aii|(C)^ben hi. — Cbcr die hohe BoIcutunK der »Lchnneisicr der 
MMuddieit m der Astronomie, <lcr alten Babylnoier, deren naoie WdiaufEtaung AstraooniH.- u .ir, un J Inri denen die Sdiwotcf der jUwonondi!^ 
ifie Anndepe. sich derwiben Wcnacbilttung ctficuie', «igL am den Schriften Wincklcrt vor jllciii: Die babylonisclic Kultur in Oiicn 
Bitldiansen lur uiurigen, |jci|Mi|i 1902; Klmneb- md WdlenbiUI der Bobyloaicr (Der alte Orient, III, 2';, Ixiftin 1901). — Cbcr dai 
aMMbgitmixlH! a>tnila){itdie SyMcm, das von cnra {{im v. Chr. bl< gegen 1650 n. Chr. alle Wi>srnh:hart durclivetütc, wird bei der 
BcKhräibimg der Uhr im haycr. N•tian■lilnHCUll^ Kat.'Nr. i\, Abb. it und 11, cincchcndcr rti spnrclicn win. 

*) Die .\blijn);iKlicit Aj^'plcns von Mctopotamien wird neucitfBgy immer <..l).irrer iH'tiiiit. Siehe llnmniel, Der babjlootwiM 
Ufipm|[ der iK>|>ib>:hcn Kultur, Mönchen 1892. 

*) Ich unicrscheide hier nidit ausdrlkcklich iniKhcn Ss-haiicnmcsMin^ deni eigentlichen Gnomao, und twnchen Sonnenuhren 
im engeren Sinne, da die Anfinfge beider ZcimiciMnMrvmcnic sich im gleichen Dunkel verlieren. — Von Sonncnubccn der Habj-Ionier 
aptidit Herodol, II. uh). — IMe Renützung der (>heli»l;en als Schiitcnmcvicr und Sonnenuhr itt «war enr fiir die rAmiKlw Kaisenat 
zu b « we l Kn iVMn, hisi. nai. NNXVI, ui^ BiUinger, Die /citinektcr der jnnkcn Vhllcr, .S. iHf.), aber (ikr dai j^yptiiclic .Altertum doch 
«■enjg&ltm w«hr<chrin)ich. Wahrend die .Mehruhl der alteren Hnrwhcr. wie Zocga, I)c origine et usu aMiMniin, Korn 1797, oi der 
Frage Qbeihaupi nicht Stelluiig nimmt, wird ncucrdiii^-s die .Mi^glichkcit weni)(Ment zugegeben. Vgt de RMgd, RedKtcbes lur lex du 
premMre» dynutiet, Pari^ 186;, S. Kru|;%cli, Kebgian und M)-tbolagie der alten Agx'pter, Leipzig 1BII4, S. 156L — !»ehc feiner: 
Bragich, .AstramMniKtK' und avtrolngi «du.' Invcliriften der aliägvptiKben Denkmäler, l«ipzig iKS;. Schack-Schackenburg, Die 
SlcmnctxahKSMen tmd Mtnutiwhi-n Ki:l.ici..mcn der thcbinischen Stundentafeln, .Xg^'ptnlopwhe .Studien, Heft V, Leipzig 1902. — Cbcr eine 
tragbare altag\^whc .Sannrnisiir ^^ih^ Vutieichni^ dir .i);) (niKlien .\ltertüni«r, Ibndbüclier der lg]. .Musclii in Herlin, 1849, S. J09. 
Vgl. ferner: Karchardt, luii al;.i,:\pti>cho uiiLinoMii^chet Instrument, Zcitwhrilt für äK>pti>dH! 2i|ira<lie Ultd Altcttunukunde, 
XXXVn. Bd.. i«99. S '<> 

>i Cbcr die l'hr in Jap;in und Oiiiu ^i^. I'ljncliou, L'lit)ilo|;e, nun hisluire r^'lruspective, piltofCi<|ue et aniktiqiie, Paris 1898, 
cap. IX und \, S. I119— 162. .\u mnn ki liu, ein kleinem Werk über den Htcmdcn\cikchr in .Macao, berichtet um t7J7, da» von den 
Jcwiteo idion im 16. JahiiMmdett l/'hnoi dagefäbn wurden, Kit dem BcgimM: da iS. Jalufaiuidcru auch repetierende TaMhcnuhren. 
Dicic Uhren Kheiaen die «men Ridendinm in CMna gewocn au «dn. Spii cn» find d«« Peadd ab Rcgulmr Blngwigi 
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Die Erfindung dieser ein&chsten Zeitmessinstrumente scheint uiubhingig voneinander 

in den vt rscliicili iH ii [ .mJcrn Kcmaclit worden zu sein. Seefahrende VöHter, wie die Phönizier, 
auf dii' l^cdb.u liiung des Himmels und des Weclisds der Zeilen arc^ewiescn, gelangten 
früher zur Erfindung und zum Gebrauche von Zeitmcssinstrumenten als viele Völker des 
Binnenlandes. 

Während des Exib im 6. Jahrhundert v. Chr. erhielten die Hebräer von den Babyloniern 
die genaue Kenntnis der Sonnenuhr,') dxss sie aber schon vr» lK^t« Hxil. um 600 v. Chr. oder 
wenig später, primitive Schattcnbeobachtungcn anstellten, schenii ihc MMiscIic Hrzahlunü vom 
Zeichen des Königs Hiskia') zu beweisen. Auch hier ist der liinriuss der ostlichen Kulturvölker 
Vordeiasiens um so bestimmter anzunehmen, als schon damals lebhafte Beziehungen 'j rwischen 
Babylon, Assyrien und Juda bestanden. 

Auch die (jrieclien erhielten die ersten Zeitmesser aus Rabylonien. Zunächst kann es 
sich nur um Scfi.inenmc^ser cchiindclt haben, wfihrcnil ■.V\c Astronomen frühe scht)n Instru- 
mente l>eiunztcn, die dem Hedürlnisse nach genauer Regelung des Kalenders dienten, sich aber 
nicht auf die Messung der Tageszeit bezogen.*) Denn nach den Untersuchungen Bilfinget$'} 
lassen »ch im praktischen Gebrauche des klassischen Altertums Uhren und die damit 
zusammcnl.äni^eiuk' Zwölfteilung des'l'ages nicht vor der Zeil .Alexanders des Großen nachweisen. 
Ursclnvcicikl lur da- lirb.im-n": wie li'ir die .■\usbreitu!iL» Jcr Uhren wirMc die T.its.uMic, da.ss 
das klassische Aitertuni im gesamten prakti.sciien i.ebeu mein nach .\quinokiialMuiiden lechnete, 
sondern den Zeitraum zwischen Sonnenau%ang und Sonnenunteigang in zwölf unter sich gleiche 
Teile /erlegte, so dass die Länge der Tage wie die Dauer der Stunden das ganze jähr über ver- 
schieden waren : die Antike rechnet nach Temporalstunden. Die Zeitmesskunst sah sich ako am 

■) Spi:icr, n«! l'hr büi Am Aken, iSSt. S. t\t€. — l>as Maicfial «a da Bübd md dm TainuJ i« hier am 

gTÜniUich>tc'-i iicr.ini:c7o>tcn- 

») II Kiitiii;c -o, K — u, unj Jcvjjj i.S,;,S SpiijcT j a t> . S Il2ir. Idelcr, Lclii:ai.:li Jti t'lKoii.ilii^'io, Ikrlin i8|l, S. MI.— 
OI»vMi|il \vr uTl^ uK-t Jtc Kün^trllkhl•t1 JitsA.-f »SHrmcnufi-* titic vulUuMBniCfl /itivctliv^ivA" \'<'-4lt-llLit^L; ni^hl iMlifcll V"ii»k-ii. Jitt 
["cii^-lVciidc llihcls'.dlc iIikIi sM..hn;^ aK un^ctnc-ti l'ühc ütv^.ilitiunß eloi!* Zcit«K^.ill^^'U1»tcnl^■^, ^vliiii .nwh t-int ^.in^ ^L:uüt I>iiic-mij( 
der Sldk oktii inriijüiti i-;. Die (ii-Khktilc «Iti Kr.iiil I > i Ii; w.ir (i'i[ini'ii;livti FW-'.'.jn.hi.il tiiit: im 7 1jIii1ii:ihH'1 |<c:«<hncbcaen 
UcKhidite de* l'r.)j!livti-ii und wurde um Oivi ' '1 mfii njuntt-n ersten Hi-.l.ivi.n Kiinif;-.liiuhv 1: K-nnonimen, voa 

wo W in das |wc»phe;ht;ht: Jly»;)» Jc^.ii.v; ftlvr^in^ Mirr h.il slc-i viit- S:tIIc \inii /i-j|itn an iltr Siiniiciiuhr isi Jtr urNprtiuglivbcrcn 
Ponn erhalten, die tiutct: >t)ict >ni] öir «Ixv von Mritcii J.ih^^c., ^I.i^^ |.ih\\L' tim wizl Jls Wurt, Sjts er gvmic: hat; 

Siebe, ich U^m; 7urll^;li^t:l^l.^I Jen SLll.itxii ik-r .Stultii, lA tLht Jic Siiniic an •luv. S:u:tii Ali.ii htr.iti.^'g.in^fn i^t, riicVwjirt^ iini xclm 
StufWn. unJ 0 liiv: S^mni; /t-lin Stulcn )riiru*:'k. ^lic htv lii:rjhi.'CL;.itii;tii w.r lt■^ ^H. 7, S l c\il.r,r*^.hL' tirwnde ntadttn « jcdo<ll 
wahf^nchcii^hch, J.i>s J:c Ucswln^iU: dca» iU:t..lwn> üKTli.iupt uiclil Jciu ut>pfiiti,iliw-ten IkTKliic nl'cr Hrki.is Kr.nikrivit .inL:clrrtric, u>Ti.ii'm 
Knt iM<:h«ti».'livli, wtnri aii<:ii tdtoa kdd und l,vim%:.ilb ««itritlkh nach 6tt> htniuLmt. — Mjn li.n K-cWnlcIn '.ii lltn, J^^, > .Ii 
ttbcrJt.Mipt um i-ii Invimnicnt rum Zweck« dci Siluticiimovuiii.' uoJ /li'.J'i.thirnuni; liAmlle, iinJ r.i!>:, n n . h.itti: Jer 

ftophc:, U'n ilriit U.intien Köni^; d.i> /eichen «u gcWn, Jie ,\ii(titerkv.iniU-t ]c,l ^licü .lu) die S:i,iii-ti e;mi I npin ;;ilinlt, die Jer kunig 
von M'ineni Hettc .hin uer.iJe h.uie velie^i k^nnieiv S«i \cheinen e^ sicii ■.c^i-n dre .illeri ^•'(e..Ui.il>ii' Iii nelu r-t. 1 M.t ei ■.1} i.\X /u 
Jes. >S, M T<'PI t^i ra livuJaituop^ rnv l.Fxmi> t.jv tutihj; oi^i-) ^mi J 1< '^epbiiv | ■..i'. uiv .\m\ \, ?. r vitr^jt -.teilt /n leihcii ^ )i'\a nIiI ^pI.l^ Iii .h 
ii.i»^ej:en niclui ein/uwenJen \\ -ire IvdoMtet dikll <ix^ ivtrelieridc hv hr.ii.v he U or; ledijli.li Srnte*. lia^^ eine VV le.ieri^ai'C 111 l .t.i.Kle* 
nieli: Auvle^un,; A: L cicTvet/inin i--! mi -sitlil dticll die Eirunde, hier einen Sch.itliiinu -.".^t jii. iiiielirncti, iiiii ^> \\ tii j-.it .il'f .i\vei^k'l, 
•»ni unv üjs hi*trunient in der denlt'-ir eintjcliNtcil i orm \\>rNlellLti kürnien. iviiric ilie Stelle ft A jI'.^.itn .l.l^!e|%rl 'u mu .vvli l'ine 
S|Mlrj.ivlle iit Jut eitler Mrhiih.lilf;, /Li der Stillen lil'i.iiiliLiliTcn. aulc'eri.hlet Der Si.li.lltell der Sjule 'e-t^t StutKlell vt>n \erN.liTeiiciicr 
Ldn^e, lindem et n^;)r^etl^ Lind abends jut die iintetslcri. niittjj;' jel d e ohei^te Stulc I.ijIi S.lcii Mitlei]iini:cn \ i>n l'rut 
BndX'let in ll.lsel 

3 Niltcrvs vi;l l>ei Si.ide, (•e^Jiielue d» Vallio ivocl, Kcrliii iSK;. -- Wie wiir dk Juden <iir .^luuhnw: linudci Mudcik 
ne^f^ten, ^clit )i .1 .uis II K<'iii^c [h, 10 iT. Iicrvof, WO der otcn linier Anm. 2 crwibiUe Kauig Ahas von Juli imt Ti|;bthpiksiir III. 

\on .Vs^rietl 7)i 7:7 V. ( lir.: / i:\.iiiiMle'Tltriltl, 

*} liillm^er, Die /vitnn'-veT der iiiitd.eii V'ijl.er, .S 7 n 31:. In ileiu-.tei /lit ilieliriii m.Ii hieiuir .iic Mewc-n, «*i dilT.di die 
AullitiJuni; Jei Itutrunicntes in .\Ie\.iii.iti.i, levt in den Sit.-.i!ii:>^eTiciiten .Kt L;:1 preiili^^lun Ak.ider.ne de: \\ 1 .se;i\ch-il:en 1:1 

Betim liJOi, .S. f., durch Wil.rniiwit.: Mneilendiirtt itiil.:-.lcilt i\t .\liiili.Ii i:ie\ein hi^li iiiiitr.te, dj' leiii l. lieililir.^clien /\v ec;.en 

diculi:, uitJ m.m vidi %'.iT\v:e^;erid lene des -Vtiaiiin.iridTds (111 — 147 ea./ /u iknken boitcik, der lueb SuiJa^ luhi Ihui^cuea Laenim die 
erat >Sonileni.Oli in ( •ne^lieilUiiil aiiNtedte. .MiiiiJliclie .Milteilitllj; Vü» l>. A. Rdtlll in MfilKlleU.) 

!} Bitringer, Die aniiUn 2>iiuideu;ui^lKn, ^. 74 1. 
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Anfange ihrer Untwicklung sofort namhaften Schwierig- 
keiten gegenüber, denen Sonnenuhren') und Wasser- 
uhren') in verschiedener Weise zu begegnen hatten. 

Mit der Einführung der Stundenrechnung in 
(iriechenland bürgern sich auch die Uhren mehr und 
mehr ein. Hrfahren wir aus voralexandrinischer Zeit 
nur vcreinzeh von i leiiotropien, die auf öffenthchen 
Plätzen') aufgestellt waren, so mehren sich seit dem 
J.Jahrhundert v. Chr. die Nachrichten über Uhren, und 
eine bedeutende Zahl von Sonnenuhren ails hellenisti- 
scher und n»mischer Zeit, die in fast allen Teilen des 
romischen Reiches gefunden wurden, gehen zusammen 
mit den Mitteilungen und Schilderungen antiker Schrift- 
steller eine bestimmte N'orslellimg von den Sonnenuhren 
wie auch den Wasseruhren des klassischen Altertums, 
ihrem Gebrauche und ihrer Verbreitung.'} Im 'rurme 
der Winde • ■ in Athen ist eines der monumentalen Zeit- 
mcssinstrumente der hellenistischen Zeit erhalten, wie 
sie an verkehrsreichen Punkten der größeren Städte auf 
gestellt waren. Sonnenuhr und Wasseruhr, die beiden 
Zeitmesser des Altertums, sind hier vereinigt, indem am 
Äußern des Bauwerkes Sonnenuhren bei gutem Wetter 
und bei Tage, im Innern aber eine Wasseruhr bei trübem 
Wetter und in der Nacht den Dienst versahen. Hs ist 
die einzige, wenigstens in Resten der Anlage erhaltene antike Wassenihr, doch gestattet ihr 
Zustand heute keine bestimmte Rekonstruktion des ursprünglichen Mechanismus mehr. 

Im römischen Weltreiche, vor allem in Rom selbst, wurden, besonders in der Kaiserzeit, 
Uhren der verschiedensten Art allgemein benützt. Doch kamen Uhren auffallend spät nach 
Rom und zwar von (iriechenland über Sizilien 26} die erste Sonnenuhr, 159 die erste Wasseruhr. 



Kjl..\r, 



eiSKKNB STANDUHR FOR DREI 
GEWICHTE SCAII-.HI. WIKDtH. 

liOLUNC EISES CUIISCHEK VORBILDES 



*' .\u\ dt« vullktininicnc \'crvt:liii'dL'n]u;il zunschcn tlcr ontiticii uiitl der neueren (innnumik mjI] hier ux-nipicn« hingewiesen 
werden. I>iu jntilic SciniKnuhr tviffl TeniporaUtunJcn. .Sie besteht ;ius einer ausgeUiMiUen ILilbkugel, die wjirrevht gcsielh und dem 
2enith /U)!c%v.uidt ist. Im Zentrum i>t ein «^lultenwcrfender ('leKcnstand ;in)!chn,rht. Der \Ve|!, den dc<>«en Svhjlicnvpitcc auf der 
gchdhlten .\utYinKlUche be^<:hreiht, ist ein soUlicmimenes .XhhU Jet. scheinbaren .Sonnenwe^e^ Minunet. Die moderne Sonnenuhf 
xeigt AquinotitiaKtunden. Si« besteht jun einem Stabe, der rar Weltach^e pjrjttel {rerichtct i^T Der .St4b virit auf eine beliebige Hbchc 
eine Schdtienebene. die um den .Stab mit derwlhcn Gcwhwindi>;iieit rotiert, wie die .Snnne, nur jiut' der enigcgengcsct/tcn Seite, t8o" vim 
der S<mfie entfernt- .Man iMrubaclitet auf der .XulVan^lUctie den Weg der Schaltenhnic, die gebildet ist durch den [)urchs,:hnilT von 
S.:hjttciiebeiK und .\urijimll.ii:hc. Au^tühilicheres l>ei Bilfingcr, Die Zeitme.tser der anrilicn Völlicr, S 23- (iiinthcr, Hjindbuch 
der nillhciujti>>:hen (ieographie, Stuttgart iSijM, S. ;)t iT. 

Vgl. Bill'tnger, Die Ailniesser der antiken Völker, S. 57— 45, wo auch die «p.irlh:l)e Literatur mitgcteili in; fcnwr: IMancbon, 
t.'l)ürluge, S. 1 — 17 L'lM;r nWsche Wasseruhren: .Marquardt, PrivatUiben der l<<>mcr, Ixiptig l8K(\ I, S. 795 f. 

^> So auf dem ISi\\liügel bei .\ihen, wo .|); v. Chr. der Iserühmte .X.stronnni Metnn ein llelioiropion anbrachic. 

• ' l>ie »icf in Athen gefundeiK-n, die 14 röniiichen, 11 p<mi|icj.miswhcn. »owic die wichligsicn übrigen, bis dahin bekannt 
gewordenen, nennt .Marquardt, Privatleben der KönKT, 1, S. jd^ ff. \n diewr Stelle sind unter • .Mev-haniker und namentlich 
die thmi.Klier i die wichtigsten antiken \a<:hri<:htcn über römische Cliren und deren Verwendung fusaninicngeslellt und die Literatur 
crschoffend mitgeteilt. Die Zahl der wieder aufgefundenen antiken Sonnenuhren h.>t sich in neuester Zeit betrichtlich sxrnnchrt. Vgl. 
.\rdaillnn K-i Dareniberg Sagliu, Dictioimaire des anlk|uiti:s grccijues et ronwincs, Paris 1899, Ud III, S. j6u. An. Murologmm. 

•') Literatur bei M«ri|uardl a. a. C)., S, 789, .\nm. 9. Neuere Aulnahme bei Man in Bauniei.sler, Denkmäler des kUssiwiien 
.Mwnuim, .München und Leipzig i88i— &H, III, .S. 11 11 f. — Die llnit einer ähnhchcn Wasseruhr, die bei der .\usgrabung des Theaten 
in IVicn« aufgefunden wurde, ist noch nicht veiiMfemlicht. Die Bedeutung der Kinnen bkibi hier ebenso unklar wie bei der Woucruhr 
im Tumie der Winde in Athen. 
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Obglcicli die Sonnenuhr für Catina berechnet, für Rom also unbrauchbar war,') blieb sie dort 
doch bis zum Jahre 164 aufgestellt, bis Q, Marcius Philippus eine für Rom konstruierte daneben 
setzte.*) Das Bedürfnis, die genaue 'lagcszcit /u kennen, war also noch nicht groß. Erst in 
der folgenden Zeit wird der Gebrauch von Sonnen ulueti auf öffentlichen Plätzen, an Tempeln, 
Grabmilem,') Bädern, Häusern und Villen in Rom und allmäblich im gesamten römischen 
Reiche alli^t-mein, daneben wurden Wasseruhren, n. int lunal schon mit a- tronomischen Werken, 
benützt,* im Innern des Hauses, in den Tempeln und auf den StraUcn wurden die Stunden 
durch Sklaven gemeldet, .! und selbst tragbare Sonnenuhren*} und Instrumente, ähnlich unseren 
Sanduhren,") waren den Römern nicht unbekannt. So konnte Rom selbst gegen linde des 
2. Jahrhunderts v. Chr. schon "oppleta solariis« genannt werden, wihrend auch auf den Dörfern 
Uhren nicht fehlten, das ganze bürgerliche Leben nach Stunden geregeh und in der 
Gesetzgebung der Gel laiuli von Uhren in solchem Umfange vorausgesetzt werden konnte, 
dass sogar in den afrikanischen Wüsten die Benützung des Wassers stundenweise ge- 
stattet wird.') 

Von den Uhrmachern selbst er&hren wir wenig, sie werden teils den Mechanikern, 
teik den Architekten beigezählt.-) \'on einer künstlerischen Ausgestaltung der Uhren wird auch 
nur weniges gcsproi ru n ' ) und soweit nicht überhaupt der Charakter der Automatenuhr") gewählt 
war, scheinen die Uhrmacher auf äußeren Schmuck ihrer Arbeiten verzichtet zu haben, indem 
sie aus Freude an dem mfibsam geschaffenen Mccbanismiis diesen allein sprechen liclen. Die 
Uhren des Idassischen Alttnums müssen ebenso den Eindruck größter Sachlichkeit hervoi]gerafcn 
haben, wie die Uhren des Mittelalters. 

Unter .ill Jen erwähnten '/citnussinstrumcnten des Altertums sind, wie schon früher 
hervorgehoben wurde, keine Rädciulircu itn eigentlichen Suine zu verstehen, wenn auch die 

■' (ijtina in Si/tlivii h^'^l t:tw.i vier Griil >üJlii:liLr .iU Koni. 
•! Marquatj! J- .1 O , S. 78.}. 

*} S'ai:h lUiii) Joif, JjliKMn.rw >U^ ■xtcrftuliisclii-u ifihJ<>liij;i>«:!iiii liisiilotcs tu \\ jtii, 19«;, VI, S. j.», .\imi- ^7 
• Ll'cr eine iknitipc KjItnJi'nilir, vnn Jcrvii iHon/cucn» /ilK-rhblK- iSiji- oder 1HJ7 cn > ' < l^t; s^luiiKs HfiichsIUvi 
Im Salrl-iur^ gcfiinticn wiirik, \f} U citi und Ucltm, iZur SJ«l<ui^cf BraiuovlKili« mit .Sn;rut>i]J«rD< in «ku Jjillictiwl'tci) dci 
ancrrcKhiscIicn :ircliiol»);iwhrn Iintiti^tcN in Wiin, 19a}« VI, S. )1— 49k «lul Maatt, «iMIld«, V« TK. V, 

>' Mariiuardt, .S. ijh iiiiJ 798, .\iiiit- 1. 

WöpLltc, l)iu^ui?^iliI>nc^ .irvlijct>lügict> ni4ilicsn.r.icit' circi ^4>bri.i vi':cTunt, HctI.u iHjJ- Smnivr -Sjic4:I»li.ift, Die (•cuiiivhtt' 
Jcr Zcitnicsskuiii!, BjuUlii 1'>02, S- i jo. — IXm im innc .ini ni^!'r.ipU' Ikr^u bei l ojhjL-h (ScfunJtn*: ntniMclic .Snnnciiuhr von nur 

II. jt "1 iJurclinu-N^ct bcstliricK'n. I;inc jnikrv, um }"yy t'ci Ktmi ,^duiiJciH* l(v-i\L'iihr, zur llcnüt/un^ .in l>rtcii vLT%vlii4:JcntT I'nihnhc, 
bc pc-stllri(.-lH:n hei (ictcicll, (iciellielilc Jtr L'hinijii;lK-füllts(. Wviniiir IÄ91, S. 10 L, cmt Jntlu, ivUiiiliClilnttniitv, 17;, i'ci l'i'rtiwi ^ciundcil, 
flfr ilic Hrcilc von 41^'' 59' j>" jutsiic.irbcitcl. cK-nJ.t. S. 11. Siclic auch l>.i r cni vr g-S.^ ^li ü i .1 O. 

V .Marquardt, S. 79^, .\nni. 2. ■- Ouhois. nisToire Je l'btiriopcric. P.tris 18.19, S. 4K. WiiukcIniAnn vikcniit .)ut einem, 
jcw im ViU'AO Mjltei in Rnni .lulKw.ilmtn Sjr".iiph.it;relii'i Mon .im meJ I.ib 110 und Vol II, 1 18 in der ILind de* Morphem ein 
de<^^t^'lff'^ ln%trMmeni njtfiUjrr". Sti?ndt'ni;I.i% ZnegJ. I i lUwirilicvi anrivhl .1» Ui>n"i.r, Knrn iX^vS, |, 249 f., h.iii tit-n (i»'mniNtjnd »Mr eine 

^'.^ n il 1 , .1 ...II '. r ■. S.n'.ii. Ii 1 1 i--^ t•^ sich um ein /eirru i ,ri rnent nJvh Art un>er. ! Sii-.l.ir 1:, :i: II 05, 

i.u^U U-r.l i'. r li-.K.i'i ^-.i:: ULt..-.: jivi^f .XüluJ. Ol tr^e)leint nucil .1:11 jl •! NttieintichAttn. Iki der Klviliijvil *iek ilitnuiiuriäo ist 

.in^iinehnicn, d.w. i.:: .im eine .\ti tUejuvdrj handelt, die ?\vjt eine gewisse S[».mne Zeit ini^.tl, niLht -iber 1 ij* und N.ulit in 
buattnimtt: .Vtis^hnitce (eih. Iis Nvird oUu ici dicwnt h'oik nivbl Vun eiit<:i L b? :ni ugenUiehett Sutmi gcspiükiicik wetdeu k^nuteu. Siehe 
«idt Mati und Dului, .Xntike Rildwcfkc fal RoiU, U, S. Nr. M}6. 
',' .M .if quii dl, S 791, 

'" ,Mjrqu.irdl, S. 799 Jüne >cli.irle rtenTiiiiii; .>t in die'j.f I ruhen Zeit selhsfedciid .1111 wcni^i^teti ;iiii^;lieh, Dü' .M>\tiJii)i«e: 
«aJen Agronomen und Mjilieni.iiiker ^unleich iiiiJ u.i|;tni sislt nnt Jen ptinviAsten Mitteln ju die )i<Kh*ten Aiif(;.ib>u ArfhimeJes 
wind feine Splura .elhst hef|;escellt h.iben. 

Uli einem l'ritiniplviine des l'oinpejus wird uiilvr der UcuW JU$ Utm t)rK;nJ <niK W,»k»ctuhr getragen, itam Cciiiiuu mit 
IVrlen bestr/t war. Du Bcttpiel hli ibt gani wnrinidt, «Ml itvht aatb tu» Jkmit Sidk «1«; ftoh« Bcdcuung aics Oiieo» lär 4ie 
(tcsdiivhte der l'hren Iwn'or (icKUh a m O., S. «6. 

") .Su l>ei dtrWasieruhr des Klesibiiü mit der weitiendi'ö Fif^f. AbVUJuMKeti bei Dubuis, S, Franklin, l..i mesurc du 
ttmfa (1j sie pri\ee d autittinji, Paris liWÜ, S. i;. Saunier Spe<libirt, S. 160 imJ njiut — Uis Leticm^eu de» Kltwbua ist ilnttig, 
Jim u atirvvheinlivlisien um die .M:tic d« }. Jahriiiiiidcna V. Clir. ffiMisciKti. Wi Scilinidt, Hcroiii. von Akundtb Urudtwcite und 
AutoDMtcDibcaU'i, Leipzig s. X. 
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\'erwendung von Zahnrädern bei den kompli- 
zierteren Mechanismen feststeht.') Es handelt 
sich in der Re^el um Wa.sseruhrcn, bei denen 
das abllieliende \\'a.s.ser also bewegende und 
ref^uherende Kraft zugleich ist. Alle, auch die 
/usammengcsctzten Bewegungen, wurden mit 
den einfachsten Mitteln durch Rollen, Wellen 
und Schnüre hergestellt, und von Verzahnungen 
nur in .seltenen lallen (lebrauch gemacht.') 
Immerhin la.ssen die großen astronomischen 
Maschinen des Archiniedes.'j l'osidonius von 
Apamea',1 und anderer die Wrniutung auf- 
kommen, dass doch an einem dieser, von den 
Zeitgenossen als Wunder angestaunten und 
besungenen Apparate, eine mechanische Re- 
gulierung anstatt des abfließenden Wassers an- 
gebracht gewesen sei, eine Erfindung, die nur 
später wieder verloren ging. Doch ist der Be- 
weis für diese Annahme nicht zu erbringen. 

Wenn ich bei den L'hren des Altertums länger verweilte, obwohl sie dem eigentlichen 
Thema nicht angehören, .so geschah es deshalb, weil die Zeitmessinstrumente des Altertums 
die Grundlage bilden für alle späteren Erfindungen auf diesem Gebiete, weil alles, was die 
Renaissance geschaffen, sogar unter dem direkten Einflüsse des Altertums steht und aus den 
antiken Anregungen hervorgegangen ist, die durch Vermittlung des 0.stens, wo die antike 
Tradition niemals ganz erlosch, ihren Weg wieder bis zu uns gefunden haben. Ja, es 
kann .sogar mit Recht behauptet werden, da.ss bis in die neuere Zeit, von technischen X'ervoll- 
kommnungen und von Stilwandlungen abgesehen, an Ideen Neues überhaupt nicht hervor- 
gebracht worden ist. 

Ich hoffe, im folgenden meine Annahme begründen zu können. Hier soll nur kurz 
darauf hingewiesen werden, dxss die Wasseruhren bis tief ins Mittelalter hinein und selb.st noch 
später für Mitteleuropa von der größten Bedeutung blieben, dass Automaten an Uhren, auf 
Wagen bei l'estzügen und die damit nahe verwandten Automatentheater, die durch Wasser 
betrieben wurden, in der Renaissance und im Barock in bewu.vster Anlehnung an die Antike 
wieder verwendet wurden, dass auch die großen Planetenma.schinen, zum Teil wie die berühmte 
des Königs Sapor in einem Glasgehäuse,') seit dem 17. Jahrhundert wieder gebaut wurden, und 
dass die bei uns heute noch gebräuchliche Form der Sanduhr im klassischen Altcrtume gleich- 

') Saunicr-Spcclihjri, S. ijK. Ihn Imtrutnem von Antikv-thcra Ut noch umxriVlTentlichl. 

') Mit wie einfachen Mitteln Jic .Mechanik ik% .\hcnuni% arbeitete, ist im tlen Werken Jev Hcmn und Vitruv am besten ni Cf1ici>ncn- 
VgL vor Atleni W. Schinittt, Meron \x>n .Mex.in«lria, l.cip/ig l.'^v^, vom jctelclien ,^utor : Henmi von Alexandria Oruckwerite und .^uIo^utvn- 
thcater. gric^hi^ch und deutsch, Lx'ipii); iK,^, und 1.. Nix und W. .Schmidt, Henmn von .Meundria .Mechanik und Katopirik, arabisch und 
deutsch, Lxip/ig i>nw. Viiruviu«, De .\rchitcctur.i, ed. Kose, 1X^9. 

>; INictische laiciniichc Schildcrun); dcj (3audianu%, ahgedniclt bei Duhois S. ju. 

«) Saunier Speckhart, S. i<m; Oerham, Vraite d'horlogerie piiur lei nicintTes et l» pendilles, Pari» 17}!, S, 16}, SJhetics 
und .Angabe der antiken (j,uell«n hei I'auly-Witxiwa, Keal l'jicyclopädie der kla.Mi%chcn .\hcrtuinni-iiM;nschart, Sningarl 1896, 
II, S, l8s.lf. 

t; Duhoii, S. \'it\. jucti Claudijnus 68 und 7^ über die ipboera .Archimedix. 
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fillls schon bekannt war, ebenso wie die antiken Uhrmacher schon verzahnte Räder gebrauchten, 
die heute das wichtiirstc F.K mont in der Uhimachcrkunst bilden. Auch die Anfanj^e der Schlag- 
uhren reichen bis ins Altertum zurück, in dem man schon Uhren kannte, die durch herab- 
tailende Steinchen oder Kugeln,') andere wieder durch einen lauten Ton die Stunden anzeigten. ) 

■ So '.clion II) Act Wosicnilir des Klcsitiius die S. 4, Amn. II, erwähnt wank. Vitrav, IX* 9: VcitaaMr inctM, cakadi IM 
ova ptojkiuntur, bucinjK ununi. Saunier'Speclihart, S. 161. 

Mir()uirii(, M. 79)^. — Gmi »<if «niSien Tndilioneii fuOt auch im 6. chrütlichcn Jihrhundeit der Krbauer «incr Uhr, bei 
der Herakles niii seiner Keule die ütundcn «uf einer chemai LAw«ab«n iddagt. Die Stunden Mlbtt erKheincn ab die näU Abenieucr 
de* Henkle«. Choricuf Gaiaeu*, cd. BoisMnade, FM> 1146, S. 14901 Bilfingcr, Die ipintMKriidMii Hoitn und Jk modernen 
SnnuicD, Stullgan 1X91, S. ijf. 
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Die Theoeonie, Kosmogonie und Geogonie der Griechen Ahlten 
nicln zur f-riiiittlung von Tatsachen, sondern erweiterten nur das 
l abclreidi. Anl.in^s blichen auch in der Astronomie die Leistungen 
ticr (jricchcn,'j verglichen mit jenen der llabylonier, gering. -Agj'p- 
tischer und cbaldäischcr Einfluss ist öfters nachweisbar, so bei Thaies 
von Milet, der die Sonnen6nsternis vom 28. Mai 585 v. Chr. voraus- 
sagte. Doch werden noch im 5. Jahrhundert selbst einfache Rrschei- 
Hungen meist unrichtig crkKirt, da die Beobachtungen ungenügend 
bleiben. Die wirkUcben Fortschritte der griechisclien Astronomie 
beschränken sich auf das 3. und 3. Jahrhundert. Jedoch kann die 
Lehre Aristarcbs') von Samos, dass Sonne und I^xsteme feststehen 
und die Lrde sich um die Sonne bewege, die geozentrische Welt- 
anschauung nicht /u l all bringen und geht für Jahrhunderte wieder wrldrcii- Nennenswert 
sind auch die \ erdienste der älteren griechischen Astronomen um die Iknclitigung der Zeil- 
lechnung. In Rom kam die Astronomie nie zu größerer und selbständiger Bedeutung, wenn 
auch die Astrologie') zahlreiche Anhäi^er fitnd. 

Für die (k-schichte der Astronomie im klassischen .Mtcrtume und für die (kschichte 
der Zeitniesskunst, die eng mit der Astronomie verknüpft war, ist die Akademie in Alexandria, 
die um 500 V. Chr. gegründet wurde, \\n\ der größten Wichtigkeit geworden. 

Das Erbe der Antike und der alexandrinischen Gelehrten Qbemahmen die Byzantiner 
und die Araber. Den Arabern*) vor allem verdanken wir die KcnntnLs der mathematischen 
und phvsik.ilischen. sowie der .astronomischen Schriften des Altertums, deren griechische 
Originale zum Teil verloren gegangen sind. 

Als Ai-.\iamün,'j der dritte abbasidisciie Kalif, derselbe auch, der vom by/^ntinisi^hen 
Kaiser Michael III. die Erlaubnis erwirkte, von allen wissenschaftlichen griechischen Werken 
arabische Übersetzungen anfert^en zu lassen, in Bagdad eine Sternwarte errichtete, drang der 

• Martin bei l>.i 71; m hc i S.i^ lui ,1 .1 U, \'ius iS 7, lid I, : Art .^MMUMdlla. Httlisch bcS Panly-WilMlwa a. O., 

Slutl^jrl tlsy*, M,l il, Ar: .\slTtiiiMniia. Hier jMvh .ir^fufiTlitlic 1 ucT^ituiar.ir.icicM. 

•: llulii.li bti l'julv Wi>.ic»wj, Ha II, s S;i iT : v^;!. mAi 'liiai)/..»- t<"i\ 'A)iun>v x»! rM.'.;...- 'I"»!,.!«.».!! l(i|Yl(Mac 
Iii Manitiu^, l iipn^; rü^i, .S. lUl. Vau, IX- MccaLliilis IWlici viu et Ktiptom, Kuitock |K<)6. S.61, tngm. 44, ju u. |l. 

-i KivsN K't i'auly-Wilsowa, BiLII, S. 180X ff. Mayer, lUmllnMh der Aianloilie^ Jena 1891. Bouelti-Leelcr^, L'aano- 

* \ l'j Si.ttr, Ihc AtjKt .iK \'t;rniit:li:r «icr WUscmclulEcn irt Jcmi t l'ct^'oiin vtnti (.)r:c:i'. ni ^ >^ti.!i.ti:. Aarju 1897, 
uml vani glcwlicn \'crtjN%cr. l)w MatheiuatiLvr und AatMmomcn der Araber und üuc Werke, in Jen .\bhanJtun}j;tii zur Ge-sthklile Jer 
iMhcnulbdien WK^enKluften, HeftX, IjeSpng 191». M«biil|te diu ebenda Heft XtV, 1901, S. 1(7 NT. 

») tl3— «H n. tJir. 




Glanz dieser Bildungsstätte bald weit 
über den Westen bis nach Spanien 
und sandte seine Strahlen auch nach 
dem (Isten über l'ersien und selbst bis 
zu den Tataren und .Mongt)len.') 

So vermittelten, wie schon in 
ältester Zeit und wie auch j;egen Knde 
der römischen RepuNik, die Völker des 
Ostens dem Westen die Kenntnis der 
Zeitmessinstrumente, und Uhren wur- 
den im Westen wie Neuerscheinungen, 
die hervorragenderen last wie Wunder 
angestaunt, obwohl es im (Irunde nur 
Dinge waren, die der antiken Welt 
einstmals geläufig. 

Von italienischen Uhren ver- 
lautet im frühen Mittelalter nur sehr 
wenig und ihr italienischer Ursprung 
steht nicht immer unzweiCelhaft fest. 
Wenigstens ist ein byzantinisches Vor- 
bild nicht unwahrscheinlich bei der 
Uhr,') die Theodorich der Große') 
durch {"j.s.siodorus bei dem noch jungen 
Bocthius bestellte, um sie dem Bur- 
gunderkönige Gundobad zu schenken. 
Neigte doch Theodorich, der am Hofe 
von Byzanz erzogen war, auch in seiner 
gesamten Kunsttätigkeit mehr nach 
dem griechischen Osten als nach Italien. 
Ganz vereinzelt bleiben die Nachrichten von einer Wasseruhr, die Sidonius Apollinaris*) 
gebrauchte, von einer andern, die Papst Paul I.') Pipin dem Kleinen schenkte, und die als 
Wunder angestaunt wurde,") obwohl sie weit hinter dem Kunstwerke zurückgeblieben zu sein 
scheint, das kaum fünfzig Jahre später Harun al-Raschid an Karl den Großen sandte. 

Es hat den Anschein, als sei in Italien die antike Tradition für unser Thema fa.st schon 
abgebrochen gewesen, wenigstens war Italien, das unter den Stürmen der Volkerwanderung 

0 Hrwj uio Jdlitc firahcf cnbunclni in China, «xolil un-iblungi;; vom Westen, komplitirnc .istrononitv:!» Wjtktcnihrcn, tarn 
Teil mit lic«-cgli<:hen, die SiunJai scIiUgciiikn l-if;urcn. Die W.K<<nihr, Jic Kaiser Uiiun1^nn|; im J.ihre 711 liurth den Auronoincn 
V'ltanf; henrellcn lietl, erinnert unwilUürlich m Uar\)n ;il R.ischii]t (rcsvhcnit für Kjrl den GroOen. \'gl. I'tiinclian, .S. 117. 
(ielcich JH. O; S. 17. L'm welche Art von l'hr es sich gehandelt, »-iiucn wir nicht. 

') Wl— S16 n. Chr. 

*) G. Solliu» Mndeviut Sidonius Apollinaris, geb. in Lsim, Schrilistuller und Stxitsitian», .Schwieger\iihn des Kaisers 
Antut, teil 471 Bischof von Clcrmont- Er starb 48;. 

' Duchenne, HiMorij« l'r.inc<num (criptores, III, .S. 745. I>ie L'hr erwähnt hei .Mark|uardi, S. 799^ Anni. 6. Jaffe, BiMio- 
theca reruin <iemunicaruin, IV, S. 102, und Mnnimienta Germaniae, KpistuUc III, S. 52«^. geben den beireilenden Papstbrief im Wortlaut 
Vgl auch Mutatori, Antiquiutes, II, S. ^9>. Kt scheint ^\d\ am eine Weckeruhr gclundcll ru haben. Vgl. Erben in der Bcihige lur 
Mänchencr ».Mlgcmcincn Zeitung«, 190t, Nr. 114. S iS'- 
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besonders schwer zu leiden hatte, auf dem Gebiete 
der Zeitmesskunsi so wenig wie auf dem Gebiete der 
bildenden Kunst mehr imstande, Wesentliches oder gar 
\eues zu schaffen.') Auch mc)gen die besten Vorbilder 
schon nicht mehr in dem vielfach ausj^eplünderten 
Italien zu sehen gewesen sein. 

Ungleich lebendiger erweist sich die antike 
Tradition im griechischen und arabischen Osten. 
Doch wird auch hier nur wieder gebaut, vielleicht 
manchmal in reicherer Ausgestaltung, w,is dem zer- 
störten weströmischen Reiche bekannt war. 

Aus Bagdad erhält Karl der Große im Jahre 
807 als Geschenk Harun al Raschids jene berühmte 
Wasseruhr mit beweglichen Figuren, die Einhard,',! Karls 
Kanzler und Biograph, einer eingehenden Besciueibung 
würdigt- Sie .scheint, obwohl ganz auf antiken Tradi- 
tionen lutiend, etwas Neues und Cberra.schendes für 
Karl den (irofien gewesen zu sein, der doch die alt- 
römi.sche Kultur geflis.sentlich aufsuchte und an seinen 
Hof zu verpflanzen bestrebt war und der auch das byzantinische Ravenna kannte, aus dem er 
viele Kun.st.schätze nach dem Norden schaffen ließ. 

Von einer ähnlichen Schenkung an Kaiser Friedrich II. im Jahre 1252 berichtet Trithemius.') 

Der schon erwähnte Sultan Al-Mamün, der Sohn Ilarün al-Ra.schids, besaß in seiner 
Residenz in Bagdad ein großes Automatenwerk in Form eines Baumes, aus Gold und Silber 
gearbeitet. In den Zweigen des Baumes, die sich wiegten, .saßen metallene Vögel und ließen 
von Zeit zu Zeil Ge.sang ertönen.*) 

nine Automatenuhr, zum Gebrauche am Tage und bei der Nacht be.stimmt und zugleich 
mit einem Schlagwerke versehen, be.schreibt im Jahre 1202 der spanisch maurische Schriftsteller 
Ibn Djabair, der sie auf einer seiner Reisen nach dem Orient in Damaskus außen an der großen 
Moschee angebracht sah.'J Die Uhr ist als frühes, wenn auch vereinzeltes Beispiel einer 
öffentlichen Schlaguhr wichtig. 
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■) horolcigium nnctumum Je« Diaconut l'acilku« vnn Vcrnn;i S46) wird jcot jtllgmiein und vohl mit Kccht lediglich 
als eine WeckvcK-richtunK jnftc^hcn. V^L S K, .\nm. h. Oic Hra'ihnung dicK^ Werkes auf einer metrischen Grabtchrilt ist mit ein 
Bc%\-cis datur, wie selten derartige Dinge m Italien geworden waren. Bill'inger, Die mitleUUerlichcn Huren und die tnodemcn 
Stunden. Stuttgart 189J, S. 146 Saunier-Speckhart, S. ja) 

Aniulcs .A. 807. .M<m. (lemi. Script. I, S. 191 — >. . . . nec non et honitogium ex auricalc» arte mechanica mirilice compc»- 
«nun, in quo duodccini horaruni curuu ad clcpsidnitn \x-nebatur, cum totidem aereis pilulis, quae ad compleltonem lunaruin decidehant, 
CC casu iua subiectum %ihi ombalum tinnirc faciebant, addilis in eudcm eiusdem numeri equitibus, qui per duodecini Icncstras complelis 
lioris ciiclunt, et inpuUu egrcs^ionis suac totidem fcnotras, qiue pnus erant apertae, claudebant; »ec nun et aha niulta crant in ipso 
hafol(i];io, qiuc nunc cnunicture longuni est.« — Poetische Schilderung in der CJiransque rimec des tliilippc Moust^ucl sxmi Jibrc 114}. 
Abgedruckt bei Hjvard, Dicisonnaire de l'aincubicnient et de la decoration rtan,;aise, Paris 1887 — 90, Bd. I, S, 88;. 

>: t3iron. iiioti. Hirsaug. ed. I'rehcr, l'rankAin a .M. 1601, S. 180. — illoc ipso anno Soldanus Babyloniac luipcraiori 
misit lenioriuin tuirablli ane catutructum, in quo iinagines solis ü lunac anificialiiet niotac, cunum suum ccrtis et dcbiiis spiLÜs pera- 
gcbiint, borasque dici ic isoitis inrallibtUicr indicabam. Cuius teniorü sjlIot quinquc niillium llorcnuruni prcciuin itansccndissc diccbatur.« 
Vgl. auch Bilfiiigcr, l>ie ininclalicrlicbcn Hören und die niodcnicn Stunden, S. i(b(. 

*) Ikschricben bei Ismall ihn AH Abul Heda (117; — M]i in seiiscr Weltgeschichte, herausgegeben von Fleischer und 
Reiskc, 1789—94 und i8;i. — Dieses Auiomaicnwerk des ,M Mainiin ist für uns um so inictcssamet, als .\hnlichcs vereintelt noch bis ins 
18. Jahrhunden vcrfcrtigi wurde. Das grOUte ikrarrigc Werk helindet sich heute in der Ktciniugc in St. Petersburg, — Vgl. auch S. ;8, Anm. 6. 

sl Planchon, .S. 2\ ff. (ieicich, S. 17. 
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Byziinz sclidnt niL-ht wesentlich ärmer an mcrkwvirilij^cn l lin u und Automatenwerken 
gewesen zu sein, wenigstens eriahren wir von älinlichen Kunstwerken, die ebenso wie die 
anbUchen als Nachklang der Antihe aulniraswn sind. 

Unter Justinian wird eine Wasseruhr') in Konstantinopel erwähnt. 

l.iutprand von Crcmona sali, wie er in seiner Antapodosis'i vom Jahre 919 clireibt, 
vor tkm Throne des hv7intini<^chcn Kaisers Konstantin \"I1 einen ehernen vergoldeten Haum, 
in dessen Zweigen verschiedenartige, gleichiidli vei]goldete X'ogel saßen, die, je nach ihrer Art, 
zwitscherten und sangen.') Zu Füfien des Thrones aber saflen vergoldete Löwen von gewaltiger 
Gröfie, ob aus Bronze oder aus Holz war nicht zu erkennen, die mit den Schweifen die Erde 
schluf;en und mit geöffnetem Rachen und sich beweisender Zunge mächtig brüllten Auch was 
wir vtm ilcr Tlieatermascliinerie eriahren, womit der l'bron des Ivai&ers empoigehoben wurde, 
scheint durchaus heronisch. 

So besitzen Byzanz und Bagdad in dem Baume mit den singenden Vögeln zwei voll- 
kommen gleichartige Werke, die der Zeit nach kaum 125 Jahre voneinander getrennt und 
wohl auch unabhängig voneinander entstanden sind, doch gehen h'AAc .lut die gleiche hero- 
nische Quelle zuriick, ebenso wie die brüllenden Löwen heronisclien Ursprungs sind und in 
der späteren Mechanik wieder auftauchen/) 

Zu den Gelehrten, die mit byzantinischen und araUschen Wasser- und Sonnenuhren 
Deutschland und I rankreich wieder vertrauter machten, gehört unstreitig Gerbert von Reims,') 
Wühl der gelehrteste Marm seiner Zeit. Gerberts mathematische und astrononiischi- Kenntnisse 
fußen durchaus aul den .nlexnndrirtisc-hen .Mathematikern, wie sie ihm von den Rnini ti (ilxrÜefcn 
waren. An Beziehungen ^ii By/auz fehlte es dem tr/.bischüfe von Raveiuia, dem l.elirer und 
Eizieher Kaiser Ottos IH., nicht. Arabische GelehrsMnkeit eignete er sich durch Studien in 
der spanischen M.uk .\n, wobei es ;;iemlich belanglos bleibt, dass Gerbert nach den neueren 
Forsohiiniren'i nicht in direkten Verkehr mit arabisclici! ficlclirten getreten ist. Ob seine Wasser 
orgel .i unmittelbar auf Heron zuriickzuliühren ist, kann nicht bewiesen werden, ist aber doch 
in hohem Grade wahrscheinlich. Die alte Erzählung dagegen, Gerbert sei der lirfinder der 
lUdenibren, von denen wir annehmen müssen, dass weder das Altertum noch der byzantinische 
und arabische Ostend sie gekannt, muss als vollkommen unbegrQndet bezeichnet werden.*) 

■> Anth. ür. IV, ü. )9 n. $6. Marquardt, 799. 

*) Ani«pod»»is, VI, fr Mon. Germ. ScrijMiNO, N. III, S. — »Acfca icd Jnurau quaedam arbor ante HnpcRnorli scJiie 
atalMt, «am rainaa ifMcin wrtae <fiv«rn foMrit d«nii«teqae Bva npicbini, qnae iecundum (pccics smt divenaniiii auMwi «sces HnfmlMM. 
InpcnMib «eto loBmn haitiDadi erat «nc cam^nini, « in inoawMM hnmite, OKkiB oiDda, i|uini ihm vidcrctur snMines 4(fioi 
InmMMC «ainlwdMi, iMcnnm Mnim acni ao ligiwi, venim aan» Wcli Jwna qMti «■ M qdMwK^ ^ui eraita ttaam pcrcuiienicii apcno 

ai«, Bogulique luabKlM* rq^Him crnNKlnitt CiniK|ue in aikenia mco ragiuini koiie» emittem^ ans Mcundim ipcties 

«lat pctRicpccan, luilo siim iccion^ nuDa aAnimlionc cgoinwtii* Tciwio itiqnc pninm impcnlaniii adonai, capal «uMiiB, 

ei 4|iiein ]»riiis moJciaii mcnnira a tcm dewiun kJck vidi, am idiif indiKimi veMitw poenct domui laqacar «cdeie prmpciiis quod 
«luaBm fierat. eogjlaM mm pMiij> nifi foftc co ait sufrvccnn «iigilio, quo torcaliiiwni ariiafcx anlivcbiMmir.« — auch Maai, Kcroai 
«OB AlcxMidria. Beilage der HAnchcncr •AllBnucinea ZeiMng«, 1I99, Hr.. 1 M, S. i. 

I) tliii Uiiiliclie» Autonrntcnwcit in KoniMMinDpcl, vm Ic» dem FhibHaplien für Knm 'nwopMIin (f II41} herg«««!)!^ wnnic 
sebon von desacn Sohne Hichact Hl. irieder eingmhnig|i«n. PUn<bea, S. «6. 

<i Leonardas meclMMiBdiea LMren und indcns, vgl. umen hei den Anmnaitawtihen der KcMiissiKe. Hin »aiiigenderi 
Vo^ Kat Nr. )j, IKL IX. 

*) Ab Fspst» SÜveslcrn.. 999—10»). Vgl. vor Mm Bfidingcf, Ober Gcthent wiaaenidtaftiiche und paliäidlir SteDniig^ 
Ksssel iSm- Werner, Gciher« von Aurifec^ Die Kfache muI Wiasenaehaft aebisr Zeil, Wien itjS. 

*) BCdinger i.a. O-, S. 7— If- S«t«r. DS« Atahcr ab Vemäiilcr der Wiiaemdnrwii, S. 17. 
r> Schmidt, Heim von AkMndri«, Werncf a.a.O., S. 67, Aom. 2. 
■) Wenigsinn kann dos Cegenleil nidtt bewiesen werden. Vgl S. {. 

9J Hilfinger, Die mioelalwrlicliai Haten, S. 146. Sau nier-S|» eck hart, S. 101, Anm. Plan<hon, S. iS. Clerieus, 
Zur üeschiclite der Uhien, in »Miss« ttgo, Nr. ), 5. 11. 
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Von dem »horologium«, das Gcrbcrt um das Jahr 
996 in M;igdcburg verfertigte, erfahren wir durch 
den Chronisten Tietmar von Merseburg') nur eben 
soviel, um mit Bestimmtheit sagen zu können, dass 
es überhaupt kein Zeitmessinstrument gewesen ist. 

Die ganze folgende Zeit bis zu dem ersten 
Auftauchen von Räderuhren, die mit aller Bestimmt- 
heit als solche bezeichnet werden können, ist trotz 
mehrfacher und gründlicher Durchforschung") von 
verschiedenen Seiten noch immer dunkel geblieben. 
Die spärlichen Notizen gleichzeitiger Schriftsteller') 
erbringen für die Geschichte der Zeitmessinstrumente 
wenig greifbare und unzweifelhafte Ergehnisse, da 
die Vieldeutigkeit der Ausdrücke - wie "horolo- 
gium«, das alle Arten von Zeitmessern umfa.s.st, 
»sonarc«, das ebensogut wecken wie schlagen der Stunden bezeichnet- die Frage, ob Räder- 
uhren oder Schlaguhren schon im Gebrauche waren, unbeantwortet lässt. 

Dass seit dem Altertum bis gegen Ende des i }. Jahrhunderts wirkliche I-'ortschritte, wie 
die Erfindung der Räderuhr, nicht gemacht wurden, scheint mit Sicherheit daraus her\'orzu- 
gehen, dass König Alfonso X. von Kastilien (1221 — 1284,1, Verbesserer der ptolemäischen 
Planetentafeln, im ganzen noch vollkommen auf dem Boden der antiken Uhrmacherkunst 
steht,*) trotzdem Alfonso mit den Errungenschaften der arabischen Wissenschaft ebenso wie 
der klassischen vertraut war. Es kann also auch der Schluss gezogen werden, dass selbst die 
Araber die Erfindungen der Antike auf diesem Gebiete nicht überholt hatten. Auch über- 
wiegt der Gebrauch der antiken Temporalsiunde noch bei weitem die X'erwendung der Aqui- 
noktialstunde. Dementsprechend steht auch Alfonsos Gnomonik noch vollkommen auf dem 
Standpunkte der Antike. 

In den »Libros del Saber de Astrononiia dcl Rcy D. Alfonso X. de Gistilla«*) werden 
außer der antiken Horizontaluhr noch drei weitere Zeitmc.s.sinstrumente beschrieben. Das rclogio 
dcll aqua-j zeigt gegenüber der antiken Wasseruhr nur eine unwesentliche X'erbesscrung, indem 
das Wa.sser durch eine \'orrichtung n.ich dem Prinzip der Mariotteschen I hische stets auf gleicher 
Höhe geh,ilten wird. Doch ist die eingehende Beschreibung um so wertvoller, als sie das zu- 
verlässigste Bild einer antiken Wasseruhr bietet. Das relogio de la candela*) ist auf dem 



■> Chron, VI, 6l Moti- Gcmi-, V, S. 815, 11. »Gcrbvrtus in Mjga<Ubui>; oraloj^um fccil. illuJ rcac conttiniciu, cniuiderala per 
fittubm quidam Mclb n.iuurum du^c.« Oie jnnchmbjirMe lirkl-irung der Stelle bei HuJingcr. .S. 39, .Xnm. luK. 

*) .^lK'h hier und in erMcr Linie die Vnti>.<,-Iicii Heirjchnmgcn itilfingcrs ni nennen in Minen • .Mittelaltcrlklicn Huren unil 
modernen Stunden', lt. 1'eil, i. K>p., .\ntil<e und mchlerne l.'hrcn. S- 146 1. 

Der annnvnie iUogniph dc% \bic^ Wilhelm van Hirvau. cd Karl Stenj[cl, .\ugsbuTg 1611, S. 1. VgL aut:h Mon. 
Cerni- Script , XH, .S. jii, Charta caritatii, (irundsutut dc> CluerzicnterardenM, 1114 von l'apst Calixlui II. bcMitigt. Kap. 114, 
de MtcriMa. .\ntiquae convuetudine^ des Klemers zu St. Victor in J'aris bei .Marlene de antiq. rtiibus III, <;o9. — Bei den beiden 
letjrtcn .-\utoren wird von haroln^iutn teiriperane |{e:(pruclM:n, was vtm Bitfinjcer, S. 14S, überzeugend als das Stellen des Weckern ciHan 
wird, während devsen .Kblau^en horologium cadit genunnt wird. 

4 Kilfinger, Oie mittelalterlklien Hören, S 1(1 IT. 

»J Vgl S. s, .\nni. I. 

*) Don .Manuel Rico y Sinobas, Libios . . ■ , obra publicada de real orden, .Madrid 1X6;— 67, !— V. 
') Rico y Sinobas, Libros, Madrid ttM. Band IV, S. 24 — 64. 
•' nbenda S. 77 — i»;. 
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gleichen Gedunken aufgebaut, wie die chinesische Dultuhr') und scheint ebensowenig Ver- 
breitung gefunden zu haben wie die Oluhrcn,') womit seit dein 17. Jahrhundert die Idee von 
neuem aufgegriffen wurde. Diese Kerzenuhr, sowie das relogio dcll argent uiuo') erweisen 
sich dem Altertum gegenüber als selbständig, wenn auch zu der Quecksilberuhr ausdrück- 
lich bemerkt wird, dass die Prinzipien ihrer Konstruktion schon von Heron in seiner Schrift 
IJopoö.Vxo: gelehrt wurden, üinc Trommel ist radial in zwölf Kammern geteilt, die untereinander 
nur durch kleine Öffnungen verbunden sind. Sechs der Kammern sind mit Q.uecksilber gefüllt. 
Ein auf die Peripherie der Trommel wirkendes (Gewicht würde diese in rasche Umdrehung 

versetzen, wenn nicht das Quecksilber Widerstand leistete, 
• das nur lang.sam von einer Kammer in die nächste HieÜen 

^^//^^^^ kann. Interessant ist diese Uhr vor allem als Mittelglied 

^^^^^ zwischen den Uhren des Ahertums und des frühen .Mittel- 

^^^^^^^^^H alters und zwischen den Räderuhren. Schon sind bewegende 

j fr I w Lind regulierende Kraft getrennt, dem Zuge des Gewichtes 

leistet die regulierende Kraft, das Gewicht des Quecksilbers, 
Widerstand. Der Schritt von dieser Quecksilberulir'i zur 
Räderuhr war nur noch klein und sollte bald getan werden. 

Selten, zum mindesten in den nordlicheren lindern 
Huropas, scheint der Gebrauch von Uhren überhaupt durch 
das ganze 12. und 13. Jahrhundert geblieben zu sein, wenn 
auch auf diesem Gebiete, wie auf so vielen andern, die 
Kreuzzüge und die Hinnahme Konstantinopels durch die 
Lateiner Kenntnisse zwischen Osten, Westen und Norden 
vermittelten. Hs mögen .selbst Uhren nach Deutschland 
und l'rankreich gelangt sein, ebenso wie unzahliges andere 
weltliche und kirchliche Geräte aus dem byzantinischen und 
arabi.schen O.sten in die Kirchenschatze, Kloster, Burgen und 
Pfalzen des Westens wanderte und dort zur Wiederbelebung 
alter Techniken beitrug, die während der Volkerwanderung und den darauf folgenden un- 
ruhigen Jahrhunderten verloren gegangen waren. 

Von den Klöstern des Nordens ging eine neue, christlich-römi.sche Kultur aus. Die 
Klöster des frühen .Mittelalters waren keineswegs lediglich Sutten weltHüchtigcr A.skese, .sondern 
wirtschaftlich und geistig der Mittelpunkt ganzer 1 jndschaftcn, der .Sitz techni.scher Fertigkeit 
wie wissenschaftlicher Arbeit, blühende Kolonien und In.scln der Kultur inmitten einer oft 
rohen und gewalttätigen Bevölkerung. Iiier wurde das Hrbe der .Antike verwaltet, ähnlich wie 
in Byzanz, ähnlich, wenn auch vielleicht weniger trcischaltend und weniger rasch zinsbringend, 
wie in den Hochschulen der Araber. 

Hs kann uns nicht wundern, dass wir im ganzen frühen .Mittelalter und bis ins 1 j. Jahr- 



■) Siehe S. I. 

•) Plin^hon, S. i6i, Abb. 69, ); S. itr;, Abb. 71. 
J) Kko y Sinobai i. a- O., S. 65— 76. 

<) Dirv t'hr wurde, ah Wuscnitir, im 17- Jahrliandvn vk-icikrcrfundcii. \h Gci^nKcwiclil bciiaific nun dat EiKcngcwicht 
der TromnKl, die languin in einer SltU hcrjblicf. ,\bbi1diinf;cn K'i Rriltcn, l.>ld vlocics and vi'Mches and ihcir makcrs. txmdon 1899, 
S. M, .^bb. in, l'Unchon, S. lu, .M<b. 2 und um». 
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hundert hinein nur von byzantinischen, arabischen oder von Klosteruhren hören. Zeitmess- 
instrumente und Wedivorrichtungen kommen schon de,shalb frühe in Klöstern vor, da das 
Kiosterlebcn für Tag und Xachi streng gercgch, das ganze kirchliche Offizium, die kanonischen 
lloren, fest an das Sy.stcm der antiken Stunden gebunden war. Die antike Stundenreihe seib.st, 
die bün^erhche Zeilrechnung des kla.ssischen Altertums, war im frühen Mittelaher unter dem 
Einflüsse der Geistlichkeit allmählich verloren gegangen, im Norden rascher als in Italien, wo 
die antike Tradition — nicht unbeeinflus.st von den hier zahlreicheren Horologien -- länger 
lebendig blieb. Für das bürgerliche Leben des MittehUters wurde die antike Stundenreihe 
belanglos, da diese fast nur noch wissen.schaftlichen 
Zwecken diente, bis sie im i.j. Jahrhundert von der 
modernen Aquinoktialstundenrcchnung abgelöst wurde. 
Im Mittelalter regelte bis ins 14. Jahrhundert au.sschließ- 
lieh die Kirche das gesamte bürgerliche Leben durch 
ihre Glockenzeichen, so dass nach öffentlichen Uhren 
kein Bedürfnis war. Im frühen Mittelalter und im 
Norden wenigstens waren Kloster und Kirche die 
einzige Stätte, an der stets auf möglichst genaue Zeit- 
messung durch Uhren Wert gelegt wurde. 

Um die Wende vom ij. zum Jahrhundert 
erscheinen die ersten Uhren, die mit genügender Sicher- 
heit als Räderuhren bezeichnet werden können. Ihr 
Ursprung freilich ist nicht nachweisbar, ebensowenig 
ein wesentlich früheres AulTiommen der Räderuhren. 
Die wichtigste Belegstelle findet sich in Dantes 
Paradiso: ') 

E come cerchi in tempra d'oriuoli 

si giran si, che 1 prinio, a chi pon mente, 

quieto pare, e l'uhimo che voli. 
Man hat in diesen Versen die Schilderung einer Schlag- 
uhr sehen wollen. Doch wird mit keinem Worte gerade von einem tongebenden Mechanismus 
gesprochen. Auch möchte Bilfinger') Uhren mit Stundenschlag zu Dantes Zeit (1265 — i}2i) 
überhaupt nicht annehmen. Aber ein Laufwerk für irgend eine Weckvorrichtung könnte unter 
dem System von Rädern immerhin verstanden werden, deren erstes festzustehen scheint, das letzte 
aber sich rasch dreht. Ein derartiges Laufwerk könnte mit einer Wasseruhr verbunden gewesen 
sein, auf deren Werk Dantes Beschreibung keinesfalls passt, da schnell sich drehende Zahnräder 
in der Wa.s.seruhr zwecklos gewesen wären, in den Wasseruhren des Altertums wenigstens nicht 
vorkamen. Wer jedoch die Stelle ohne N'oreingenonimenhcit kommentiert, wird darin nur 
die erste unzweideutige Beschreibung einer Räderuhr erblicken können, denn das Laufwerk 
einer Schlaguhr oder eines Weckers würde nur in den .seltenen Tätigkeitsmomenten den von 
Dante beobachteten und geschilderten Anblick bieten, im übrigen aber ruhig stehen. Der geist- 
volle Mechanismus, an dem der Dichter sich erfreute, war offenbar ohne Gehäuse deutlich 




STANDUHR 

Vi» üts 



■! XXIV., I}. 

>) Dk nrincUticrtii.-h«n liiKvn, S. 174 1, 



>3 



Dlgitized by Google 



sichtbar aufgestellt, wie wir uns die komplizierteren Wasseruhren des Altertums zu denken 
haben, während die Kunst der Araber mit ihrer llächenübcrziehendcn reichen Ornamentik eher 
den Werken eigentliche GeliäuM: gegeben haben wird. 

Das Auiuacben der Rädenihren bedeutet in mehr als einer Hinsicht den Anbruch einer 
nnien Phase in der Entwiclilui^ der Zeitmesskunsi und ist tbr die Geschichte der gesamten 
Uhrmacherei wichtiger noch als die erst 300 Jahre später erfolgte Anwendung des Pendels. 

'/.war \cTJnnt,nen die Riidtruhrcn nu- «;rlir I:)nL:s;ini Jie älteren Zeitmes.ser, die Wasser- 
uhren ,1 und die .Sanduhren 'j, von den .Sonnenuhren J ganz abgesehen, ja es wurden alle Arien 
der Zeitmesser jahrhundertelang noch nebeneinander gebraucht. Aber die Umwälzung war doch 
vollkommen durch die zugleich mit Einführung der Räderubren rasch um sich greifende 
Vcrwenil'.inL; öfl^Liitlicher Schlaguhren, die durch die Anzahl ihrer .Schläge .Aquinoktial- 
stunden angaben. An sich waren .Schlatnihrcn nichts NVuls. I<innte sie doch d.is Ahcfum 
ebensogut wie die Araber, doch wurden sie im ganzen nur ua vL-rwcndet, wo man statt der 
allgemein gebiäuchlichen antiken Temporalstunde die Aquinoktialstunde der Zeiteinteilung zu* 
gründe legte, was nur lur wi.s.senschahliche Zwecke zu geschehen pflegte, denn icvhnische 
Schwierigkeiten waren zu allen Zeiten Jcr Ausbreitung schlagender 'Fcmj-oraUtundenuhren 
hinderlich. Von öffentlichen Schlaguhren des Altertums und des iruhen .Mittelalters aber 
erfahren wir so gut wie nichts') und können dann mit unbedingter Sicherheit nicht angeben, 
ob diese Uhren Aquinoktialstunden oder Temporalstunden schlugen. Im 14. Jahrhundert jedoch 
geht mit der Verbreitung der Schlaguhren auch die allmähliche l-iuiulirung der .Xquinoklial- 
stundcn Hand in Hand. Beide Neuerungen stehen in der Weise zueinander in ch cm inneren 
Zusammenbange, dass das Vorhandensein ütfenllichcr und schl^igendcr Aquinokiialstundenuhrcn 
zur alloiMifiehen Einfthrung der Aqumoktialstunden fbhrte, Jedoch kann nicht umgekehrt von 
dem gelegentlichen Erscheinen der modernen Stundenrechnung auf das Vorhandensein von 
Schlt^uhren geschlossen werden.*) 

»j t)bsvuhl ilii: Wisiciuhrcn Jen Kiilcruhrcii ^cjxcniibLT Leine Varitik bicitn, su weichen >ic diesen in Kurcipa JckIi elH;nM3 
Unguni, wie icil dem 17, und IN. Jalithundcn in Chiiu uid Indien. Die Wji'.);elliarii(;lieit der ilti-tcii lUJeruhtiii l'estimmic sehnt 
nokh (ielelirtc \kic Tvslio Bralic, S\-\non u. a d;i/ii. .in der \ crtscs>cmnK dci Wjisiruliicii /u arltiicii. liit — als pliysiliilis:lic Sjuelerci 
— Mtblt noch im iH Ji»hrh;indcrt vurVonimcn, — V.in der Jhcreti Lttcr.mif ^ vor .illcn» r tt iiell i. Tr.i^Ie dvi liorli^utA cicnicnuires, 
Venedig 166;. 0<.injm, R4cn.ilinn> m.itlK'n t i l ., II, l'jri« li'.i.i 

■1 Sah ICrrindunp der K.idcruhr blieb die S.indiihr ungleich wichtiper iU die WaMeruhT, denn fis in die /ueitc lljlfte des 
iH- Joltrhundcrts wurden Sanduhren /alilreich neheii den Uidcruhren verwende:. In den !nven:.iren k.irh \'. v.ni I rjnLrei.-h ■iiW.v und 
der .NijTifarrtb.i von (.>!.tcrreich .l>2t; werden Sdiiduhrert erw jlinl. Aut" den (»ern.ilden und jiraphivclien HJ.i'tern der Rciui>^n.c, lai 
dciK M ' i .!■ t.uir iiil _n L...I xlj vind, Ititdcr nun f,isr juiNthiicUli.;li San.Kihreti jbj;ebtldet nelu-n dein wejjcn svirier dekiirjti^sn U irkun^ 
^clteb^t:t • .tr.iljpi m üern HmutielvKlobuA. Durer brldc! nur SjnJubrti^ jb. Ilnlixin der )u-i^*eie /t-.htici e*ne ptunkvulle S.mduhr, 
die (iir I .L .iin^li ',1:1. von En^bnd boinnnu w.if .\n v.elcn w jreii Smndeii/irlt i lO.iiter Jum'brj.lu, .kruii /eiiiet nun n.ivli jedem 
.^bUulen tiui Ul.ise. um eine Zitier wciieiTücLlc, L'ni d-c .Mine de>. i<i J.i:ir|iunderr . s«ille-ii in Au^sbiir^ eki:iiHv juii^c N!,i;iikm Sjind- 
uhrun jni Knie Ketri^en luben, 'a'.is bei der dani.ili^en weiten IVitht «-rltl hn.uirt-lli): yev..;l'.ehen knnnrc v. -Stellen. Kutv.l (ivvverb 
und HjndwciliSÄCS..!nthtc von .\ui;sburs, 17SS, S- bj .\\i<U an den i;r,>iSeTi .u'roiionnsclien Münsterubrin m Ikrn. Ilsn.ibri:,k und 
StraUbur^ ist die ,S.ind\ilir ni.'ht seriiCNK-n, ►Mercire t:.il.ini' beri.lrei Mii »bjilr.ioTdinjirc vom OLioIxt 167.S, davs ex wern^je 
.StudicrritnnKT jlcbe. in denen nicht -Sanduhren im (rebrJii.be M-icn. Dem ent»[nictil voilk.:mtnien d.iv hjuri^^t Vorkommen von S.ind 
uhrcn .luf Intericurv der /eil, nbwolil es djnuU vc^icnt l'etideluhren f^.ib In seinem lUielie >.\bbiMiin^; der uentein nüt/ltijlien Hjupt 
stundet. Kegcn-ibiiTj; i6t>t4, widmet Christoph Weii-el, S. .(05 iT, den Sioduliten ein eigetie> Kjpitel. — hiiie \'t>ri;.litunji;, die iler 
Nürnberger l 'hniucher .Stephan l urller ifi;; — ifr,Svi erfind, i.m die Sanduhr aJk Slundcil scll>SUiliK UOUttilKllca.crwahiH Mumrocnhoff, 
I>er H.iivdwcTki-r in dn Jeutsvlicti \'etj;ji>);enheii, Ltip^iK I9>>1, S ?S — Job- FerA Roth bciek'hnci in »cnwr GeschidlU do 
SiimberKineheii HMtdtU, Lciftti); itot, IIL Teil, S. i}7 f., den ll iiidel mit S.)ndii)irin iN KdctKcihkr wie den nul kleinen S.KKUhren. 
Früher Ireilieh hilM NQfnbcrg 6m die gjuiic Weh oril Sanduhren versorgt Noch let^t liwlnm die Stndahrnucbcr ibrc Kun« tehr 
gehv-ini. — L'nsne hctilige »Ekrahr« in der Kä<.'he iu kdi«1i<:l> Clepsydn, wie sie St rA«iiN<lMn C«(icli»f«dnar bcnttdeni »e Kih 
idchi den Tai; in bctiiinimv Tcik, london öe miu« nur eine cinnut Imtimniw Spmnc Zeit. 

}) Die Litcnlur lin «iillMUlügMcn nHMlHncnseaMdl bei Lec*l|«, Oic gtamat Uientur über Chfnuctiiaei «mt JkhnMMlnUMl, 
Bmiien 1S97, S. 49. 

«} Sehe .S. 9. 

*) Im ganten sinmiic kb Riiringer* InidMbrH AuiCuhraiifieB S. 141 :., i4<\ und i;i i. tu, mdehw jediKh bcMawn, ib» 



Das Bedürfnis nach genau- 
erer Ref'elung auch des täghchen 
bürgerlichen, nicht nur des kirch- 
lichen Lebens war zwingend ge- 
worden seit dem mächtigen Auf- 
blühen des Bürgertums im weite- 
ren Verlaufe der Gotik. 

Bei dem vollkommenen 
Fehlen von Ilausuhrcn und von 
tragbaren Uhren musste es sich 
um Aufstellung möglichst zahl- 
reicher öffentlicher Uhren, und bei 
diesen wieder um die gemeinnütz- 
lichsten, die Schlaguhren handeln. 
Wie sehr die .Sichtbarkeit der öffent- 
lichen Uhren gegen deren Hörbar- 
keit zurückstehen musste, beweist 
die große Mehrzahl aller gotischen 
Türme, in deren Architektur bis ins 1 5. Jahrhundert ein eigener Raum für das Uhrziffcrblatt 
niemals vorgesehen ist. 

Jetzt, in der landesfürstlich-städtischen Zeit Deutschlands, sorgen Fürsten und Gemeinden 
für Aufstellung öffentlicher Uhren, ebenso wie in Italien Signori, Dogen und Signorien, in 
Frankreich und Burgund die Konige und Herzöge neben dem Rate der großen Städte. 

Zugleich bedeutet die Kinl'ührung der Schlaguhren den Übergang von einer kirchlichen 
zur weltlichen Zeiteinteilung: lange und zäh halten Kirche und Kloster an den Temporal.stunden 
fest') und nehmen an der Ausgestaltung der Uhrmacherkunst, an der Ausbreitung der .schlagenden 
Räderuhren bis ins 1 5 . Jahrhundert gar keinen oder nur ganz vereinzelten und unwe.sentlichen 
Anteil. Zum Beweise des CJegenteiles können auch die im 14. Jahrhundert immer zahlreicher 
werdenden Uhren in Kirchtürmen nicht dienen, da in den meisten Fällen die den bürgerlichen 
Zwecken dienenden Glocken und Uhren von den Gemeinden beschafft waren und Gemeinde- 
eigentum blieben.'; Auch die seit der .Mitte des 14. Jahrhunderts ganz vereinzelt im Innern 
der Kirchen seihst errichteten Monumentahihren sind durchaus auf die Initiative der Gemeinden, 
nicht der Kirche zurückzuführen Diese Erscheinung ist keineswegs auffallend, wenn man 
bedenkt, da.ss seit dem 1 3. Jahrhundert auch in der kirchlichen Baukunst die bürgerlichen 
Laien voltkommen die Führung übernommen hatten und die Kirchenbauten und deren innere 
Ausstattung jetzt überwiegend von Beiträgen der Ijien bestritten wurden. Erst seit dem 
16. Jahrhundert nimmt die Kirche an den Fortschritten der Uhrmacherkunst wieder lebhafteren 
Anteil und in den Klöstern werden Uhren der verschiedensten Art und der neuesten Kon- 
struktion aufgestellt. 

Seit Biltingers eingehenden Untersuchungen ist der Ursprung der modernen Schlaguhren 

Mlbttrcdi-nd Jic HetMi-lluii): vuo Si.lila^ulircn. dx TciiiporakttiiKicn vcliUgca, dufcliaus niclil ^iiiz uninä|;livli, «cnn auch Khwicrii; ist 
und im .'VItcrtunie »clion tunn Kdunt;cii ücin. Vgl. S. 6. 

■: HiliinKi-r, S. iNnT. Dctn auch licr Nacliwcis, das» die Cistcrncnur die TcmporaUlundc bisiumjabre 142(> beibehklMn. 
Kbtndj S. i6j IT. 
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nicht mehr in gleiches Dunkel gehüllt, in das 
sich heute noch der Ursprung der Räderuhren 
verliert. Vor allem steht so viel fest, dass die 
öffentlichen Schlaguhren zuerst in Europa Be- 
deutung erlangt haben, am frühesten wohl in 
Italien, in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts, 
denn hier sind in dieser Zeit die ersten modernen 
Schlaguhren nachweisbar. Orientalischer HinHuss 
erscheint ausgeschlossen. Viele Zweifel sind frei- 
lich bis jetzt und \'ielleicht für immer unlösbar 
geblieben: Bei den frühesten Schlaguhren bleibt 
die Frage offen, ob es sich in der Mehrzahl der 
Fälle nicht lediglich um Weckvorrichtungen') 
handelte, die auch das frühere Mittelalter kannte, 
und die zu bestimmten Stunden den Turmwächter 
zum Ziehen der Glocke veranlassten. Nach jedem 
Ablaufen des Weckers war dann der Stift auf der 
Stellscheibe zu versetzen und das Weckerwerk 
von neuem aufzuziehen, Hills nicht, was frühe 
schon geschah, eine einfache und sinnreiche Vor- 
richtung ein nur seltenes Aufziehen des Weckers 
verlangte, und das Wecken stündlich ohne eigenes 
STANDUHR IN FORM EINES Stellen der Weckerscheibe erfolgte.') Oder han- 

KM.-Kt.tt OLOCKENTUBMES ticRtn ,.oo • i i • i i i i t i 

delte es sich bei den .schlagenden 1 urmuhren 
um kleinere Schlaguhren in der Stube des Turmwächters, also um Hausuhren, deren Schläge 
der Türmer auf der Turmglocke zu wiederholen halte? Von einer Verbindung des Schlagwerkes 
mit den Hämmern an der Turmglocke haben wir in der frühen Zeit der .Schhiguhren nur sehen 
bestimmte Nachricht.'] Auch über technische Finzelheiten des Schlagwerkes wie des Gehwerkes 
sind wir sehr mangelhaft unterrichtet. Hrst von einem Uhrwerke aus dem Jahre 1348 haben 
wir eine genaue Vorstellung, da das Werk — gesetzt den Fall, dass kein Irrtum vorliegt — in 
gutem Zustande bis in unsere Zeit herübergerettet werden konnte. Es ist die große Schlaguhr, 
die von 1348 — 1872 in Dover-Ca.stle (London) ihren Dienst versehen haben soll. Das Werk 
zeigt bereits voll ausgebildet den Typus, den im wesentlichen die großen Schlaguhren bis zur 






■j So walirxbcinlkh bei der in I>am«t Parjiijiso X, Hndv, crailinli:» Uhr, üw vichcriich nicht die dinetncn .Smnilen vchlug, 
:<un<lem nur einmul in >.| SninJcn, in der t'rdhc. ein (icLiui vcTjnUutc. Eine VcrbinduiiK 2wiichen Werk und (iliictcn .M:heint aus 
dieser Stelle hertiinu^chen, d^gc^en hleibl iwrilrlhali, oh gerade eine Turmuhr (jcnicim in. Nicht jIs ci);ciitli.:be Schh^uhi, Mindern 
lediKlkh aU WedieTwcrk lut nun sich auch die vom jünf;cnm Titurvl >uni 12)0) beschriebene l'hr r.u denken, die durch 1'runipcicfi- 
itöOc die iLanunuclten Hören anieigte. Vgl. Otte, Handbuch der kirchlichen Kunsutchiologie des deutschen .MittcUlieis, Leipzig 
iS8t, I, S. 

•) Eine M>lchc eiiicrae Weckcrulir mit ringfAmiixcr Unrulie, deren Keif spitgotische Ornaniciilik zeigt, im Baitze von Uhr- 
niichcr Jafscnunn in .MOiiclien. 

>) So die S. 17 erw'ihnte WJchieruhr von St. Sebald m Nürnberg. 

• 1 AllcrditiK» gerade von der alleriiltciiten hckannicn Schlaguhr i))^^ erfahren uir, das« sie Milbutiliig die TumiKluckeii schluf;. 
Mural., XU, 1009, Opusculum de fcnii .\/oiii» vicecomitii. Bill'ingers .\nnahme Hören S, man habe da und dun vielleicht 
auch S<:hlj^(uhten Kebatit, die nur in der Nacht schlugen, Tags aber dagegen «vrstumiiiten, nutchle ich f&r die früheste Zeil «-enigsicnü 
nicht zustimmen, da diese Vorrichtung technische Schu icrigkciten mit sich bringt, die um so gröli«r waren, als die alteren Schlaguhren 
alle mit Sclilotsscheibc versehen, Kechen und Staffel aber noch unbekannt waren. 
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Mitte des 17. Jahrhunderts bei- 
behalten haben. Das Gehwerk be- 
steht lediglich aus dem Walzen- 
rade, dem Steigrade, der Spindel 
und dem l-oliot; hinter diesem 
Werke, in der Richtung seiner 
Achsen, ist das Schlagwerk an- 
geordnet, das außer der Schloss- 
scheibe sich nur aus zwei Rädern 
und dem Windfange zusammen- 
setzt. Den Beweis freilich, dass 
es sich hier noch um das alte 
Werk von 1348 handch. nicht 
etwa um eines aus dem frühen 
16. jahrhundert, worauf die nach 
auiSen gebogenen , spätestgotisch 
wirkenden Fialen über den 
Gehäusecckpfeilcrn hinzudeuten 
scheinen, muss ich Gcriand über- 
lassen, der die Uhr verolTentlichle.'; 
Ich selbst kenne das Original nicht, 
möchte aber auf die große Ähnlichkeit mit dem zweiten Werke der Straßburger .Münsteruhr von 
IJ74 hinweisen, das im l-rauenhausc in Straßburg aut"bewahrt wird.'.i Im ganzen entspricht die 
Uhr von Dover-Castle der poetischen Schilderung,') die im Jahre 1370 der französische Dichter 
und Historiker Jean Froissart von einer Schlaguhr seiner Zeit gibt. Dieses Gedicht Froissarts, 
rHorloge amoureuse genannt, ist die zuverlässigste Quelle zur Kenntnis der Schlaguhren des 
14. Jahrhunderts. Die Freude des Dichters. Neues, fast Wunderbares schildern zu können, 
spricht noch aus jeder Zeile, obwohl der .Mechanismus der denkbar einfachste ist. 

Dass derartige Turmuhren, die selbsttätig die Turmglocken schlugen, im 14. und selbst 
im 1 5. Jahrhundert durchaus nicht Regel waren, sondern ihnen vielfach Wächtcruhren mit 
Schlag- oder Weckvorrichtung vorausgehen, halte ich durch Bilfingers Forschungsergebnisse') 
für erwiesen, sowie durch die von Speckhart aufgefundene, vom Südturine der Sebalduskirche 
in Nürnberg stammende Uhr, die noch ins i } Jahrhundert zu datieren ist und eine nur 40 cm 
hohe Wächteruhr mit stündlich tätigem und langsam ablaufendem Weckerwerke darstellt.') 
Diese Uhr kann als das frtiheste, vollkommen sichere und im Original gut erhaltene Beispiel 
einer gotischen Turmuhr oder hier richtiger Türmeruhr — bezeichnet werden. 

Offenbar haben die verschiedenen Systeme der •Turmuhr < bis gegen Fnde des 15. Jahr- 

') GcrUnJ. KriinJun^ dvr Pcitilelulir, \\'c>tt-rmjnn% .Moiutvhi'fti*, .\u|!iut I>it:xt:lbc .VhhlUung auch bei Siunicr- 

Speckhart, S. !i6, icj knnirn An>tua an Jcm hulicn .Vltcr Jvs Wurko ninmil. Vgl. auch BilfitiKcr, S. llu. 

■) Das iVnJel üUmmi aus tSci ReituMcruni; Jutch Siiaubhaar. im Jahre 17)1, wie u. a. etil aus iKaem Jahre tUminciHtcr 
EioblitKlnick mil frantü&iwbL-in und Jeubcfacm Tc.MC bcwasl. 

«) AbjieJmwlt bei Duhoiv, S. 74 tf 

«t Hören, S. 1114 unter >Ke;;ensbur); 1J$JI« u. fl. 

^) \hc L'hr bcltndei sich heule im Gemianisclien .Mu.seum in Nürnberg. VeröHentticht im .\iiaei>ter des (ierman. Mu^cuim, 
.April 1U4. Saunier-Spetlihart, S. l}>. .Mlfcnicincs Journal der Ulirmacherkunsl 1904, Nr. i, S. 10 und 11. BilfinKer, S. 1)4 
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hunderte nebeneinander bestanden, als die gebräuchlichere Form jedoch lunn die zuletzt 

erwähnte anj^cschcn werden: Turmuhr und Türnieruhr erscheinen gleichzeitig; seit dem i) Inhr 
hundert geht die Entwicklung beider Typen getrennte Wege, und die Türmeruhr wird zur 
Hausubr. 

Die zsihlreicheo, jetzt aus Urkunden soigfthig gesammelten Mitteilungen') Ober die Auf- 
stellung von schlagenden Turmuhren im 14. und 15. Jahrhundert geben nur in den sehensten 
Fällen einigen A«;t"schhj<;'; über iJie Konstruktion der betreffe nilen Uhr. XuhriclKen. liic lediglich 
von der Aufstellung einer »Lhrglocke « erzählen, sind für die Geschichte der Uhren belanglos, 
da aJs »thrglocke«" überhaupt die Glocke bezeichnet wurde, woran der Türmer die Stunden 
schlug, UBs dies, was der sdtenere Fall war, die Uhr nicht selbsttätig ausfllhrte. 

Aus der Menge einzelner Notizen über Turmuhren genügt es, hier das Wesentlichste 
\iTn\ das Gesicherte zu erwähnen Nachdem bei der I'rage nach den Jihcsten Schlaguhren des 
Mittelalters die früher oft geaannten Uhren bei Westminsterhall in London, in Cantcrbury 
und im Kloster zu St. Alban auszuscheiden haben,') da sie sicher keine Schlaguhren waren, ja 
aus den archivalischen Erwihnungen nicht einmal mit einiger Bestimmtheit für alle drei auf 
Rideruhren gcschlossc» werden kann, so bleibt als erste Schlaguhr*) jene des A/.zo Visconti in 
Mailand, vom Jahre 1336, bestehen, der wir, so lange aus Akten neues Material nicht zutage 
kommt, Jacopo Dondis') Uhr von 1344 in Padua folgen lassen müssen, Dem grolicn und 
sich andauernd steigernden Bedürfnisse nach dftntlichcn Uhren entsprechend, mehren sich 
lascb die Nachrichten Ober deren Aufteilung. 1348 erhält London «ne Schlaguhr; 1554 
Straßburg seine erste Münsteruhr, 1356 1361 Nürnberg sein Wahrzeichen, die Uhr mit dem 
»Männleinlaufen« an der Maricnkapelle, der späteren I ieMr:\iicnkirche. 

Mit diesen beiden Irühc&tcn Monumcnialuhren der neueren Zeit betrete ich für mein 
Thema wieder festeren Boden, denn durch ältere Beschreibungen und durch erhaltene, wenn 
auch zum größten Teil veränderte Bestandteile sind wir aber die reiche kQnstlerische Aus* 
gestaltung dieser Uhren genügend unterrichtet. Hier begegnet uns seit langem zum ersten 
Male wieder eine enge Verciiiij^'uni,' von Kunst und Mcchanik- 

Die ganze Uhruiaclierei des Iruhen Mittelalters beschränkt sich auf ein langsamem Wieder- 
aufbauen der Trammer, die aus der Völkerwanderung gerettet waren, auf ein mOhsames 
Wiedererfinden ; und dr.ch bleiben die Flrgebnisse kümmerlich gegenüber jenen der östlichen 
\'oIkcr, die mit dem Erbe der Antike besser m '.vuchern verstanden . S^diliiCli^h brini:! die 
Hrhndung — vielleicht auch nur die Wiederertindung — der Spindelhemmung einen bedeutenden 
technischen Fortscliritt Doch bleibt die ganxe Aufmerksamkeit der Technik zugewandt, und 
kQnstlerische Fragen werden beis^te gelassen. Erst an der Stcallbui^er MOnsteruhr vereinigen 
sich wieder Kunst und Technik, und — scheinbar unvermittelt — lebt die antike und anbische 
Automatenuhr mit astronomischem Werke wieder auf. 

•) Vor allem Hill in gi-r, llomii. S lyj «. S.iiinitr Spcik hau S. Ji4 »M ff. PUllshon, S. J0> 0»t« « *- O- 

•) Billinger, Huren, S. IJJ i Sjunict .Spcclliirt, S 2H. 

* liillin^cr, HllVen, S. 17j f. liriA/o in seinem \\jvlitij;cn, Jhcr t.ist llnbcLunileii Bil^bi; KctAriinic ^turI,:i) .irti%lit.l tk-llj 
lorre dcU orologi*^ S.Marco m ^'enL'/ia, \'eiiL-i.lr>; ih6f, ,:ibi jK l^stehun^j>jjiiT lic' L lir i jaii an untl iwnnt S iJ*<» ciiwn Gu^lidmu 
ZcInkHno al« VWtniKi'r. Bne K.iJeruh; iti( liini Turiiie viin S. Bumifpa ht MaiUnd iüt ihn uchan t]r06 bckaaiM. Anch MmH kM 
ErixMU Tabelle dir frolicslin Tunnulircu in lulivn inKicvsan;- 

♦) HjvjrJ, 1. j. O. II, S. lUKi. l-jUnnu. Sur Ji.,|iii> Je l>.Mii;i> et ■.vi- lt. ji cicKiws horioges. m Minunm <ic 
Mudnture Je l'Ac^iJ Jei iM^cripiion-.. Toiue \X U7>}> 4K> 4i>i Ikcichu^tuitgin uuJ Lrg.m^un^cn ^ül:'m bimp lirUüo a. a. 
S. 61 IT- IX-f Ruhm. Jen nmS vsüt sriocr Uhr M «kn Zcii^aHcn cimdc, <|>'<-1'l*'' '"x'i hcuM im NiiDim wincr NKtiliOTiniaH 
der March«««!! Dotiili Urotogio in Pidiu. 




Um die älteste Straßburgcr Münsteruhr rankt sich die Sage und droht den historischen 
Kern zu überwuchern. Doch ist die Sagenbildung an sich bezeichnend für den mächtigen 
und nachhahigen Hindruck, den das Werk auf die Zeitgenossen und viele spätere Geschlechter 
ausgeübt hat. Das Märchen, der Rat der Stadt habe dem Meister die Augen ausstechen lassen, 
um ihn zu hindern, in einer anderen Stadt ein noch schöneres Werk aufzustellen, ist in dieser 
oder ähnlicher Fassung auf eine ganze Anzahl von Erbauern späterer Münstcruhren übergegangen 
und kann nur Interesse beanspruchen als Beweis dafür, dass in Straßburg etwas scheinbar noch 
nie Dagewesenes entstand. Wichtiger ist, dass die Sage den Erbauer der Uhr lange jähre bei 
den Arabern gelebt haben lässt, denn nur von diesen 
konnte nach dem wohl berechtigten Bewusstscin der 
damaligen Zeit jene Gelehrsamkeit auf technischem 
wie auf astronotuischein Gebiete erlangt werden, die 
zur X'ollendung eines .solchen Werkes notwendig war. 

Der S;ige gegenüber weiss freilich die histo- 
rische Vorsehung nichts von einem .Meister Jchan 
Boernave, der bei den Arabern den Namen Ben 
al Benzar führte: der wahre Name war bis heute 
nicht zu ermitteln. Doch da die einfache Hrzählung, 
was den Lehrgang des Meisters betrifft, sehr wohl 
eine geschichtliche Grundhtge haben kann, .so sollte 
sie auch hier nicht unerwähnt bleiben. 

Dasypodius, einer der lirbauer der zweiten 
Münsteruhr, hat die erste beschrieben.'; Zunächst 
hört man von einem (lehäuse, einer für die damalige 
Zeit wie für die ganze Gotik zum minde.sten seltenen 
Erscheinung. Die Uhr baute sich, ähnlich der heutigen 
und vorbildlich für viele spätere Münsteruhren, aus drei Stockwerken auf deren unteres den 
Jahreskalender trug. Dabei las man auf einer eigenen Tafel in Reimen die den sieben Planeten 
zugeschriebenen Eigenschaften das erste an Uhren bekannte Beispiel für das Vorkommen 
astrologischer und iatromathematischer Angaben, die .später, bis ins 17. Jahrhundert, entsprechend 
ihrer großen Bedeutung im bürgerlichen Leben, auch an Uhren zu veriblgen sind.'j Auf der 
mittleren Abteilung wurden die Bewegungen der Sonne und des Mondes sowie die Stunden 
und halben Stunden angezeigt. Dahinter war das Gesamiräderwcrk der Uhr untergebracht. Zu 
oberst thronte Maria mit dem Kinde, vor denen beim Slundcnschlage die drei Könige sich ver- 
beugten, während ein Glockenspiel ertönte und ein Hahn') krähte und die Flügel schwang. 




EISERNE STANDUHR FOR 

rOnr ocwichtr c<t<i, ifju 



* (Innratli l)a\vpt»tlii Docriptiu llurolu^ti axtrtinoinici .ArgcntincnM^, in :iuniniu Tunipti crvcti. StrulSburg I 57S unJ 15X0 
~ l)ic SpvxijltiiuTAtur über die JrL'i aiifcinatulcrftit|;i;nJai .Müiulcruhrcn Ut g.inx un^ciiüKcnd : Kiii:!, die a^uunumistilic Mün^tcruhr in 
StrifihurK. 1H4). ScIiwilKui, lksctiiniiin iIhCkvc de riiürlo^c »tmnonii^uc de U calliedrjjc de Sirul<our)>, SiriübiirK 1861, «Iculvch 1865. 
Schwei^lijuscr, Hi^i<»iMi:hc Nuii/eit über die aMfuntmuhihi: Mümteiuhr /u SitaUbur^. SlrjISbur);, ohne JahTesjn)!Jhc, frjnnküvch 1876. 
l-cnicr: .\blundluitgen <ur Gcs,:liii:h(c der .Maihcniilik, VIII, S. 177—19). Über die Malereien »n der <wc!ien L'hr vgl Slolbcrg, Tobiai 
Sliniincrs Mtlercien an der aMixmuniiv.'hcn .Monstcruhr <u SiMüburg. Sujilhurg 189$. 

•/ Vgl. Kii. Nr. \\, Abb. 11 und 11. 

>: Min innerer Zusammenhang «wischen dem Hahne und den andern beweglichen l igurcn heMeht nicht. Der Hahn ist liai 
eintige Stuck der alicmn L'hr, dav üch erhalten hat und heilte mit /alitrcichcn ISniandtcilcn der lueiten Ihr von 1(71 — 1(74 hn 
iTauenhaiise in Srratthurg aufbeviahn wird Der nuchiiuc vchmiedciscriK Mechanismm de» Vcigeh ge^utIet einen sicheren Kuckichluu 
auf die Derbheit der gaiurn alicMen L'hr. I ur den allerdings unbeweglichen Hahn auf dem .Miltclbaue des Nationaln>u%eun» in 
Mänchcn hat der StraUtiiirger Hahn ah Vorbild gedient. 
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l:s f'jlli mir schwer, hä JiL<;en und ähnlichen späteren Aulomatenwerken rein kirch- 
lichen Wesens, die auch im Innern einer Kirche zu funktionieren hatten, nicht an einen 
Zusammenhang mit den kirchlichen Mysterienspielen des Mittelalters zu denken. Die Bezieh- 
ungen zur Weihnacbtskripp« erscheinen unzweifelhaft. 

Das Nümbe^er »Männleinlaufen' unterscheidet sich wesentlich von der Straßburger 
l)r\'il:(iniL;sulir Die ganze Nürnberger Uhr') ist am Äußern der Ki:t!K .inL;LbrMcht, die 
Automaten spielen vor den auf dem Markte versammelten Zuschauern- Dem entsprechend ist 
das Ganze weltlicbeD Charakters: Ein Ausrui'cr kündigt das Spiel an, dann ziehen die Kurfbrsten 
unter Vorantritt eines Heroldes dreimal huldigend an dem thronenden Kaiser vorfiber, während 
am Posaunenbläser, ein Pfeifer und ein Trommler unter Leitung eines Diri^cir.L ii eine Weise 
dazu spielen und zu oberst zwei Schlagmätmer die Stunde auf einer Glocke anschlagen. 

St) nimmt die Uhr eine Mittelstellung ein zwischen den monumentalen Münsterubren, 
den an Profanbauten angebrachten und Stets unkirchlich gestalteten Jacqucmarts und den groBen 
Rathausuhren. Allen dreien sind weltliche Besteller gemeinsam. 

Während in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in allen europäischen Staaten die 
Turmuhren <;(ch viibiciltn und, wenigstens in Italien, Deutschland und FrankrLicli. schon um 
die Wende zum ij. Jahrhundert nicht mehr vereinzelt sind, mehrt sich auch die Zahl der Munu- 
mentaluhfen. Im j und i€. Jahrhundert entstehen ^e meisten und schalsten MSusteruhren, 
an Reichtum der Ausstattung und an technischem Können sich ste^md, in ihrem Mechanismus 
der wachsenden Erkenntnis astronomischer Tatsachen folgend. Der Höhepunkt wird erreicht 
in der zweiten Hälfte t*L"; if>. Jahrhunderts, einer Zeit, die, vom St.indpnnkte des Kunsthistorikers 
wenigstens, vielleicht als die glänzendste Epoche der L'hrmacherei bezeichnet werden muss. Die 
Blätmeh des gesamten Kunstgewerbes bringt mit sich die höchste Blüte der Uhrmacherkunst. 

Mit dem 17. Jahrhundert verschwindet die Freude an der Herstellung neuer MQnsterubren, 
und auch die älteren werden nicht immer in be.stem Stande gehalten. Dagegen sind kleinere 
Autom.itenwerke an Fürstenhöfen und im reichen Rilr'^erh.uisc in dieser Zeit noch sehr b^htt. 
Mit der Renaissance ist auch für die Kuiistubr an öfientlichcn Gebäuden die gro6<> Zeit vorüber. 

Ich komme auf die spätesten Münsterubren noch einmal zurfidc, um die Einwhicung 
der Renaissance an ihnen zu beobachten. Die Entwicklung der gotischen monumentalen 
Mfinsteruhr dagegen soll hier noch skizziert werden. 

Was sich an der Shc^rcn Straßburgcr Münsteriihr ^t:m ersten Male und schon in sehr 
gereifter Gestalt zeigt, wiederholt sich später mit geringen Änderungen prinzipieller Art. Kaum 
dass die Uhrmacherei ach zu vervollkommnen beginnt, wagt man sich schon an die größten 
Probleme. Astronomische Angaben fehlen an keiner Münsteruhr. Ihre Richtigkeit und die 
Genauigkeit der Bewegung entspricht Jcm jeweiligen Stande der astronomischen Kenntnis und 
der Technik. Schwicrii'iTcs ist oft nur tal'ell.i:"i>eli für eine .\n7,ih1 vor filiren .lulLieni.ilt. ein 
monumentaler Uaicnücr lur ein oder zwei Geschlechter. Doch herrscht auf diesem ganzen 
Gebiete stetiger Fortschritt, im Automatenwesen dagegen ein entschieden konservativer Sinn. 
Scenen aus dem Marienleben, vor allem die Verkündigung,*) häu^r noch die Anbetung durch 
Engel') und durch die drei Könige*) kehren immer wieder. 

') Dir clMKchuTiJitc ßc&iilirfibunf und Goddclwc ia Vta bei Siunler-Speckhatl, S. 169 a. 

Su in Oiiii/Lf; üitil LviMt. 
3) [.(>Ti<l<Mi, Btiiisli .Muicum. 

•> L . .1. m da jiitatta Mdmienibr m Smabut)!;, m MOivMer i. W., ViUiuscit, Uaiuj;;;, Rci;};ii>, \ cmdi);. UinibiDcIc. 




Der Hahn, ohne inneren Zusammenhang mit den biblischen Sccnen, gehört zum eisernen 
ReStande der Münsteruhren. 'j Man wolhc den lebenden Zeitmesser und Wecker') der vor- 
städtischen Epoche, dessen sich noch im 1 6. Jahrhundert die Landsknechte auf ihren Kriegs- 
zügen bedienten, auch an der mechanischen Uhr nicht vermissen. Hrst das späte i6. Jahr- 
hundert suchte durch Hinzufügen der Apostel eine lose Verbindung zwischen dem Hahne und 
den übrigen beweglichen Figuren herzustellen, die Anwesenheit des Hahnes dadurch gleichsam 
zu entschuldigen. Begann doch durch das Häufigerwerden der mechanischen Uliren. vor allem 




Abk. 12 ZINNERNES ZIFFERBLATT OER EISERNEN 

/• Xjt..V'r. it STANDIIHR, ABB. II C^n imd 



der Schlaguhren, die \'orstellung zu verblassen, dass man im Hahne lediglich den Zeitmesser 
einer primitiveren Kulturstufe zu sehen habe. 

Seit der Mitte des 1 5. Jahrhunderts führt die Totentanzidee 'j der bildenden Kunst auch 
in die L'hrmacherei die Figur des Todes ein. Es wiederholt sich eine ähnliche Erscheinung, 
wie sie schon bei den Automaten kirchlichen Wesens und den Mysterienspielen zu beobachten 
war. Hier wird das ursprüngliche geistliche Schauspiel des Totentanzes in den Kirchen durch 
die Kunst zu dauernder Wirkung gebracht und schließlich, wenn auch in vereinfachter Form, 
durch Uhrwerke selbsttätig dargestellt- Seitdem sind Uhr und Gerippe, beides Hinweise auf 
die Vergänglichkeit der Zeit und mit ihr des Menschen, unzertrennlich geblieben, wenn auch 
der Barockstil — im Vergleiche mit seinen Grabmälern - - an seinen Uhren nur einen ver- 

<) l/'. 1. in .Sir;iOhur|3, .Müncht'n, in icr .Müiuicrulir vun lüxili HiihiLclii im Untisli Museum iii London, in Lyon, ebenso luch 
in den Uhnrn dc% Zcil)j{lncl(cnturmo in Hern und im l^tliausc in Mctlbrunn. 

») VgL audi Spit/tT a. j. O., Kap. II, S. J5 — 45, >Dcr Hahn al» ZciliiKsstr ■ . 

<) Siehe vor allem Guette, Holbeins Tuicniaui^ und üL-inc Vurlnidcr, StialShur;; i><97, S. > — ];. 
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schwindend <5cringen Gebrauch von der Darstellung 
des Todes gemacht hat. Die Spätgotik und die 
deutsche Renaissance dagegen lassen den Tt)d als 
Ireifigur die Glocke schlagen und die Sense 
schwingen — ein stetes Memento mori — und 
die Wirkung dieser beweglichen Figuren ist auf 
schlichte Gemüter heute noch ebenso gruselig wie 
vor 300 Jahren.') 

Die Uhren an Rathäusern, Stadttoren und 
Stadttürmen zeichnen sich im allgemeinen durch 
größere Sachlichkeit aus und verzichten nicht selten 
aul alle beweglichen I'iguren, die nicht lediglich 
die (jlocken zu schlagen haben. Hntsprach es doch 
dem techni.schen Sinne der Gotik, die Glocke nicht 
nur erklingen zu la.s$cn, sondern auch die I:nt- 
stehung des Glockenschlagcs zu zeigen. Seit dem 
jacquemart'J in Dijon, der vor 1382 in Courtrai 
entstand, sind die Schlagmännchcn im 15. und 
16. Jahrhundert nicht mehr selten und haben 1497 
in Venedig durch Maestro Ambrogio dalle Ancore') 
die monumentalste Ausgestaltung in den beiden 
lebensgroßen Mohren" auf dem Uhrtunne der 
Piazza di San Marco gefunden. \'orbildlich wurden 
diese I'iguren für die beiden ähnlichen Kisenmänner 
auf dem Uhrturme in Brescia. Auch der ci.scrne 
stundenschlagende Mann auf der Torre del Mangia 
in Siena erlangte große Volkstümlichkeit. Das 
spätere 16. und das 17. Jahrhundert lieben barok- 
kcre Figuren und Scenen an städtischen Gebäuden. 
Hier ist etwa vom Perlachtumie in Augsburg der hl. Michael zu erwähnen, der dem Teufel so 
viele Lanzenstöße versetzt, als die Uhr Stunden schlägt. Auch derbe Spässe fehlen nicht, wie 
Masken, die den Mund öffnen und die Zunge zeigen.") 

Von den Jacqueniarts gehen die Glockenspiele aus und sind eng mit diesen verwandt. 
In Lüttich') brachte man für jede Glocke ein Schlagmännchcn an, doch wurden Glockenspiele 

•) Wohl jm dustischMcn «irlii der uncntwcnit nühcnjc Tod vun AhiWing«, dessen l'igur direkt iU l'oliol verwende« isj. 
EifrauUcheru-cise hdl man d.ii Jilie WerV, das nur jiu Waltcnrjd und Stcigrad bc»und. votlkommcn in der unpnin^liclKn l'orm erneuert. 
Der li-hcnsgroUc Tod auf dem Löwen mn dem KUnter Ikilsbronn {Kit -Nr. 9, TH. I) ist licucc leider nicht mehr in Titigkclt, da dat 
Run/c Werk der Uhr verloren ist. 

•) Die beiden andern i'iguren — es und heute drvi — wurden erst 1714 angcbrjtcht. Hilfin)(cr, Hören, .S. iiS. Saunier 
Spcckhari, S. jj6. 

>) l'j ist iU\ \'erdienst von N'ivol« Eri/io, den Meister der beiden berühmten Bruniehnurtn cmiillelt lu lubun. Die betrctTendc 
Stede in einem Bntrage vum JJ. Oktober l^f; liuict: ..... papar Maiitro .\mbruoku da Ic An^hore per fir Ii ZlKonti, et coraprar 
orn da dorar per tuto ducati 180, vol ducati ito.' Tür die noch heute nit liiiertc .\iinalinie, djiss Antonio Riiio die Fisuteii ntNchallen, 
U>M %ich kein Kewcu eIb^n^en. — Dai L'hrwcrV selbst wurde von Ciianipaolo und GiancJtlo Raiiiicri erbaut und 1^9^ vollendet. 
Erizao 1. 1. O, S. 55 und S. IJ2— 157, d<Kiiniemi VII, VIII und I.V. 

•) So der LillenktVnii; in Basel, jcttl im dortigen historitclicn Museum. Hier ist auch die Uhr in Jena i<i crvilinen (Uubuik, 
S, 88) und jene mit Adam und Eva an der Marienkirche in Lippsudi (Otlc, S. J9i). 

i) Abb. bei Dubois a. a. (>., S. «>j. 
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ohne bewegliche Figuren zur Regel und noch bis ins 1 8. Jahrhundert gebaut. In der Heimat 
der ersten Jacquemarts, in Flandern, scheint auch das erste Glockenspiel entstanden zu sein; 
als solches i^ilt wenigstens jenes /u Alost vom Jahre 1481. Tatsache ist, dass Belgien und 
Holland noch heule weitaus die meisten') GU)ckenspicle aufzuweisen haben, und dass man für 
die wenigen, die in andern Undern entstanden, gerne die Meister und die Werke aus Flandern 
und aus Brabant bezog.*) Daneben werden seit dem 16. Jahrhundert vereinzelt auch größere 
Orgelwerke, sogenannte Ilornwerke gebaut, wie das berühmte auf der Feste Hohensalzburg. An 
Popularität stehen die Glockenspiele den Münsteruhren kaum nach, obwohl sie in der Regel 
nur aufs Ohr, nicht auch aufs 
Auge zu wirken suchen. 

Ungefähr zur selben Zeit, 
als Uhren nicht nur auf Türmen 
und Rathausern, sondern auch im 
geschlo-ssenen Räume, in Kirchen, 
aufgestelh wurden, finden sich 
auch die ersten Uhren im Privat- 
hause. Die spärlichen .Mitteilungen 
über wesentlich frühere Haus- 
uhren') lassen es zum mindesten 
zweifelhaft erscheinen, ob Räder- 
uhren gemeint sind. 

Auch die Hausuhr, die 
ihren Ursprung von der Türmer- 
uhr und der nah verwandten Turm- 
uhr lange Zeit nicht verleugnet, 
scheint zuerst in Italien') oder dort wenigstens zuerst häufiger verwendet worden zu sein, 
und es entspricht der l:rstarkung der Individualität mit der Renaissance, wie BurckharJt es für 
Italien geschildert, dass man sich seit dem Beginne des 15. J.-ihrhunderts .schon allgemeiner 
mit der öfTentlichen Uhr nicht mehr begnügte, sondern nach der Uhr im eigenen Hause strebte. 

Frankreich folgte. Am Hofe König Karls V. waren Räderuhren im Gebrauche, der König 
selbst aber scheint lange Zeit einer einfachen Kerzenuhr'/ mehr vertraut zu haben, deren Stand 
ihm von Zeit zu Zeit von einem Diener gemeldet wurde. 

Burgund,') dessen finanzkräftiger Hof die besten Künstler zu seinem Dienste gewann, 
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■) Man rihlt in Holbnd ii), in nc1);icn 47. <» Dcutvvhljnd djficKcn nur 8 (ilockcnspidc- Dcnimin, Studien dhci die 
iioftlich bildenden Künste und Kunsiliiiidu crle, j. Foli;c, l., (.'hrnuchrrliunM, Lcip'if; iKKH, S. )4. — l^n, jcdocli olTcnKtr vcrdc<:lit 
arhcilcndi-s (>tov:l(cmpiel hcuU %>.lion die crsic SlraObur^er Munsicruhr. ICv hat nnuhli|>c Nachfol|;rr unin den fjräOcteii llausuhrrn 
gefunden, bt> «eil dein .Xnfjn^c de« 19. Jiluhuiiden) die Spieluhr von der Vhr si>:h trennte. 

•} So M^nnm dai erMc (i]ocl>en^piel («on 1561) in Danaii; au« dem nördlichen Brabam, da« «weite von I7)K, das ein .iherc% 
Wcrli von IS7J en>eT<te, aus Mooin am Zuider See. Saunier Speekhart. S- 2to{. — Auch die Samariiainc auf dem l'oniNcuf m 
Parii erbaute (1608) ein i-1anie, Linilaet. Franklin a a. ().. S. 117 ff. 

') Die l'hr Philipps des Svliönen von Frankreich 111*6 — 1114), die ganz von Silber und ohne alles Hiscn gehaui war, wird 
schwerlich eine Kaderuht iieuesen sein l>as Material lasM auf sehr kleine AbnKssuncen schlietSen, wodurch die lechniwhcn Schwierif;- 
keitcn vcrmchn worden waren Dass von zwei •contrepi>ids< aui Silber mit Blcifüllun^ die Kede i«t. beweiu nichts. Franklin, S. s) 
TOfüx I. abart«, Inveniaire des bicns du roi Charles V., I'arit 1K79. 

4) I ber die l'al.istuhr des .\lbcno dclla Scala in l'adua vnm jähre ■))7 vgl Biiringcr, S 177 f. 

«I Franklin. S. jj f. 

*^ lüne glan/cnd ausgcslaneie und auch techniich hochwichtiuv Uhr lliilipps de^ Guten von Hurgimd \\\ noch erhalten. Ich 
komme spater darauf /uriick 112a wird im llcsitie desselben lleraogs eine nvreckige Schlaguhr aus svrgoldelem Silber erw'.ihni. 



ein Hof, der auch für die Fragen der Tracht tonan- 
gebend und im späten Mittelalter eine Stätte vcredehster 
Kultur wurde, blieb auch tür die L'lirmacherkunst nicht 
bedeutungslos, die eben \i:Ut das (Jebiet reiner Wissen- 
schaftlichkeit und Technik zu verlassen bef^ann und 
Kunst mit Technik verschmolz: Die Uhr wird Kunst- 
werk, technisch und künstlerisch, und findet ihre 
reichste und feinste Ausgestaltung dort, wo die bildende 
Kunst ihre sorgfältigste Pflege erhält, wo die Lebens- 
Ivihrung sich am meisten verfeinen hat. Schon im 
ij. Jahrhundert ist die Uhr nicht mehr ausschließlich 
(iebrauchssegenstand, sondern zugleich Kunstwerk. So 
bleibt es bis in unsere Zeit. Die Geschichte der L hrcn 
ist .seitdem mit der Geschichte der bildenden Kunst aufs 
engste verbunden, der Gang der Kun.sieniwicklung be- 
.stimmt da-s .Außere der Uhren, soweit nicht auch uhr- 
technische l'ragen die Gehäuseformen bilden helfen. 
Abi, Ii äi iNiiFiKLuiiKs i.N DER Ih Deutschbnd wird die Hausuhr häufiger, als 

T.SCHUH., ABB. H L-.M. ^^^^ j^^. j^^.^^ j^,^. j: j „ jj^.jn^,, Weniger auf der Straße 

abzuspielen begann als im Hause, dessen Rauinausstaitung erst am Ende des .Mittelalters .soweit 
an Behagen zugenonnnen hatte, dass die Vorbedingungen für eine häuslichere Lebensführung 
gegebeti waren. 

Selten bleibt die ilausuhr in Deutschland wie im übrigen Huropa bis über das erste 
Drittel des 1 6- Jahrhunderts hinaus. Dies geht aus den gleichzeitigen Darstellungen von Wohn- 
räumen und aus den Inventaren hervor. Freilich besitzen wir nur über fürstlichen Hausrat 
inventare und darin finden sich, als besondere Kostbarkeiten, Uhren seit dem J.ihrhundert 
erwähnt. Da.ss aber auch nur die Reichsten es waren, die sich eine Uhr beschaffen konnten, 
beweisen die Bilder. Dürer") gibt nur Sanduhren wieder, auch als Attribute .seiner Alle- 
gorien. Erst bei Holbein dem Jüngeren'; wird die Räderuhr häufiger, wenn auch keineswegs 
vorherrschend. Auch auf italienischen Gemälden kommen Räderuhren so gut wie gar nicht 
vor, selbst nicht in den Gelehrtenstuben.') Nur wo ein besonders reiches Haus geschildert 
werden soll, findet man in der zweiten Hälfte des 1 5. Jahrhunderts auch Uhren wiedergegeben. 
So besitzen König Rene*) auf einem Manuskript des frühen 1 6. Jahrhunderts, Simon der Au.s- 




S.iunicr'S)<<:>.'Llijil, S. 297. N.i<:h Jcii OmpiCN Jvs duf» »K- Hourgogiic lieferte 141)7 Jei Schla!>icr ijclun J'Aleniaiicnc' i*> Werk 
cinci >|<ciitL- orlaüc, paar nicttfc cti h chjinbrc de M.Kljmo. H.ivirJ, II, .S. )I9;. 

') Im Sihlosx Lklilcnsicin in Wurtlcnibcri; bcfinJct lich eine rohe WieJcrholung il«> hl. Hieronymui vnn Dürer in ikr 
Gjklcrk* in l.isMb>oii. IXt Kopist h^t mi( H'iiH'm Hiltle eine ^mische U'jnauhr hin/ußctui^t. \Vcbcr exwilint «lie Kcphk niv-ht. Vgl. 
Mc^b[n^^ Mnn.itsK'richte über Kiin$(wmen.\ch.ih unil KunsthanJcl, I. jjhr|;jnjc, IgtHi t9i>l, S. ^27. 

•) 1'nJ und .Sünduhr und auch für Hcdbein, »ic l'ür alle sp.ii>.-ren unitntrcnnlKti. I>cr Hofasitonoiii Hvlnricht NikuLiiu 
Kritfcr, Im von Sonnenuhren uni^elHrn. Auf dL-ni bcluKtlchcn SchrcihtUclie des Kjufitunns Geor^ Giüc JJ^e^CIl ^(ehl eine dournföTmige 
Rctuisvincetlschiihr mit ueöll'netcm ScIuUlensIerclien — Weni){ bvliAnnt isi eine .MU^urie Hull-cins mit der Devise : ».Aspetio U liura<, 
ein l'iniwiirf für eine < ioldNL-hniiede.irbett- Hm junger .Mann in ritterlicher Kleidung sitxt vor eincni Baume, m dc&\cn Wurzelit ein 
Totenkopr lie>:t, und tut den Hlick auf eine (ri:^^ichlsuhr };enchiel, an der ein l'uiio den HjntnK'r zieht. Duke o( Devonsilire (;ulle<:iion. 
,\bh. im BurbnKtun .Ma);.Minv, 19»). Vol 1, Nr III, S. 272. — V^l. auch S. 1 1, Ann). 2. 

II lioiiuccio lut auf seinem (icnuldc in der ScuuU di San GiorKi" de>;1i S<lilavoni <war dk kleiiw AmikeiuaniiuluDg und dai 
Aitrolabiuni in der 'i?elle< seines Iii. Hieronymus nicht %«ri;osen, doch eine KJdcnihr Tchlt. 

•) .\l>b. I>ei Planchon, S. 7J. OriKituI in der Naiiunalbibliuilick in l'aris. 
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sitzige') auf dem Gemälde Mabuses in Brüssel 
und König Aha.svcr auf einem niederrheinisclien 
Triptychon in Bologna") schöne Hausuliren. 
Die häufigsten und treuesten Abbildungen me- 
chanischer Uhren begegnen uns aber auf alle- 
gorischen Darstellungen der Temperaniia, der 
Arithmetik etc.' i Bei einer Schilderung des Jüng- 
sten Gerichtes zieht Gott Vater selbst den Hammer 
der Schlagglockc, auf Grabsteinen schlägt ein 
Engel dem Verstorbenen die letzte Stunde.') 

Der Reichtum an Gehäuseformen ist in 
der Gotik nicht groß. Von eigentlichen Gehäusen 
kann in der Kegel überhaupt erst bei Annäherung 
der Renaissance und bei den Münsteruhren ge- 
sprochen werden. Doch sind gerade deren Gc- 
iiäuse ungemein schlicht behandelt; von Malereien 
erfahren wir nichts. Hier ist noch ganz im Sinne 
des früheren Mittelalters die Uhr vor allem ein 
\vis,senschaftliches Instrument. 

Bei der Haasuhr dagegen kommt das konstruktive, rein technische Denken voll zur 
Gehung, das sich in der ganzen gotischen Kunst ausspricht, ja deren \Ve.sen bedeutet. Das 
Bestreben, alle Bewegungen des Räderwerkes sehen zu lassen, konnte schon bei den monu- 
mentalen Schlaguhren beobachtet werden. Es geht bei den Hausuhren') so weit, dass man das 
ganze Werk vollkommen frei einbaut in ein luftiges, gotisches Pfeilersystem, das von der Glocke 
bekrönt und mit Fialen abgeschlossen ist. Das Zifferblatt wird am liebsten als Reif gebildet, 
um auch von vorn einen Blick in das Räderwerk zu gestatten, das sich mit seinen derb ge- 
arbeiteten Eingriffen durch den Staub durchzuarbeiten hat, dem der Zugang von allen Seiten 
offen steht. Selbst die Gewichte sind manchmal aus goti.schcm, durchbrochen geschmiedetem 
Laubwerk') gebildet, das die be.schwerenden ßleistücke oder Steinchen im Innern erkennen 
lässt. Ka.stenuhren') oder Diclenuhren, bei denen ein langes Gehäuse die treibende Kraft, 
die Gewichte samt ihrer Aufliängung verdeckt, kennt die Gotik nicht. 

Die gesamte bildende Kunst der Gotik steht im Dienste eines architektonischen Ge- 
dankens, ja sie ist geradezu Architektur. Die dadurch unzweifelhaft entstehende Einförmigkeit 
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') Tfl. 700 <l«s Kt.i5sischen Bildcncha»ej Ow Uhr .illein, farbig wicdcrgcgcb«!! , bei Hiv>r<l, II, Tfl. 61, S. 1196, 
doch tind hier die vier Schnürt: und d» < ici^cngr« Uht wcj^losscn, die das (>rif!in.it Kigt. 

') {jiMlo^D dclU R. ISiucotcci, Nr 701. Hk Zuwcisun)» in Met de Bles neb- um i.|t<f) ist nich« aufrecht n> erhallen. Die 
Uhr ist, wie die unter Anm. 1 eruilintc, eine Wanduhr ohne Kiinsnle mit drei (lewichten und (rrollvr 1-allhöhc 

J'' VciKhicdcncs abjiehildet bei l'lanchon, S. ;tl I). Tcmperantia \<>ni Jahre 1616 auf einem der Kesidcniporrale in .München. 
Vor dem Pönale ein Läwc mit .Schild, uurauf eine Ulir ab|(ebtlJct als Syinbtil der VeT|(anglichkcit. KOckseile einer .Medaille des 
Johannen Ran/au vom Jahre t>44. Abb. bei van .Mieris», Hisluri der nederlandiclie \'oniten . . . . S' Gravenlua^^e 17)$, III, S. 

•) So auf dem rcirenden Grabsteine des Michael Schcrriiiüer vom Jalire 1517 auf dem St. Pttcrsftiedhüfe in Solxburg. Lithogr. 
von H. P. nach Zeichnung; von K. v. Frey. 

») Kat.-Nr 1, 2, 5, 4 und ji, Abb. 1. 

') Im Hciitie des Vcrfasicr». 

Da die Bezeichnungen •Diclenuhri odet ilVscIuhr« In SüddeuLscbland unxebräuchlich suid, K<:brauclK idi die Benennung 
*Kiaiinihr<, obwohl ich weiß, da«s die l'lmechniker darunter eine andere .\n Uhren verMebeii Unief >Hausuhrcii< mochte ich <llc 
mim auDer den AfTenilichcn und den Tümieruhren verstanden wisvcn. 
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im «joti-sclitn kiinstfjcwcrbc. d.is seine, der Architektur cmieimuii \!niivf unermüdlich wKdcr 
holt und den harmlosesten Gebrauchsgegenstand, ebenso wie Altar und Monstranz, zur ver- 
kteinerten, stacheligen Domkirche ausgestaltet, zeigt sich auch bei den Uhrformen mit größter 
Deutlichkeit: Die ganze Uhr wird zur gotischen Kapelle, am häufigsten zum Kirchturme, der 
bei rri.luTen lixemplaren in mehrere (li ^jhosse und in den IMm zerfällt, wobei (Vinn (iis 
Obergcschoss lür die Glocken bestimmt ist. Manchmal sind selbst die Köder gotischen Kusen- 
fenstcrn 'j nachgebildet. 

Um den Gewichten die nötige Fallhöhe zu geben, mussten die Uhren in entsprechender 
Entfernung vom Boden angebracht werden. Die Wand ergibt sich als bester Bclestigungsort 
von selbst Doch vermeidet es die Gotik möglichst, ihre Uhren als eigentliche Wanduhren 
an die Wand zu hängen, sondern zieht es vor, das Lasten und GetragenwerJcn deutlicher 
zu zeigen, indem die Uhren als Standuhren auf Wandkonsolen aufgestellt werden. Löcher 
im Boden der Konsole ertauben das Durchlaufen der SchnOte. Trotz groBer Fallhöhe war 
tägliches Neuau&iehen nötig und schien mehrere fahrhundertc lang niemandem eine zu große 
Mühe; bis ins 15. jahrhundtri man si>:h mich dtmit zufrieden, die Uhren alle sechs oder 
acht Stunden von neuem auuiehen zu müssen,'.' wodurch im Werke ciu Beisatzrad erspart 
wird. Verschiedene graphische Blätter') geben den Akt des Aufziehens wieder, das mit der 
FeierGchkeit einer rituellen Handlung vorgenommen wird. Von den Konsden, die stets aus 
Holz schlicht und sachlich gearbeitet waren, ist mir kein (.inzi-cs erhaltenes Original bekannt. 

Dass neben den (n-w^chtsiihn n J.is 15 lahrlnaul^r'. jucli schon Federzuguhren k innte. 
so dass l'eter llcnleins \ erdienst als lirtinder der 1 asclienuhr sich sehr verringern wurde, ist 
froher schon angenommen, später aber und bis in die neueste Zeit mit großem Eifer be- 
stritten worden. Die erste Erwihnung einer Uhr, deren Werk von einer sphalförmig gewun- 
denen Feder getrieben wurde, ist aus der I£nz\ klopädie ') in die spätere Literatur übergegangen 
und meist, wenn auch olme Iriftim'ti (iruiui, ,ii!i,'fz\vcifelt wnakn F.s ist die [{r/iililting. dass 
ein verarmter franzusi.scher Edelmann iti den tjemacliern konig Ludwigs XI. eine Uhr zu sich 
Steckte, die dann zu schlagen begann und den Dieb verriet. Allerdings ist in der Enzyklopädie 
daraus der zu weil gehende Schluss gezogen, dass diese Uhr eine schl.igeiide. tr.igbare Uhr, also 
cinL 'r.isLl?enuhr oder eine ,llalsuhr gewesen sein müsse. D.!--. beim Konige eine Taschenuhr 
offen umhergelegen habe, ist an sich unwahrscheinlich, und die Stelle beweist nur. dass das 
Schlagwerk der Uhr durch eine Feder angetrieben wurde. Aber wenn es keine tragbare Uhr 
war, so kann es nur nocb eine kleine Tischuhr gewesen sein, an deren Schlagwerk bei der 
unrichtigen Stellung der Uhr im Armcl des Diebes die Falle aufklappte und so das Werk zum 
Schilden br.icbte. 

Inhalten hat sich allerdings nur eine einzige Icderzuguhr des ij. Jahrhunderts, soviel 
bis jetzt bekannt geworden ist. Diese Uhr aber kann ich nach eigener eingehender Unter- 
suchung, die sich vor allem auf die Zusammengehörigkeit aller Teile und auf die Datierung 

des Ganzen erstrecken musste. als unumstöCliches Beweisstück bezeichnen tür die Ann.tlrrc 
dass 1-edcrzuguiircn schon im 1 ). Jahrhunderl bekannt waren. Es i.st die Sunduhr Philipps 

' S<-lioiu\ IK'.^p-vt ;ni MiiMHiTii in llnur^^t^. Ahh. Uci I* I j ii v Ii <^ n , S *s 

.\uch Jit iTuhcvrcn T.ischfiiiihn'ii unj Tii^liulrtii Jiv ifv J.ilulv.in.lvrti. ((vbcn li.nMij; sim it SsutnUi» iii viiKin Auuugt, 

i; KiyriMlumri bei (iavjiU, II, S. ij^t. PUiicluiii, S. i^^l tma >>^ 

<) 03dcroi-ii' Alembcri, EnnvIop^Ji« ou Dicliaannrv TiiHonirf tls» «:iiiKC»,<lb« am et 4cf mvtier«, l':iri> t'^i, lU. VIII, S. im. 
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des Guten von Burgund, die in der Zeit /wischen 
1429 und I J5 5 verfertigt wurde und sich heute im 
Besitze des Ministerialrates Maximilian von Leber') 
in Wien befindet. 

Dieser Uhr gegenüber sind die Zweifel derer 
nicht mehr stichhaltig, die nach wie vor den Nürn- 
berger Schlosser Peter Henlein als 1-rtinder der l'edcr 
gelten lassen wollen. ILs i.st die früheste von einer 
beder getriebene Uhr und zugleich das schönste Bei- 
spiel einer gotischen Hausuhr überhaupt. 

Das Äußere') entspricht vollkonnnen dem 
\Ve.sen der gotisciien ilausuhr, wie ich es oben zu 
skizzieren suchte; Hin gotisciier Kapellenbau, auf 
vier Tiergestalten ruhend, wird von zwei schlank auf 
strebenden, von Malen und Strebebogen belebten 
Türmen überragt, die an ihrer Spitze den burgun- 
dischen Löwen tragen. Das Zifferblatt ist durch ein 
lischbla-senornanienl geschmückt. In dieses archi- 
tekloni.sche Cierüste .sind Gehwerk und Schlagwerk 
der Uhr so verbaut, da.vs Gehäuse und Werk einander 
vollkommen bedingen. Nur die emplindlichsten 
Teile des Werkes sind dem Blicke des Beschauers 
und dem eindringenden Staube entzogen : die beiden 
Radunruhen — denn auch das SchlagAverk wird statt 
des Windfanges mit einer st>lclien reguliert — arbeilen 
in der Plattform unter den Türmen, die Spindeln 
sind in Säulen verborgen, von denen die Gewölbe 
der Kapelle getragen werden, die Schnecken sind in 
eigenen Häuschen untergebracht, an denen verschließ- 
bare l'ensler einen lünblick gestatten. Die Ledern, die in einem Aufzuge beide Werke einen 
Tag lang antreiben, sind als derbster und schwerster Teil des Werkes im Sockel angeordnet. 
Drei jetzt verlorene kleine l iguren ) bewegten .sich beim Schlagen. 

Auf das Außere dieser Uhr blieb die Feder ohne Hinfluss: die Uhr könnte ebensogut 
als Standuhr auf Kons^tlc und mit Gewichts;intrieb gedacht sein, denn erst das 16. Jahrhundert 
begann bei immer häufiger werdender Anwendung der Leder auch deren Vorteile für die 
äußere Gestaltung der Uhren auszunützen. 

Nicht nur .stilistische Gründe zwingen, die Hntstehungszeit der Uhr in die erste Hälfte 
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') td\ mücliic nti:ht verfehlen, Herrn von Lcbi-r. der mir «Ik llir in UcbcmwCiriÜKcr Weise <ur l'niersucbunc cuginglich 
imchie. Mch m JicM-r Stelle vert^inilli^lisl /u iLinVcn. 

*) .\llc> N'jIk-ic über die Ihr bei de l.cber, Notice vur l'horloge sodiiquc, v'üiiMfultc vcr> ti\a fout l'hilippc III, dal 1e 
Bon. l)i»L de BourKojjiie, Wien m77. .^ll»/u^!e M Speclihjrt. S. jiS ff., wo Mch eine dculKhe L'bcr>v({uni; son GroU erw.)hm 
isx. SptMun^ S. )K; K^KebeiK l).itlerung der L'hr in die 2ci< um i))0 i>I — bcHinderv vor dem Ori);in4le — gmi unlulthar. 

') Die lijuli)!e \ tfwenduni; von .XuionuLUnwerVen am llnfe Philipps de< Guten ist durch Lrliundcn erwienn. Kinipe der 
darin );ciui)men Auton)Jten sind, d.i vii: zur T^l'eliicr dienten, »U AutoniJlen mit (icn-ichtuniricb iihctlKupt nicht, alt W.i<iserJutomitcn 
luuni dcnkbjr. V^l. S 
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des ij. Jahrhunderts zu setzen; die drei am Gehäuse angebrachten, vnn Luwen gehaltenen 
Wappen von Buigund eilaaben sogar die schon gegebene Datierung inneriialb der Greiuen 
eines Jahmhntes. 

Charakteristisch ist der Gegensatz zwischen der unbeholfenen technischen Ausführung 
des Werkes und der vollendeten Diirchbildung des Gehäuses. Hier steht ein seit Jahrhunderten 
an kirchlichem Geräte geschultes Können einem erst schwach entwickelten Zweige der Mechanik 
g^enüber. Und doch bat der Meister') des Werkes an dieser ersten uns erhaltenen Federzug- 
uhr schon alle jene technischen Verbesserungen angebracht, zu denen das i£. Jahrhundeit erst 
stufenweise wieder gebuDigte. 

So dürfen wir annehmen, dass die Uhr Philipps des Guten nicht den Anfang, sondern 
eher den Höhepunkt einer, wenn auch vielleicht raschen und lokal gebundenen lünwicklung 
bedeutet, von der jedoch die Kenntnis für (äst hundert Jahre wieder verloren ging. 

') VkUciiüii wir CS Picnci l^oinban von Möns, ikr von i4;o — 1436 L'hrnucliet iks lleriogs war. Sidie de Leber »- »■ O. S.7. 
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DAS 16. UND 17. JAHRHUNDERT 
BIS ZUR EINFÜHRUNG DER PENDELUHREN 



Die teclinischen liirtsclirittc Jcs i6. Jahrhunderts können 
hier nur kurz erwähnt werden. Sie sind erheblich und 
ermöglichten, immer weniger umfangreiche Huisubren, sowie 
tragbare Uhren, die Reiseuhren, Tischuhren und die eigent- 
liehen Taschenuhren zu hauen. Die Spindelhcmmung wird 
durchweg beibehallcn. Die Schnecke 'i findet schon an den 
irühcsten uns bekannten Fcdcruhreu Anwendung. Aus der 
zweiten HUfte des i6, Jahrhunderts ii^n auch schon Be- 
weise vor för die ersten Versuche, das Pendel ab Regulator 
m I hren zu verwenden.') 

Kiinstlerisch leistet das i6. Jahrhundert in der Ausstattung 
der Gehäuse das höchste, die Werke dagegen bleiben, verglichen 
mit jenen des spateren 17. und des 18. Jahrhunderts, meist schmucidos-sachtich. 

Die GrQnde für diese Blüte der Uhrmacheid sind zahlreich, ihr wird in diesem Zeit* 
raumc und noch bis in die ersten Jahrzehnte des 17. Jabifaundats da Interesse entgegengebracht 
von Astronomen, Astrologen, Mathematikern, von namhaften Künstlern, sowie einer ganzen 
AlUEahl von Fürsten, wie später kaum jemals mehr. Vor allem aber in Betracht zu ziehen ist 
der hohe Stand des gesamten Kuns^ewerbes im 16. Jahrhundert, besonders in dessen zwdter 
Hälfte, ab die Produktion reich und tief ziigicich ist. Stets ist jetzt zum Veigleiche die Gold- 
.schmiedekunst heran/u/iehen, der sich die Uhrmuchcrei mehr und mehr nähert, indem sie der 
SchmicdLkunst entwächst. Gehaus- und Werkmacbcr trennen sich immer schärfer, je reicher 
der Gehäusebau sich entwickelt. 

Im Gehäusebau wird die luftige gotische Strebenkonstniktion verlassen, das Räderwerk 
in unduKhsichtige Wandungen eingeschlossen, die als vier gleichwertige Schauseiten behandelt 
werden, nachdem die Anwendung der l'eder gestattete, den .Standort der Uhr von der Wand 
weg auf die .Mitte des Tisches /u verlegen. Doch geht die IVeude am lebendigen Werke nie 
vollkommen verloren, und ein Türchcn') oder ein kleines Fenster') gestattet wenigstens manch- 



■) V^I. iLisscr der Sa 27 f. .'c^.n, J l-k-i^ L'lir lliilipps Jc. (iutcii villi Bi:i^'U:iJ Jiv ilitirii.' mit I'cJctIuli^ iimt ScIiiimIW VQm 
Jllin: iyO^, ^(.'riMTtnilichl von MaiItU ui lit! IKut^Jitü l'hrii;.\chcizi;iivii;L', Will, JJll7^.In^. i.Sij.», Nr ij, S ;o; 
■,i Siehe ,itu .^n^lnl^^^ Je^ tiJ^h^Icii KjpilcU- 

3) An T''..liuhtt:ii .lus Jci Miiii: J^^ id Jjiirhmidvrt:» nicht wllcn. So JU) du L°br Ja luurinaiuu GiLic iui Hulbcim i>(MträI 

von ij}a, m der ..'H SpvcUiiit S. ,78 .ir.;chiiac(cn Tisdiohr und äem Gdiluu, KM.-Nr.ao, Abb. s< VgP.«icb]>uboi*iTa(ieIvarS.8s. 

<) Kat seit ikii) 17- J^lirhuiidcn hjtuligi-r. 
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nul anen Blick ins Innert der Uhr. Vereinzelt finden sich auch Tischuhren,') hiuliger Hals- 
ührchen in Kristal):;elüusen. 

Manche W-rwandtschalt und liczichunii 7ur Gotik zeigt sich noch : rcliquiaricn- und 
monstranzenartige rormcn') crinnt:rn an den ubcrmäciuigcii Hinlluss des gotisclien lurclit:n- 
gerätes auf dts gesamte Obrige Kunstgewerbe. Auch wird die turmförmige (iausulir, die von 
der Glocke bekrdnt ist, noch gerne beibehalten, doch ist der gotische MBnstfilturm zum Re< 
naissance-Kampanile oder zum Schlossturmc geworden. Manche Ubeigangsbrmen*) von der 
Gotik zur Frührenaissance sind dabei von eroßem Reize 

Vor der Tedcruhr muss in der Renaissance unter den Hausuhren die Gcwiclusuhr ent- 
schieden zurücktreten. Das ganze i6. Jahrhundert scheint sich mit dem alten Typus der Ge< 
wichtsuhr wenig mehr befreundet zu haben, verwendet ihn nur bei unteigeotdneteren Stücken 
und hat zum wenigsten keinen Anteil an der künstlerisciien Ausgestahuns dieser wichtigen 
l'hr«::)ttHntT- Hrst das 17. J;ihrliLnulert ^•t.•rste!lt t"^; Uhr und Gewichtskasten Ici iiT^c:;ncnt ZU 
emem künstlerischen Ganzen zusamnienzustlilieben, ein iortschritt in der Kntwicklung der 
Gehäuseformen, ati dem das Haufigwerden der Pendeluhren mit Anteil hat. Die aus der Godk 
übemomtncne Standuhr auf Konsole wird immer ungebräuchlicher. Wo Wanduhren mit Ge- 
wichten \nrkommen,'i sind sie niei«;: wie urT^ere einlachen S Invarzwälderuhrcn an die Wand 
s-ehängt, indem an der Rückwand der L lir i.iti Lnoh zum Ei:ihjl;fn des Klobens i:c!:!*;scn ist. 
Nur im Norden Hurojus, besonders in tniiiand,'/ (>ehauptet sich die I-orm der Standulir auf 
Konsole durch das ganze 17. Jahrhundert, an unseren Nonlseeküsten*) sogar bis in die 
neueste Zeit. Trotz der Abneigung der Renaissance gegen Gewichtsuhren entstellen jedoch 
während lÜl^-lt I'iiochc nur ganz vereinzelt Wanduhren mit pLilvi/ut,','; so dass die Renaissance 
am liebsten aut Wanduhren ganz verzichtet. F.rst das 18. Jaiirhundert hat die Wanduhren 
mit Federzug planmäßig ausgestaltet, in Frankreich zur Cartcl Uhr, in Süddeutschland zur Teller- 
uhr, und damit erst die Vorteile, die durch die Erfindung der Feder gegeben waren, vollkommen 
ausgenOtzt 

So sehen wir manche für die Gotik char■lkterl^tischl,n 7J\^j,<: il» : lIitiiMcherei auch in 
die Renaissance übergehen. Auch den Begriff des liinzelkunstwerkes übernimmt die Renaissance. 
Die Gotik erwartet für die Würdigung aller ihrer Kunstwerke Betrachtung im einzelnen und 
aus der Nähe; die gröfiten gotischen Kunstwerke sind Anhäufungen undhliger kleinerer, die 
jedoch zu einer großen Gesamtwirkung zusammengefasst sein können. So kommt es, dass die 
Gutik t inc l'inncii^L- Kunstvemiögen geradezu verschwendet, um in hoch.s«cr Hi>hc il-.rcr Dome 
Arbeiten anzubringen, deren bis ins einzelne gehende Feinheit der Durchbildung nur aus der 

*: Aqiutcll von W^ns Miiclich -^'^^ J*-''' Sjimniljii^ J. \- HL'!ncr .Yttcncck iin baver. S'.iti«yiLklinu%t:iiiu .\Sb. bti 

Hcfncc A lun (.->: k , DmisciK- GolJschmkJcwcTke dci if> |.i)irliuiiJ<.f.> , Ttanktur! n. M iS'^o, Tll. IN. lJiilioi>, S. Hi> iinj 87. 
LÜTiC-Sau z.iy , .Mustc impcri.i1 Jn I <>i;vTt, l'anv iXh |, I ii .\(:. 

•j [ii der S.ijlc i1c5 I uUct plkgcii die Cicwkluc lu laulcti. So bei Jt:m m>t i>4i i:n-.sliniii.-iti.'n T.iii'.vud'c im ba^vr. Naikmal- 
HHM t mu , Abb. A. .V)mlijh Jic nixli cttnUene l'lir des Oromiiu I inca% in Jtr Hil-lKiilitk Salm«. Gciti.MLvi- in Paria. Dabo!*, S. 1(6. 
Grttnct, 'riit Gictii Viull-., Dr-cJtn |S«-.T, Itl 1; [ItlhinK. .Munat>t'criclilt, 1. J.iliri-n •, ! m '— 1*11, Til. .) 

5 (julc> iui ILlTgcllo in Morciu, S.iinmlun^ C-irranJ, Sr. liiH und 1 iNi. 

«: Vgl. ti. Jen Stiili v,in riii1ip|i (iaik- ii.i; — ihiji n.ich Juh. St-adarm^, Llinn.kln;r*'eik4ianc Ali^lctHMcC U, 1. bei 
PUlt<koit, S. 191, Al>lv .s: 

s) l>ott blicf J\v t-urm im 17. jAbrtluoiktt *ogK voilwrracbcnit. Brillen, S. 2^ If. 

^: Der Jott iiu. h htafigc Typ» «M im Handel «Ii »Friedtdie« L'hr bcicicbiicL Siorm xhlUcn üt Uisiiidi in der 

vcllc '.NUrihc utiJ ilnc Vhl*, 

!) kji Nr. 12, TA.in->V, Ut einec der icllracn lici*|i(el« einer Kbinissmcc-Wandabr mit Fcdcnag, *e MlMiir luir N- 

k-Mnte Ciinci-Libr. 
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Nähe hätte erkannt werden können. Der Begriff des Gesamtkunstwerkes liegt der Gotik jeden- 
Ms ferner ;ils sprucrcn Zeiten. 

In der Rciiaiss^mcc ist wcnii^sictis Jcr Gegenstand des Kunstgewerbes noch vollkommen 
als Einzelkunstwcrk l>chanilclt, bei dcvsen Schaffung aut' die Wirkung zum umgebenden Räume 
eigentliche Rücksicht nicht genommen, oder wenigstens der Einzelgcgenstand als mitbestimmender 
Raiinihcst.mdtcil nicht ;uiti;ct'asst ist, im Gegensatze zum Barock und Rokoko, Zeiten, in denen 
die Uhr Teil eines Möbels, oder selbst Möbel, manchmal sogar geradezu Bestandteil der Raum- 
architektur wird. 

So gießt denn die Renaissance ihre gan^c Fülle und manchmal auch UberfbUc oma- 
mentalen und figuralen Schmuckes auf alle Schauseiten ihrer Standuhren, Uschuhren und 

Taschenuhren aus Diese beiden letzten i'ornien werden von der Renaissance neu geschaffen. 
Ihre ( >l1i.iusc und ilire Werke behalten lange zu ein- 



ander nahe Be/ielumi^en. 

Die 'l'ischuhr erscheint zuerst am Anfänge des 
i6. Jahrhunderts in hochn'lindrischer Form,') das Ziffer- 
blatt der Uhr sIl Iu /m I i Ii platte parallel und ist in 

der Aulsicht zu hctrachlen. Weckerwerke werden j;erne 
in einem eij;enen (iehause') über dem Geh werke 
angebracht. Bald schon Ist ein Flacheru'erdcn der 
Gehäuse*) zu bemerken, die so der Dosenform zu- 
streben. Die V'erwenJunL; dieser Uhren als Tischuhren 
ist durch (iemäide, wie llolbeins Bildnis des Kaufmanns 
GiÜe von 1552, ihre gleichzeitii,'e Benutzung als Reiseuhr 




durch noch erhahene Reisekotier und Holügehäuse^) ge- ««'»'-!» w aamiTt «wnn« 
sichert. So fliefien die Begriffe Standuhr und tragbare Uhr 

oder Taschenuhr in der I'orm der frühesten Tisciiuhren oder Reiseuhren vollkommen zusammen. 

Bald nach der Mitte des 16. Jahrhuiulerts erscheinen kleinere, flachere, vollkommen 
dosenförmige Typen der zy lindrischen Tischuiir, in der I'orm sehr dicken Medaillen i;leichend, 
mit Ose und Ring zum Aufhängen versehen, als Halsuhren, 'j in offenbarer .'Vnlehnun^ an die 
grofien Medaillen und die Gnadenpfennige, die man, meist in schönen Goldschroiedefiusungen, 
in der Renaiss.ince an starken Zierketten zu trafen liebte. 

Von diesen dosenförmijjen (jehäusen sind zahlreiche Beispiele erhalten, nicht deshalb, 
weil ihr Gebrauch sehr allgemein geworden wäre, sondern weil die (ichause, nach Beseitigung 
des unbrauchbar gewordenen Werkes späteren Jahrhundoten als Dose dienten, und die Wert- 
losigkeit des Materialcs — fast durchweg zisdicrter und veigoldeter Mesängguss — das Ein- 
schmelzen nicht lohnend erscheinen ließ. Exemplare mit den erhaltenen Originalwerken sind 
sehr selten, beweisen aber stets die nahe Verwandtschaft, ja Ubereinstimmung der Werke von 

•] IKt l> ptii crhilt >ivli bik in <iic nxiw Hllftc du 16. Jahrhundem, wie Kat-Nr. 11, I H. VII, bcwctit. Die rechwcldge 
Fonn der .S. 2^ Anm. 1, erwähni« ludiuhr von i{ii9 »elieint in dkaa frühen Zeil guu vereinwil geblieben (U idn. Hinc (Mitche 
TMiahr ucheitii nicht citafacn. Vgl S. 16. 

*) Kjl.-Xr. ly. 

•) Kat-Nr. 11, Ii). 1!- 

*} Gm crIialtnKN l.tcnipUr niil iler damgchärigen Clir, dalieit 1584. im Cennaiüschcn Miucum in Nambci;g. Vgl. auch 
Haxtti II, S.6sn^ Abb. m> 



i) Kat- Nr. 14-1«, Tfl. VI. 




Tischuhren und Halsuhren, nur dass bei den Halsuhren zwei Schweinsborsten ein zu weites 
Ausschlagen des l'oliots verhindern. Die meisten dieser doscnförmigen Halsuhren scheinen 
in Augsburg, 1530 — 1570 ca., angelertigt worden zu sein, wenigstens trugen die wenigen be- 
zeichneten Stocke,') die mir bekannt geworden sind, den Namen der St«dt Augsbuig als Ur- 
sprungsort. Hien» passt gut Fan) von äettens') Mittdlung, dass um das Jahr 15(8 von 
eleganten jungen Herren in Augsbuig kleine runde Scblitguhren vom auf der Brust hängend 
getragen wurden 

Der Reichtum an Dekorationsmotiven ist an diesen Halsuhren nicht groß, was gleich- 
&lls auf einen gemeinsamen Ursprungsort schlieflen tisst Ein jd^dfries am Rande, dne Alle- 
gorie auf die Astronomie und Ähnliches auf den Deckehi 

bildet die Regel. Kleinere Hxemplarc sind öfters nur 
mit ii,r.i\ icTtcii Arabesken überzeugen. liinc dnippc von 
Ilalsuiircn gleicher l orm, deren üehuuse j .sich jedoch nur 
aus durchbrochen gearbdteten geometrischen Motiven 
zusammensetzen, scheint andern Ursprungs zu sein. 
Gein.ildc auch noch des 17. fahrhunderts beweisen, dass 
diese Uhren lange in Hhren gehalten w-urden. Als sie 
dann ihre Bedeutung als Schmuckstücke allmählich 
verloien, trug man sie wohl auch in der Tasche, den 
Schlüssel mit einem kurzen Seidenbande an der Uhr 
befestigt. .So h.iben viele I'ortr.^lierte ihre L'hr mit dem 
damals kurbelförmigeii Schlüssel stolz neben sich ,i;clegt 
oder hallen sie in der Hand, als beweis des Wohlstandes, 
der ihnen den Besitz einer solchen Kostbarkeit erlaubt. 

Neben dieser fiijhcsten und einfachsten Torm der 
tragbaren Uhr entwickelt sich in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts eine reichere, die ovale '1 kleine Ihilsuhr 
und schon vor 1600 hat schließlicii die llalsuhr die verschiedensten, oft phantiistischstcn l ormcn 
angenommen. Die ovale, mit figürlichen oder rein omamentalen nieliierten oder emaillierten 
Dekorationen versehene IlaLsuhr genügt bei dem allgemeinen Formenreichtume des Renaissance- 
schmuckes nicht mehr KndsjK-n-, Muten- und tierformige Uhren kommen auf, und hohe 
Geistliche tragen Kreuz- und [ otenkopfuhrchen.*:! Das 17. Jalirhundert bildet in seiner ersten 
Hallte neben dem doscnformigcn vor allem den ovalen l'ypus der Taschenuhr aus, und der Barock- 
stil veigröfiert und vergröbert gerne die Gehäusdbrm, so dass schlieBlich durch starkes Aus- 
wölben der Vorderseite und der Rückseite die bekannte Eigestalt entsteht, die man lange Zeit, 




TASCHENUHR VUSi SIMON HAIR 
IX XEinUMC h D. 



•1 L i. Kit, Nr. H.. Ttl. VI. 

•) l'.uil ^ on Stcitcn s. a. O, 5. 6$. 

)) K.it \r, I 1 mJ \ I . 

" Kit Ni. |i, I Ii. VII uinl Nr II jchrn Jimi 'lypn^ in /'.vc; !%.iiii;il.irfn lii's i ; . Jahrliundrns wicik'r. Z'.vci '«.lir Ik-Kpick- 
dis i'vl votin bnulicli .Kh-i',-|.ijvn Typui in <kr kgl. JKliauliJimmtT in .München, I'. 19 und <J, 14, die kwtt Lhr noch luit Schrnbfcdcr, 
iVt'.ch.ii:, i'inm.ikin^ iimi vcrh-hiebbilcm Kakndcr ytotAtto. Vgl. V. Schnnsi, Katalog der kgl biycr. Scbunkammcr n MAnchco, 

MuiK-hcn iS;>i, S i-^; uiu! 11:. 

Kat. Nr r>. 1 H ^ " 

<'} Dubais, Ciiikciirin .Siilnk.'H, Iii III, 1 1 1 (iaM>dimit.ilt'l.unu und Su'inv.;lilitl in ifcn kwilMflonidKn Sjiiumlungcn 
d« AUcrh. K.ii^^'r)ijuM;<., Wien iK^i, 'I i'.. \XI\ , U .t s i{. Britten, S.9LI. Ssanier-Spcckhan, S.40J. .\bbott. The Kobens. 
CoUeiHion o( anüi|uc waKhv^ {Limtion'i. (.MKJpi ili^;. 
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auf Gnind einer (iilschcn Hrklärung des Wortes "Orrlein«, als cliarakteristisch lür die frülieslen 
tragbaren Uhren gehalten hat. Neben dieser Hntwicklung gehen die Vcrsuclic her, mit Hilfe 
der rasch sich verfeinernden Technik und mit einem Aufgebot unendlicher Geduld Uhren von 
möglichster Kleinheit herzustellen. Man braucht den Nachrichten über ein frühes Vorkommen 
derartiger sehr kleiner Uhren nicht allzu mi.s-straui.sch zu begegnen, da sogar Schlaguhren in 
Fingerringen") schon aus der zweiten Hälfte des i6. Jahrhunderts eriialten sind. Unsere noch 
heute gebräuchliche Form der Taschenuhr scheint nicht vor 1550 aufgekommen zu sein. Bis 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts blieb sie selten und wird um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
neben den andern Typen noch nicht häufig angetroffen. Einfache Osen zum Anhängen gehen 
neben unserem bekannten Bügelknaufe her. 

Von der Mehrzahl der Halsuhren, die zugleich 
Schmuckstück waren, unterscheiden sich alle zum ver- 
deckten Tragen bestimmten frühen Taschenuhren*) 
sinngemäß durch das Fehlen plastischer \'erzierungen, 
die nur raschem Abschleifen ausgesetzt gewesen wären. 
Hier wird durchweg Niello oder die mit kaltem 
farbigen Email gefüllte Gravierung verwendet. Die 
Werke von Halsuhr und Taschenuhr zeigen keine 
prinzipiellen N'erschiedenheiten, 

Alle Versuche, erhaltene Taschenuhrgehäuse in 
eine frühere Zeit als etwa 1555 — 45 zu datieren, führten 
bisher zu keinem Ergebnisse,') das gegenüber stilistischen 
Vergleichen mit Gold.schmiedearbciten und graphischen 
Werken der gleichen Zeit .standhallen könnte. 

Worin besteht nun Peter Henleins') vielgerühmtes Verdienst, die »Taschenuhr erfunden zu 
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DH* IN POKM mtlBS BUCH» 

VOX »ARTIN KOCH IS .SAI JBUIIC. 
l'm i;jo 



■) In ikr ki;!. .Schatilummcr in .München, H. i g. Siehe v, Schau ts 3. a. O., S. 419. Kin Ihnllches Sificli l>ci llg, CoM- 
idimiCklekumt und Sicinschliff in licn kunithistomdicn S^mmlun^ai Jcs Allcrb. KaiscrIuuM», TD. X, > und 9. lün andern im grdnvD 
Gcuv'ölb« in Dresden. V|rL auch .MarftU in der IKrulwhcn Uhrniaclicrziiitung, Will. Jahrgang, 1^99, Nr. 12, S. ;n|. 

') Gerade die ihc%ten tragbaren Uhren werden wegen ihrer GröOc und Schwere in der Kejicl 'l'asciienuhren geuifhcn »ein. 
Im Jahre i6<k> wird dem Keriug i'ricdricli von Württemberg bii Vatikan ein »schlagend L'hrlein auii dem Hoicruack gcMohlen«. 
Saunicr-Speckhart, S. ^vK. 

1) Die aU älteste bekannte Taachenuhr der Sammlung MatrcU in Berlin trägt ein Mauiukenonuntenl, das vor ■)); — .|v 
nicht entilanden sein kann. .Siebe Abb. bei Mortlinann, Ta>cl>cnuhieil froherer Jahrhunderte in der Saniinlung .Marfelk, Berlin 1K9;, 
Tfl. I. l>ort wird S. j die I hr sogar gegen ijjo (') datiert. Die frühntc Daticiung — um 1 j4) — würde Jas n)it reinen Arabesken 
\-er2iene Gehäuse im bayer. N'atimulnmscuiii, Kat.Nr. i\, T1I. VII, gcstancti, doch bleibt .luch hier /u berücksichtigen, dass der Stil der 
Dekuralion bei L'hrcn hinter dem Stile gleichieiliger graphischer .\tbeitcn oder hervorragender üoldschniicdewerke turOckiublcibcn 
pllcgi. Auch die bei 1. uthnier, Sduu des Freiherm Karl v. Rothschild, l'ranlifun a. M. iDK;, Bd. I, TU. II, abgebildete Taschenuhr 
ist in die «weite Hälfte des 16. Jahrhunderts tu dalieicn- 

«) IVter Henlein ist unter dem irrtümlichen Namen Ftter Hele %-olkstimlich geworden, unter dem er «uerst erwähnt wird. 
Hcnlcin ist bis Ik-uic der einaige son all den vielen L'hrnvwhem der Vergangenheit geblieben, der auch weiteren Kreisen geläufig ist. — 
Die Peter MelC'l'rage ist wieder und wieder jufgegriHfen worden, maiKhmal mit mviel l.nkalpatnotismtis. \u\ der vehr umfangrciclKn 
Literatur hebe ich hervTK: Lochner, Des jc»hann Seudörfer, Schreib- und Kechennieisters zu Nürnberg, N.idirichten v<m Künstlern 
und Werileuten daselbvl auv dem Jahre 1^7- ^^d. \ der Qpellcnscliriften für Kunstgntchichte, Wien iKj^, S, 7t — 7N, wo auch die 
N.imcnsfragc klirgesteltt ist, die vchoti Kettherg in Nürnbergs Kuitstleben, Stuttgart S. UMt, \-cmiutungsweise richtig gedeutet 

hatte. l)oppelmavr in seiner Nachricht von den Nümbergischen Malliemaiicis und Künstlern, Nürnberg 17(0, S. 287, benütit für 
icinen >.Andieas Heinlcin< Ncudärt'ers .Vngaben, für seinen >l'eter Meie-, S. 286, die S. w lilierte Stelle des Cocieus. Dubois unkritische 
.Ausführungen haben lur Klärung der Frage nicht beigetragen. {Dubuis, CoUcctiuit SoltykutT, S. ;i IT. mid S. Ferner: Britten, 
S. s6f.: lusainmeiifassend : Speck hart, Peter Hcnlcin, der Krtindei der Taschenuhr, Nürnberg 1H91V .\b letzte .\rbeit: Saunicr- 
Speckhart, S. ;24 IT- .Vusiüge aus den l'rocesukten bei llampc. Nürnberger Ratsverlässe über Kuiut und Künstler im Zeiulier der 
Spätgotik und Renaissance, lU. XI der Quellenschriften Hir Kunstgeschichte und Kunstlechntli, neue Folge, Wien und l.eiptig 1904, 
Bd I, S.2I3, IJ9I, 159J, i}91. ^V^. S. JI}, t;97, 159»; 5. JiM, 1 i Hi; S. 319, 1 n'>, "H*«: S. J3i>, 114-, \\\\>, S-JJi, Dil iiu 
den Jahren i;]) und S. 160, 17K1 zum Jahre li)"' 
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li.ibt n? Sein Rulim stiitzt sich ausschließlich aul die oft zitierte und zciuH'.'.krlf Salle bei Johanne; 
Cocieus im Anhange zu seiner Cosniographia Pomponii Melae vom Jalire 1511, wo es heißt; 

»Inveniuntur in dies subtiliora, ctcnim Petrus Ilde, juvenis adhuc adniu- 
dum, opera eüicit, quae vel doctissimi admirantur madietnatici; nun ex ferro parvo 
fabricat horologia jduriinis digesta rotulis, quae, quocumque vertantur, absque ullo 
ponikre i t monstrant et pulsant XL horas, etiainsi in sinu niarsupiove contincantur. < 

Nach einem einieitLnden allgemeinen Satze, dassdcr Eriindungsj,'eist nimmer ruiit, sondern 
täglich immer feinere Dinge zeitigt, sagt hier Cocieiis, dass der noch junge Peter Hclc (llenlein) aus 
wenig Eisen Uhren mit sehr vielen Ridem baut, die in allen Lagen und ohne Gewichte vierzig 
Stunden gehen und schlagen, einedd, ob man sie an der Brust oder in der Tasche trägt Diesen 
Uhren gegenüber liithen selbst die gelehrtesten Mathematiker mit ihrer Bewunderung nicht zurück. 

Diese Stelle beweist un&, dd&s Heulcins Uhreu iür die damalige Zeit und liir Nürnberg 
überraschend klein waren, dass es tatsächlich mit Federn gettiebene Uhren waren, die 
trotz ihrer Kleinheit auch ein Selbfitschkgwerk besaBen, da dn ein£uhes Gehwerk kaum als 
ein Werk mit sehr \ielen Kadern bezeichnet werden Itann, dass ferner die Uhren zum An- 
hängen eingerichtet waren, da sii.' ILils liiuI Taschenuhren zia^leich waren, keinesfalls also die 
hochzylindris4:he Form der ältesten iischuhren besaßen, dass schheülich lleies Uiiren tiar Coc- 
leus und die Närnbeiger Gelehrten im Jahre ijii etwas Neues boten. Dies hindert freilich 
nkht^ dass nicht schon irOher und anderswo erfolgreich der Versuch kann gemacht worden 
sein, die schon längst heknnnie L'lirfcJcr zur Hcrstelluni:; tnit'barer Uhren zu verwenden. 

Wichtif^ scheint mir cm vom 22. April 1527 J.iULricr Rret Luthers /ii sein, worin sich 
dieser tur em »aeneuni horologium« bedankt, das ihm Lnedrich l^sturius, Abt von St. .\gidien 
in N&mbeig, geschenkt hat, und worin er schreibt, dass er Ahnliches vorher nicht gesehen 
und beachtet habe.') Die Bezeiclmung > aeneum horologium - — eine Uhr aus Messing — 
sowie Luthc-f; 1-reude und (.'berraschitiiL; lassen unl edingt auf t-ine I cderzuguhr schließen, doch 
kann es eben so gut eine l isch- oder Ueiseubr, wie eine llalsuhr gewesen sein. 

Aus dieser Stelle geht hervor, dass im Jahre i>27 Taschenuhren in Deutschland noch 
sehr selten waren, sonst hätte Luther sie gekannt, da er nicht nur zum Hause Wettin, sondern 
zu vielen andern deutschen Fürsten schon damals nahe Ik'ziehungen hatte und im Jahre 1)21 
auf dem Reichstage in Worms, auf dem der Kaiser und Jic Großen des Reiches zus.unmen- 
kamen, Taschenuhren hätte zu Gesicht bekommen können Denn um 1500, wenn nicht schon 
friUier, soll Peter Henlein als junger Mann die Taschenuhr erfunden haben, jedcn&lls aber 
vor dem Jahre ijii, als Cocieus seine Gxnnographia schrieb. Luthers Brief iSsst es jedcn^ills 
auf&Uend erscheinen, dus^ die deutsche Erfindung in Deutschland last 30 Jahre Ui>g so gut 
wie unbekannt bKiben konnte. 

Darnach erscheint es mir sehr zweifelhaft, ob 131 1 die Nonne Felicitas Grundherr ) im 

>I(!nouis (!niit.>, \\r opiinii;, vribö, i.l \iM mcis .u plusqujui miB Wcncestius Lliiinis, i)ui tun nomine mait aencnm 
horolm^ucn a ic doiutimi n1i^il. d>>niiin L:[.itissinHiiii. iti ut i"f^.K ikri M.iTlu'in.nvis ti<»r «liscipiiliu, Uonec imeUri;jiiii kii'.ius ht.K 
(brans Cl ngnln unilW horol"^ i lun^ nnicJ non v Ji nc obscnuri t.iK', ruJis s^iÜll'; luttini («nun nuUteiiuilia;« L'iiiurn )Hn\L'iii 
unimo iiio r«5pondcrc, quem tniclligo h<K dono tignißcori intime, nihil v$>ct, ijuod nu^i vcUcni ikmuUic. Hoc pro iucunda (amiliariuic 
'.x'lini cjiMiUr (lu spcro) «ciiiü*. *e twne vaku, ofanin» pm mc.' Kndera, Dr. IMiTtin LittlKH ^lUdie WefÜe, Bricrwcddcl, U. VI, 

lilw unJ .Stutlx-irt I.S.);, S. 41 l'. 

') IXrr Kitvhcrr l Iriuti (irundlitTr ctI'-iIi mi Jjlir^* i:clci;\.lUluli tirK-i S,.ln;:lH-t)vtlirs:L\l'-s ni Sililll'Cir, '*'n iii-r,^!!^ (»t'*''*; 

don R«ichca eine U'lir, die Stunden doJ Viertelktiniikn scbl^g. Nllin« iilxr tiu W eil cii-üitcn uir kitlcr auch hkr nicbl. Kij^rtand, 
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Klarcn-Klostcr in NürnbLTj; ihren Vater Leon- 
hard gleich um einige der kaum erfundenen 
und gewiss sehr kostbaren Taschenuhren 
bitten kann. Sind nicht vielmehr unter den 
«Orrlein«, worum Felicitas bittet, Taschen- 
sonnenuhren zu verstehen, die schon damals 
nicht gar zu sehen angefertigt wurden? Aucli 
können kleine Tischuhren gemeint sein, denn 
das Ineinanderlließen der Typen und die 
Unbestimmtheit der dafür üblichen alten 
Bezeichnungen schheßen eine sichere Er- 
klärung aus. 

Ich will dem Meister Peter Henlein, 
dessen Ehrentafel in der Walhalla bei Regens- 
burg prangt, und dem in Nürnberg auf Ver- 
anlassung des Deutschen Uhrmacherverbandes 
ein Denkmal errichtet werden soll, den Ruhm 
als P.rfinder der 'laschenuhr nicht schmälern. 
Kann doch aus dem 1 5. Jahrhundert weder 
eine Taschenuhr, noch die sichere Kunde 
von einer solchen oder deren Verfertiger bei- 
gebracht werden. Im Gegenteil konnte ich 
beweisen, dass, in Deutschland wenigstens, 
Taschenuhren zu Lebzeiten Henleins bis 
gegen 1550 außerordentlich selten waren. Originale von Taschenuhren sind aus dieser Zeit bis 
jetzt nicht bekannt geworden, wohl aber Originale von Tischuhren. Henlein hat also nach wie 
vor als der Erfinder der Taschenuhr zu gelten, die heute einen un.screr wichtigsten (Jebrauchs- 
gegenstände, unsrcn .steten Lebensbcgieiter bildet. In Henleins Schlo.sserwerkstati haben wir die 
Anfange der heute so glänzend entwickelten Taschenuhrcnindustric zu sehen. Der Ruhm jediKh, 
die Uhrfeder erfunden zu haben, gebührt Henlein nicht. Ist auch der Erfinder verschollen, so 
begegneten wir doch seiner Erfindung schon vor der Mitte des 15. Jahrhunderts: Die .spiral- 
förmig gebogene Feder, in Türschlössern schon längst früher angewandt, wurde als Triebkraft 
für Standuhren schon vor Peter Henlein benutzt. Sein Verdienst i.st, die Feder mit der tragbaren 
Uhr verbunden und die.se trotz des spröden .Materiales in handliche Form gebracht zu haben. 
Ti.schuhren, im Grunde ja auch »tragbare« Uhren, da sie bei der Bewegung von Ort zu Ort 
in ihrem Gange nur wenig behindert werden, wird Henlein vorgefunden haben, da die Uhrfeder 
schon seit Dezennien bekannt war, er aber tat erst den entscheidenden, wenn auch nicht großen 
Schritt, die Tischuhr zur Taschenuhr umzubilden. 

Die Tischuhr entwickelt seit der Mitte des 16. Jahrhunderts einen wach.senden Formen- 
reichtum. Neben den ursprünglichen hochzylindrischen und den späteren, mehr dosen- 
fömiigen, f'ußlosen («ehäu.sen begegnet man schon bald nach 1560 rechteckigen,') später auch 
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achteckigen, ') auf Füßchcn gestellten Tiscliulircn. Die 
Glocke, bei den älteren Tischuhren an der Gehausctorm 
nicht bemerkbar, wird jetzt gerne unierlialb'j der Uhr 
sichtbar, oder oberlialb,') von einer durchbrochenen Kuppel 
bedeckt, angebracht. In diesem I-allc k<immt das Ziffer- 
blatt entweder über die Kuppel zu stehen, oder es wird an 
die Gehiiuscwand*) verlegt, wodurch d;»s C;harakteristische 
der Tischuhr, das zur Tisciiplatte parallele Zifferblatt, ver- 
loren geht. Derartige Uhren nehmen eine .Mittelstellung 
ein zwischen den eigentlichen Tischuhren und den meist 
turmlormigen Standuhren,') an denen die Renaissance 
reich ist. Auch diese pflegen, da sie für einen freien 
Standpunkt berechnet sind, auf allen vier Seiten ornamen-- 
liert oder mit Zifferblättern versehen zu sein. 



l! 



Hiermit wären die Grundtypen der Renaissance-Uhr 
erschöpft, erführen sie nicht eine ungeahnte Bereicherung 
durch d.is Wiederaufleben der I'reude an .Xutomaten- 





werken,': die jetzt vom Marktplatze und vom .Stadttore 
vorzugsweise in die fürstlichen Residenzen und Patrizier- 



häu.ser wandern. Uhrmacherei und Automatenwesen .sind so enge mit einander verbunden, 
dass einzelne Automaten hier auch dann besprochen werden .sollen, wenn sie nicht als Zeit- 
messer dienten. Ditss es gerade Deutschland war, da.s seit der .Mitte des i6. Jahrhunderts und 
bis tief ins 17. Jahrlmndert hinein in stets sich steigernder .An/jhl Automatenwerke hervor- 
brachte, so dass schlielilich Nürnberg und vor allem Augsburg ganz Luropa mit die.sen be- 
gehrten Werken versorgte, spricht für den hohen Stand der damaligen deutschen Uhrmacherei. 

Das allgemeine Bedürfnis der Zeit nach .solchen Arbeiten ist kein Zufall, .sondern wird 
her\orgerufen durch die Verbreitung und Vertiefung der Kenntnisse auf dem Gebiete der 
klassischen Literatur: Der deutsche Renaissance- .Automat ist durcii die Antike ebenso bedingt, 
wie ich es bei älteren Automatenwerken schon früher annehmen musste. 

Wie für die ganze deutsche Renaissancekun.st, so gehen auch hier die Anregungen vtm 
Italien aus, um dann in andern lündern mehr oder weniger selbständig verarbeitet zu werden. 
Italien seinerseits lehnt sicli im Automatenwesen aufs engste an die .\ntike an, scheint aber 
auf eine eigentliche Weiterentwicklung der antiken Ideen mit dem inzwi.schen gesteigerten 
technischen Können verzichtet zu haben. Nicht viel später als in Italien werden auch in 
Frankreich Autom.itenwerkc häutiger, doch war weder hier noch dort die antike Tradition 
während des Mittelalters g.inz abgebrochen. Wieder ist es der Hof l'hilipps des Guten von 
Burgund, an dem die vorzüglichsten mechanischen Wcrke'l entstanden zu sein scheinen. 

■) Kji.'Nr. j(>, .\bLv ix und Nr. 9tx Dieser, wie der vorticrKclienJc T«pus erlült mcIi jU Kciseulir h» gc^cn ,Minc des 
iü. JahrhunJcrU. 

•) Kat.-N>. Ii, Abb. S. 

i) Oubuii, Collciiciuii Soliykolt, TU. I. 

«) Kat- S'r. Jii, Abb. >. 

>) Kat.Nr. i>, .\bb. St. Jj, .\bl>. 6. Nr. 24, Abb. 7; Nr. i\ .\bb. •) u. 1. 
'') VkI. ilie .Vrtikcl Autonialc und Machine bei Havtrd I. S. 2011 und III, S. 
') HavjtJ III, S. >;i. 
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Schon die Tatsache,') da.« bis auf eine Ausnahme 
alle Handschriften über die Druckwerke Herons der Renaissance 
angehören, spricht für das hohe Interesse, das den Schriften 
Herons wahrend der Renaissance entgegengebracht wurde. 
Nach Parallelen zu suchen ist deshalb naheliegend; Während 
der Regierung des I'tolcmäus Fhiladclphus'j sah man einmal 
in einem Festzuge die weinspendende l igur des Bacchus auf 
einem Wagen, der noch eine andere bewegliche, milch- 
spendende, allegorische Gestalt trug, durch die Straßen von 
Alexandria ziehen. In Nachwirkung hierzu schuf Heron seinen 
fahrenden Automaten niit der Apotheose des Bacchus, der von 
tanzenden Bacchantinnen umgeben war. In unverkennbarem 
Zusammenhange hiermit steht der Automat,') der am 4. Juli 1452 
beim Kinzuge Borsos von liste in Reggio verwendet wurde. 
Hier trug der Wagen unter anderem die Figur des heiligen 
Prosper, die von acht Fngeln unter Becken- und Paukcnschlag 
umtanzt wurde. *j 




In Italien hielten große Meister es nicht für unter **" ** standumb in yoni» eines 



Apparate zu beschäftigen. 'j Auch Leonardo, der das Wissen 

seiner Zeit umfasstc und auf den meisten Gebieten bereicherte, verfertigte Automatenwerke') für 
festliche Empfönge. Und doch, wie hoch steht er über den Naturforschern und Mechanikern 
des 16. und 17. Jahrhundens, wenn er denen, die ein Perpetuum mobile erfinden wollen, zuruft: 
»0 spcculatori dello continuo moto, quanti vani disegni in similc cerca avete creati! accom- 
pagnatevi colli cercatori dell'oro.«") 

Philons und Herons stehendes Automatentheater,',i auf dem die Naupliussage darge.stellt 
wurde, ist der Ausgangspunkt für die Wassertheater in den Lustgärten des 16. und 17. Jahr- 
hunderts. Von diesen W;usserspielen mit beweglichen Figuren sind jene im Parke der Villa 
Pallavicini bei Pegli am bekanntesten, jene des Schlosses Heltbrunn bei Salzburg am umfang- 
reichsten, dazu am besten erhalten. In Deutschland mag bis zum Fnde des 17. Jahrhunderts 
viel ähnliches »Springwerk" entstanden sein, von manchem') haben wir noch Nachricht. Die 

'} S c h ni 1 li 1 , I It-ron van .Mcun Jru, S. g. 
■1 3H>— J47 V. (^ir. 

>} Schmidt, Hirriin r<>n .Meundria, S. ii. Muratori, Rcr. Ital. Kriptor. XX, S. .(6(1 f. 

4) .\hnliclics bei Burckhardt. Oie Kultur «kr KcnamaiKt; in ItalHrn, Lcipxig iKN;, S. 52$ If. — Nicht ininwr ist aus dcil 
Schilderungen unzweifelhaft zu enehen, ob lebende Figuren uJer Autumalim j^nietnt xind. 

>) Vasari, III, l^if. Viu di Hruncllcscii V, )f<r. Vita del Cccca. Vgl. V, (1, Vita di Don Birtoloniincu. 

^) Hür einen Kinpf.mg Ludwig \II. vuti l-ranlircicli im Juli i J(>9 .vteihe l.ecmarda einen Löwen her, der dem Könige esil* 
gegenging, die Hruil ülTnctc und die IJIiai zeigte, die ihm darin btatt des Herzens blühten. Herz leid, l.euiurdo da Vinci, der Denker, 
i-ortcbcr und l'uci, Leipzig S. XCVIII. .Müller Walde, Jahrbuch der kgl. preuis. Kunsuanmilungcn, Band XIX, Berlin l8<^, 

S. I.oniazzu, Idca dcl (cmpio dclla piltura, .Mailand i)>ji>, S. 17, und im Traiuio dcll'artc dclla piltura, Mailand i)K{, S. ii<^, 

wo der Vorgang räLichllch auf Franz t. bciogcn wird. Di« Skizzen (r < siehe, tuch Müller-Walde, <^ode.\ .\tlaniicus Fol 171) rccio Ideen 
<u einer neuen Waucruhf ebenda, Fol, ii Leonardo kennt auch das l^cndcl. Vgl llerzfeld a. a. (>., S CXVII, X('VII und Ii i- 

t) Richter, Liier.ir> works of Leonardo da Vinci, lz>ndon iHÄi, Bd. II, JS ilo<v 

*) Schmidt, llcfon von Alcxandria, S. la und ^x>m iclbeit Verfasser in Herons von .Mc\indria Druckwerken und .Xinomaten' 
ihmcm, S- If. 

») Lochner Neudörfer a- ». O., S. itof. Hier whneibl .^itdreas Gulden Ober den Rolschniied Hans Wolf l^hncr; »von 
vomchtnen Leuten wird er ^rlicbet und in deiKn Behausungen zu Wasserleitungen und Springwert gebraucht, wie er dann in Hcrm 
Haniu l'ctcr Herdans Haus am Knvsmarki einen Hrrg und Ciancn zugerichtet, wiinn nicht allein siel bewegliches l>ings von llildcm und 



ihrer Würde, sich mit der F.rfindung und Erbauung ähnlicher 
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Freude an künsilichcn Springbrunnen auch im Hause,': an Wasserwerken aller Art im (l.ütcti 
(Ührl manchen Mechaniker wieder dazu, von neuem auch die halbverjjessene Wasscaihi uilJ^t 
zu bauen, und ab die Wasserlreude'j in Deutschland mit dem 18. Jahrhundert erlosch, erinnerten 
doch noch lange jene Uhren daran, an denen gewundene und sich drehende Gksstikbchen den 
lebendigen Wasserstrahl n ich/Li ihinen suchten. Der Baum mit den sin :■. ikIl.!! \ ögcln, wie ihn 
Ismail ihn Ali Abul l-eda"; und ähnlich I.iutprand von Oemona ) schildert, wird G-und alter 
L'berliei'erungcn von neuem verfertigt und ist in einem Exemplare ) aus dem i8. J.dirliundert im 
P&uenkabmett der Creniitage in Sl Petenburg erhalten. 

Herons bogenabschieBender Herakles^ 6ndet sich in verschiedenen Abwandlungen als 
Trinkspiel in der Renaiss.mce wieder, jedt)ch wird jetzt die Figur nicht mehr durch Wasser, 
sondern durch Uhrwerk und Federkraft getrielun. \\f)durch der ganze Autoirat klciiur und leicht 
beweglich gebaut werden kann. Die Verwendung einer »ulchen Figur war in der Kegel folgende; 
Der Automat wurde in der Mitte des Tisches aufgesteUt, drehte sich zunächst auf seinem SocIkI 
im Kidse und schoss schlieBlich den Pfeil ab. Der Gast, vor dem der Pfeil niederfiel, musste 
seinen Becher leeren. Rei einfacheren Autom.aten":i begnügte man sich mit dem blo6en Drehen 
vind Zielen der Figur, oder es musste, solange das Werk lief, ein bcstim'iites Mali ausgetrunken 
werden. Reichere W'erke lieüen es nicht bei einer einzelnen Figur bewenden und gaben auch 
eine Melodie zum besten. Wenigstens die Beschreibung eines frühen und chaiakteristisclien 
deiart^n Werkes ist uns erhalten. Es wurde von dem um IJ45 verstorbenen Nflmbcifcr 
Plattschlosscr Kaspar Wernhcr verfertigt, der über solchen Arbeiten zeilweise den Verstand vcrKir.*) 
Johann Neudorfer"") schildert das Kunstwerk mit den Worten: 1> machte ein SchifT ungefähr, 
wie iclis gesehen hab, /, Ellen lang, das ging auf einen l isch, und darinnen saß ein Weibsbild, 
ungefihr einer Spannen lang, die schliß mit beiden Händen auf ein Hackbrett mit Stuten 
eine rechte g^essene Mensur; zuvörderst aber auf dem Schiff stand ein Kindlein, eines 
Fingers lang, das beweget seinen Kopf und ruderte mit beiden Armen, zu hinterst des Schills 
stund auch tin Kindlefn mh .rwcien l'lüiieln, dem in der iJing gleich, das hat'.c än-jn gcsp,inntcn 
Bogen und aui der Senne ein Flcil liegen. Das war also icugerichlel, weklien man am Tisch 
wollt haben, auf denselben wendet sich das Kindlein und schoss auf ihn ab.« 

Schiffe, als Tafelaufsätze wahrend der ganzen Renaissance sehr beliebt, stellte man über 
haupt gerne auf Räder, um sie über den Tisch wl^ sich zuzurollen. Nur die reicheren Stücke 

andern m lehen, «mdcm audi iuMCiMkjeiBIclic Mdmlelai gäsHäuf IMer la bAnp, m Alles vom Wjucr gcirieten wM.' Vk'ttim 
LfihMr gdcbr, nifai itldm fett, liocb ist Mtae WbliuiitssiKii jedcnfilb «cfcniGch ftäktc «Mnetccn ali Lodiaeit vomwit. 

<) Ilm denk nwa aa Jamaiuen TalcUamduc in I'cirii eines EküMcn, (cui Im K|^. KumigBWvrbeniuKum in Bcflln, oder 
an den gmDcA Etaciiriirf des (leicbcii Mt-iswn tu einem Ta<els|ningbranncn (Vcmc tCobutx und Muninni in HmcUl 

Du* bei den eqgen Bexiehimgcn miKiKn MilaidNn and hnlien während der Rcnai»»we mich die btjpeiiKben Rcndeni- 
glnen ihie Wmerwerlie bcHOcD, kci denen «s «acfc «n Wimenutoiiuten nichl (wleMt tmliMi wird, ht fM wlbMverMiiodlicb. V|d. 
Hecvtle. Ciischidilc der He*ideni in Mündiok lAUpag 1118]. & *i f. 

*) LttcbnCrNendArfer, S. »i> 

«) Siebe Sl 9 imd eb^dn Amn. .|. 

*) Siebe S. 10. 

*) Dil Werk wtink «on «iaetti preulHiclien, in LMidon lebenden >ilei:haiiikcr tci(eiiS||( und vim> INmeiidün der K^Miin 
Keduiiui U. (1762—17^} nesebcalii. Ela VSm dcelM sieh und ichligl dn Rüd, ein H«bn daneben ktün dccinul, und eine Euk beweiti 
die Aufcn und kMIki auf ein GiAduiicn. Die t'hr selbit ist in eineni Fflie yeibarjgcn. 

r) Scbmidt, Herons von .Unuindiii Drucliwerke und AoioniMenilicjtcr, S. xl^^ tl-, AVk, 41. 

t So der tideitde silberne Amor von lUnd Jjmnilrer in der Stnunlung K. v Rmh^child. V;;t Luihmcr, Der Scbau des 
Fi eil Wi l M Kurt v. Kmindiiia, tkl. II, TH. d. I.uihiner, (>oia unJ Silber, l^juig il^ÜK .S. 3(K>. 

«) Dit miriwürdigc Gesihichic dnci Kauern, de» neun J«iire imiimig «-*r, iii dieser Zeit oliwe MW Vorlieniitnissc vier l'bien 
vcrfenigli', ^xnn wk-ilcc /at Verstand küm, tbrübui aber die VltfiDKlicici verfall, erühlt der lUtiüH In Bcwini, München 1769, H- Teü, 
5. 2(7 ff., und UaikfSi diRut die eriMuli^bilcn iktnJitim|(en. 
") Locbncr-Keudorrcf , S. 

3S 
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wurden durch ein Uhrwerk .selbsttätig fortbeweget, und 
nur wieder an den prächtigsten von diesen beweghche 
Figuren angebracht, wie an dem berühmten, über 
einen Meter hohen Schiffe ',i im Musec de Cluny in 
Paris. Dort thront Karl V. auf dem X'erdeck und Idsst 
zehn Würdenträger des Reiches an sich vorüberziehen, 
während er mit dem Kopfe nickt und die Hand mit 
dem Zepter bewegt. Auch diese Schiffsaulomaien gehen 
auf einen antiken Brauch zurück. Sic sind mechanische 
Darstellungen des carrus navalis,'j des Isis.schiffes, das 
in veränderten Formen während des Qu.ittrocento in 
Festzügen eine groÜe Rolle spielte, um dann in ver- 
kleinerter Gestalt als Tafelgerät noch über hundert 
Jahre fortzuleben. Fine größere Gruppe lokomobiler 
Automaten, meist glänzend ausgest.itteterGoldschmiedc- 
werke, reiht sicli hier an. Iis sind Tierfiguren, häufig 
mit L'hren versehen, die durch ein eigenes Werk im 
Sockel fortbewegt werden. Manchmal ist der Kopf 
des Tieres abnehmbar, ein Teil des Hohlraumes im 

Innern kann mit Wein gefüllt werden. So ist der Automat Tafelaufsatz, Trinkspiel, Trinkgeläß 
und Uhr in einem. 

Auch größere bewegliche Gruppen haben sich erhalten, die bugenschießende Diana ) auf 
einem von galoppierenden Leoparden gezogenen Wagen, Diana auf dem Hirsch,'! von Hunden 
begleitet, eines der beliebtesten und prächtigsten (ioldschmiedewerke der Hochrenaissance. I'erner 
sind einzelne, gewöhnlich feststehende Tierfiguren') zu er^Nähnen, in deren Innerem das Uhr- 
werk verborgen ist. Der Hin- imd Hergang des Foliois bewegt die Augen des Tieres, das 
Schlitgwerk andere Teile der Figur. 

Wie auf dem ganzen (icbicle der Fidelschmiedekunst, dem durch die Kostbarkeit ihrer 
Aus.st.ittung die Automaten werke zu einem guten Teile angehören, so überwiegen die weltlichen 
Themen die kirchlichen bei weitem. Nur wo der Ort der Aufstellung und die Tradition es 




TELLGRUHR MIT DREI 
GEVICHTEN L'ni 



•) l'l jitvliun, S. 14, Abb. I ,. .S,:liitf\jutun>4t niil 'rroiii)i«l<.-nw<:rk, ikuts,:h, um i(hii>, in Jen liun.MliiMiiriMhm .Sammlungen in Wivn. 

*) Burckhjrat, l>ic Kultur der Ki*nai»ancc in llolicn, l.irip/i^ l>it>*>, S. Iber einen Schirtuutumaccn vom j;ihrc iij.) 

in UUe v|;l. Ila\ jrd III, S, ^7;. 

y Im Kun>t|;c«erl<cniu»cuni In Ka^liruhc, im .Muivo .\rqueolui;i4:o Saciinul in MatltiJ. I>ie%es I-Acmplu jl>)(«btlJet bei 
Plani:1iiin, S. J7, .\bb. u). .^mpliion juf ettieni %oii \crgi>1JctCü LO^en ^Cit>>;ci>cn 'l'riumphwj^'eii. ini Kgl< .Mathemati-icli-phyatikalis^cltcil 
SaUm in DmJen. 'I nunipliui^en Jct .Mihctvj uitJ «les HdCvhus in tkn LuiisiUistori^cticn Soinniluni^ett in Wien. 

*, Kgl SirliaulLamnier in Mflik:l)en v. .Scliauis J. 1. 4.)., C <)2, S. 20i\ ohne l.jufwctk, ila> s-ieilei^ht in einem lluUsodcel ver- 
borgen war. Min gitir. ilinliiibo Siixit mit Laufucrk im >tlbcrnai Sockel, eine .\rl<etl dc> AuK^^bur^ers .M. Wallbaum, im K^l. Kunst- 
pcwcrbeniuM'um in llerlin l.osing, Gulti unJ SiIKt, Berlin S 77 . Hin anderem ICxcinpbr abjtebildet bei l.ui linier, Saininlu]ij( 
Kothtchild, Bd. I, Trt. 4I*, und beim >;leichcn Verfasser, <i«ld und Silber, Lcipci); IKSH, S. 257, awci vt-eilerc in Gotha, andere in Neapel 
und l.nndiin lan (icKenMü,:!!, ein hoKenMihteÜeiider Kenuur im CrOncil ticwAlbc in Dresden. Kciitiur und Uiana in den kufislhiuorischcn 
.Sammlunpren in Wien. S. auch Itavard I, S. 2tii. 

Kai Vr. ;i und ,i, Ttl. I\, Kamele und andere ausländische Tiere auch sonst beliebt: Vcnie l'r. Mullei \ die, Anisierdain, 
2i. — 26. lebr. 1>;>M. I-Jefanten mit Kastell auf den) KücVcn in den bunsthislorischcn Sanin)luni;cn in Wien und im Jolunneum in 
Dresden, (ieliäuse in I orni eine-. Sjsiiiinies im Desitie von R. \, Seit/ in MuiK'hcti. Schildkröte im («mUheniogl. Museum in Dann- 
Stadl. Kin .\dlcr, ein Ivbensj^roUer, iromnK'liidcr lUr und aniicrrs ini Maih. phss Salon in Dresden. I>i>n auch ein reitender l'Orkc, 
ihnlicKe in der Sjniniluni' llariclnm in Paris, abjieb. I'lanchon, S. ii, und .Samniliini: Anpeli in Wien, jb(;eb. Leip/iper Uhmi.uber- 
»ilung I4i<v Nt. II, S II» — Hierin sind die .\nf.inge der .Xutoinaten des it^. Jahrliunderu lu iclien, des mit dem Kopie wackelnden 
Chinesen, des augenverdrehenden Ne-^'ers und Napoleons I. (dieser >u Ifcrd mit .Musikwerk hn VolkerschUchtmuscuin bei l.eipzi): , die 
in ihrer GcschiiMckKoi^kcii die Vorbilder nur vericm wiedcr);ebeiu 
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mit bedingte, wie bei den großen Münster- 
uhren, von denen ein/eine in der zweiten 
Hälfte des |6. Jahrhunderts umgebaut 
oder neugebaut werden, erhalten sich 
noch Automaten aus dem kirchlichen 
Ideenkreise, wenn auch nur neben einem 
umtangreichen humanistischen , manch- 
mal auch astrolf^ischen Apparate. Hans 
Schlotthammers kleines Automatenwerk') 
von 1 589, das die Geburt Christi darstellt, 
bleibt unter den reicheren Renaissance- 
Automatenwerken vereinzelt. 

.Manchmal, allerdings erst bei An- 
näherung des Barocks, wird bei den 
eigentlichen Automatenuhren ihr ur- 
sprünglicher Zweck, die Zeit zu zeigen, 
f;vst vergessen über der l-reudc an Figuren- 
schmuck und reicher Goldschmiedearbeit: 
Astrologen,') wilde Männer*) oder Neger*) 
halten ein großes Zepter, an dessen Spitze 
der Zirternring einer sich drehenden 
Kugel die Zeit anzeigt, Adam und liva') 
zu beiden Seiten des Baumes der Er- 
kenntnis, um den die Schlange sich 

Mh.» KAMINl'IIR VON J. BAPrUTE . ll-lfll 

K.t.-Kr. tn Miiuw IV r^Kis i;in wmdct Und gicichialls an emer Kugel 

die Stunden angibt. Ahnlich auch die 
Kruzitixuhrcn,') die vorwiegend dem 1 7. Jahrhundert angehören, seit der Gotik die ersten häufigeren 
Anzeichen, die Uhr wieder mit Tod und Erlösung in Beziehung zu setzen. Die Uhren der genuss- 
frohen Renaissance sind durchweg heitere Gebilde. Auch die schon genannten Totenkopfuhren 
bilden hiervon nur scheinbar eine Ausnahme, da sie für Geistliche bestimmt waren. 

Die Mehr/jhl der bis jetzt genannten Renaissanceuhren mit beweglichen l'igurcn sind 
Automaten, die mit Uhren in \'erhindung gebracht sind, woran die Uhr jedoch zum mindesten 
eine untergeordnete Rolle spielt, wenn man nicht überhaupt auf sie verzichtet. Doch sind auch 
Uhren zahlreich, an denen Automaten nur als Beiwerk angebracht sind, und auch hier hat die 
Phantasie der Renaissance unerschöpflichen Reichtum bewiesen. Dem spielerischen Charakter 
der Automatenwerke entsprechend sind auch hier die heiteren Scenen vorwiegend. Mu.sizierende 
und tanzende Figuren ',1 finden sich am häutigsten. Im ganzen sind die .Scherze jenen der 

't Im Johanneum in Divtikn. Schlottiumnicr zog von Mündwn nich Dresden. Stockbiucr, Die KuiMtbntrcbuDKcn am 
bayerischen Hoff untvr Albvri V. und Wilhelm V., VTxn 1K74, S. 10;. 

•) Im Bcutrc ilcs VcrlUsscfs, in Jn chcnuliKcn Sainmluni; Bouritcois in Köln und in den kuDsthisior. Sanmilungcn in \Mcn. 
•) Kat. Nr. (<•, .\hb. 15. 

•) In der Stu(.vianimlu»i; t^icrUadischcr Kunst- und Altcnumi^dcnknulc in Stuttgart, in der ehemaligen Sammlung Bourgeois 
In Köhl, mehren.- in Wien und sonst viciracb 

Im (ierniinisclicn Museum in Nürnberg. 
*) Kjt.-Nr. 41», Abb. 17, im Mjtheni phys. Salon in Dresden und in <kn mcisicn .indem grADcren Sammlungen. 
') Kat.-Nr. 1», Tri. Xlll. und das dort i;cTunnte ähnliche Werk in Dresden. 
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zuerst genannten Automatenwerke ähnlich. Aucli 
derbt-re Spüssc'} fehlen nicht. Die ".singenden Uhr- 
werke«'') mit Orgel-, Glocken- oder Stahlspicicn 
werden seit 1600 ca. immer hautij^er. 

Zu dem ganzen Automatenwe.sen hat Italien 
durch die Wiedererweckung der Antike zwar die 
Anregung gegeben, an der Ausgestaltung aber den 
geringsten Anteil genommen. Was in Festzügen 
geboten wurde, gelu)rt dem Quattrocento an und 
muss im Cinquecento dem Kla.ssisch- Architek- 
tonischen weichen. Auch was wir von auto- 
matischer Tafelzier ert'ahren, von den noch scheinbar 
lebendigen "Fieren der Schaugerichte,') hat, obwohl 
noch quattrocenlistisch , doch einen ungleich 
dekorativeren Zug als alles, was darin das 16. Jahr- 
hundert im Norden leistete. Der große Stil des 
Cinquecento vollends war solcher Kurzweil feindlich 
und verlangte statt kleiner Automatenwerke, die 
aus der Nähe betrachtet werden wollten, große 
dekorative Aufbauten. So kommt es, dass in 
Deutschland, wo das l-.inzelkunstwerk am längsten 
gepflegt wurde, die Automaten in l-estzügen') nur 
eine geringe Bedeutung erlangten, während der 
kleine Talelautomat last hundert Jahre lang verfertigt 
wurde. In Gartcnanlagen, deren Stil mit dem Gange 
der großen Kun.st nie vollkommen gleichen Schritt *»• * standuhr vosLEoroLoiiovs 

gehalten hat, nnden sich Automatenwerke noch 

länger als im Mause. Doch müssen sie in Italien während der Barockzeit den ins Großartige 
gehenden Wasserkünsten weichen. 

Allen Renaissanceautomaten gemeinsam und geradezu ihr Wesen ausmachend ist das 
Verbergen des treibenden Werkes, um durch die Mechanik Leben vorzutäuschen. Der gotische 
Jacquemart dagegen ist im Grunde nur ein künstlerisch ausgestalteter und betonter Teil des 
mechanischen Werkes, dessen Funktionen dadurch sichtbarer gemacht werden. Bei den Re- 
naissanceautomaten ist die Bewegung meistens, bei den gotischen Automaten nienials Selbstzweck. 

Die Kunst der Gegenreformation macht keinen nennenswerten Gebrauch von Automaten- 

■) Iii den kunatliutürüchcn Sjninilunj;ci) in Wien befindet ücli dne Kumponilculir, Jic, noch dem Wappen und dein Mafiu|;fainnie 
F'H'I-B - tu schllcBcn, für den dritlcii Bruder Wilhelms V. von Baycnt, dc<i itiiX vcriiurbencii lIcriuK rerilinand in Biycrn, hcr);c«(elll 
worden isL Auf den Stotikwcikcn sieht nun bcwcglit:hc Hgurcn lus der italicniMhcti KoniüJie. .\ni Sockel AlTnct sich eine Tür, und eine 
Rrui icip mit dris)is<:hcr (>cb.lrik dem BcKluuer djs (ies^iU. \n einer eisernen \N'andulir von i jK»> ca. im Ircnnanischcn .Museum in Nürn- 
berg ein den Mund aufsperrender ges<hnil(ler Kopf, ,\bb. im .MIgemeincn Journal der l'lmnaclierkunst i9i<i,Nr.2,S ]o. .Minlich tai.-Nr. 1 16. 

') (iuldcn ivcnnt den i>6| In Nürnberg geborenen Dans Ixo llasler als l-'rlindcr der durch L'hrwerk selbsischlajjeiiden Werke. 
Die Naiii uirtl nicht all^u ernst tu nehmen sein. Schon N'eudorren, von mir auch S. \ii herangezogene .Mitteilung iiber den un< IS4S 
verstorbenen Kaspar W'emher spricht dagegen. Auch die älteste StraUburger Münsteruhr besatt schon ein (ilockenspiel. 

<) Hurckhardt, Keiuisunce in Italien, $i 19s. S. \>^^(■ 

Hin/elne.t bieten die Itoty.schiiitte der Frührenaisvance, auf denen die vtm Italien stark beeintlusstcn l-cttxüge dargestellt sind. 
Doch ist aucli hier nicht immer rix entscheiden, vi'.i.s durch Autumaten und was durch lebende IVrMinen dargestellt sv urde. Das meiste 
mag Sbrigcns auf dem Papiere geblieben sein. 
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werken. Maii henicrktc xii \\oh\. dass Massenwiilcuagen damit nicht /.u cr/ielcn waren, und 
dass es den l"inJij^k luii sJi:i.1i£:ie. wenn die hcwcfjlichcn Figuren der I.cbcnsf;rö^f £;en-llK'ri 
wurden. Denn dann wird das Spielerische und Karikierende ebenso wie das UnkünsUerische, 
das dien Automaten anhaltet^ immer störender, ja unerträglich. Renaissance und FrQhtxuDck 
besafien das künstlerische Tdktgeföhl, im kleinen Mafistabe zu bleiben; das i8. Jahrhundert kennt 
diese Rücksi ' t i nicht mehr, indem es seine Automateinverke von der Ulirmaclierci und von 
der bildenden Kunst trennt: Vaucansons Androide') luibcn nichts niclir \om Renaissancegeiste. 
Iis sind Hrgebnisse verirrter aufklärerischer Ideen, mechanische Werke, wudurch die Natur 
nachKeabmt werden $oU, nachdem man sie gcniigend studiett zu haben gbubt. Ohne schwere 
T&uschungen des Beschauers gii^ es dabei sehen ab. So begnügt man sich denn nicht mehr, 
das Weltall im Tellurium und der Planetenmaschine zu symbolisieren, sondern verfertigt ' lebende« 
Tiere, SL-hrcihende und Ä-iclincnde Knaben, klavierspitlinile Mädchen und ähnliche Maiireti. 
öfters auch ganze lebende druppen. Im allgemeinen beschränkt sich das 18. Jaiirhundert, wenn es 
nicht Androidenwerke baut, auf FigQrchen,*) die aus Blech gesctmitten oder aus Zinn flach gegossen 
sind. Schwankende Schiffe,*) durch das Pendel bew^, haben sich an hollindischen Uhren lange 
erhalten, schlagende Higurcn'j und verborgene Ob.scönitäten') an repetierenden Ta.schenuhren sind 
die letzten Ausläufer dieser (jintiitv^' Der pl istischc Rcnai.s.sanceautomat ist zur Silhouette geworden. 

Den Gegensat;^ zwisclien den An.schauungen der Gotik und jenen der Renaissance 
illustriert vortrefflich eine Gruppe von Münstenihren, die in der zweiten Hälfte des 16. Jahr* 
hunderts teils neu gebaut, teib durch Umbau Slterer Werke gewonnen wurden. Bewi^e sich 
in der Gotik bei allen im Innern der Kirchen aufgestellten Monumentaluhren das Automaten- 
we.sen vollkommen im kir:!i?ijhcn 1.!^ cnkreise, so finden sich in der Renaiss.invTc .\n ctticr 
Münsteruhr, wie an unzähligen anderen Kunstwerken der gleichen Zeit, Gestalten der Bibel 
füedlich neben solchen des klassischen Altertums. Die zweite Straßbuiser Mflnstcruhr*) ist fbr diese 
heitere Vereinigung zweier getrennter Wehen das charakteristischste Beispiel. Hier kann man zu 
obcrst den Tod mit Christus streiten, darunter die Menschenalter vorüberziehen und, dein Re.schauer 
zunächst, die ihen HL-idcn^öttcr ;ils RLiwcnt.mten der Wocbentaec auf \V;igen einherfahren sehen. 

Aucit bei emzeirieii I i.sciiuiiren und 1 aschenuhren finden sich mythologische und christ- 
liche Sujets vereinigt.') 



') L Kr .\nJroiJc ücninnn .i i. O., D.t L limuclittliUtiM, Kap. VII, S. || IT.. v. Sicticii i. i. O, lij. 1. S Ii., und 
Bit II, S. fi) f. Wtiuus nicisic, wjj wir von älteren .\iKlTi;iJcii citAlirti), t$i teils ügctilufi, iciU diililcn^li pluiiUMiüli. So ^va^ 
llomtr, 11. XVIII, 417, ci7jlili I>ic i*;li.'ciicndai Suiucn des l)id.tliu werkten dvr ANh.^olopic [ct^i jus der Hulwiekluiigi- 
Ki:.ii.tueli(e der rrkUrt- Ws> Ju,incla l'o.-riJiio im llicniCi- Kiiscr K.irls V. vcrfcni-;'; Iliücii soll, Klini;! teils xu pluiiuitii,.-!), um 

|rUublu('L /II ieih, teils scheint es sich von .ifiJereii Ren.iiis.incc .\ütnni4tcM nicht wesentlich UTJlcrscUicdcii m hjK-n. Xi^]. dt' .MnrjU-.s, 
.Xmi^vicdidcs dt; lispln.!. .Mcjil.i de Meii.ircs i;;;. S. .Stirliiig, I>is KlDsicrlchen Karls \' , fiticrs. s K.iisci, l.tipiij» if>i\, S.n\(.: 
über V.iucJii30Ti> fiTiv - 17X2 rioiciispiiUr v<in r;;« Kncycl. 17;!, Bd 1, S 1 1«, ,\rt. AnJrnidc : üher dcvitii ■:riukcnde, lc£u«i<lc 
und '.erd.iueiidc" Knie von 171t, cpcndj S. ,\n .Ainonute- Das liivclmc luben die .\ndroidenli.iiKr Pierre J.iüjUCl Dmc (171I W» 
I7,»i) von I vh.iu\dirond und sein Sohn Henri Louis l>riv (1753 — I7i>i) gcle-istet Dcmniin .1 j O, S. r> 'f. 

= I I -.: I . -L Tistisclies Hcispiel jiif der \'e«c Kobiirg. Vgl, auch de» "l'ext /u Kav Nr, ui. 'I'H. NMll Zu welch be.lii>;yiigetide:n 
(ieschniji:bl,i:,j^.e i<.n d.is Hexreben des .Sp.itb.ir(sckstiU's und des Koloko U'ihrvn kuaiKc, dk .\u«mut«D i>M>gUchs( «ngc iti iJI« Kaum- 
.ucbitektur cin7uhc'ielK.'n, beweist die l.edcrt.ipeie im Schlosse l-worilc (um t7Si) Iwi IltlMMI, M der MMmdw «KgCKhllitMIie Figuren 
duTvh «inen einii>;eT> Zug in tkweguniä peset/t werden kCmnen. 

-\I im .Museum 111 Sj's\cr und sonst 

bjst :ti jillcit l*r]Mii.iinmli:iiutn un,l iti vielen ,Mi£»c«a. 

u Hoiitinmn, S.iintnluni; Mattets, ( Ii. \\l, 4. Eilt idden* Stäsk in 4(r VciAffoididmiig «kr ghichcn Sun mlung, Vcfl^ 

\im KiHil ic Co , l ijuikfun a. M iX.i.s, Itl. VIII, j. 

\ i^I. S, 19. Jt>hjn:i l-iscliiris f 1 ; ji> — i ji>o c.i I poetische Schjldcf.in,: der l 'lir jbj;ednickt bei .S.i u ni e r S pc c k lijir t , S. 2Sg Ii. 
Weitete Literat uriin;.;.ilxn, die sicfi bes^Mtdeis iuf die beiden neueren .MünsieruhreTi >evieheii, iielie bei Siolbern .1 .1. <). S, J."^, .Anm. 2. 
l'Jit CID halbes Hunden [;ijphischer KUlIei nelieii die L'ht seit dem id Jahrhundert wieder. 



Ss> bei Utibüis, CoUeccioai Sullviujll, S. imd v<> Sujeo um dent iuiniani^tivcbcn Idcenkretic ub«rveic^n bei den 





Was an der ältesten Straßbur^cr Münsteruhr nur tabellarisch angedeutet war, ein Schema 
der medizinischen Astrologie,') fand sich an der astronomischen Llir'j im Dome von Osnabrück 
zum plastischen Aderlassmanne ausgestaltet, alles im Innern einer katholischen Kirche, von der 
(leistlichkeit zwar nicht geschaffene, aber geduldete Beweise der damaligen Weltanschauung. 

Die Zeit, der dieses Kapitel gewidmet ist, war erfüllt vom Streite über kirchliche und 
astronomische Fragen, und nur zu oft wurden diese mit jenen vermengt. Die Klostcrschulen 
des Mittelalters erbten astronomische Kenntnisse 
schon aus dem Grunde fort, weil sie zur Be- 
stimmung der beweglichen Kirchenfeste unerläss- 
Hch waren. Dass aber auch breite Schichten des 
\'olkes astronomische Interessen zeigten, hatte 
seinen Grund darin, dass die Astronomie zum 
groikn l"eile Astrologie war. Je mehr die Astro- 
nomie jedoch zur reinen Wissenschaft sich aus- 
gestaltete und mit Wahrheiten zu arbeiten begann, 
de.stü mehr wurde sie aus den Schulen verdrängt 
und lediglich Arbeitsgebiet der l'achgelehrten, 
deren Tätigkeit die Masse der Bevölkerung, damals 
ebenso wie heute, teilnahmslos gegenüberstand. 
Die astronomischen Kenntnisse und Beobach- 
tungen aus dem \'olke zu tilgen, dazu trugen 
unbeabsichtigt Kalender und Uhren in gleicher 
Weise bei. Als 1439 Johannes de Gamundia den 
ersten gedruckten Kalender erscheinen ließ, war 
der Gang der Uhren noch so unzuverlässig, dass 
sie der Astronomie nennenswerte Dienste noch 
nicht leisten konnten. Der erste Versuch, den 
Bernhard Wallher 1484 in Nürnberg machte, eine 
Räderuhr zur Bestimmung der Rektaszen.sions- 
unterschiede zu verwenden, kann nur sehr un- 
befriedigend ausgeflillen sein, denn noch mehr als 
hundert Jahre später, als schon dieTcchnik der Uhr- 
macherkunst die bemerkenswertesten Fortschritte 
gemacht hatte, klagt Tvcho Brahe,') der mit den besten Instrumenten seiner Zeit arbeitete, über die 
Ungcnauigkeit seiner vier Uhren, die zwar Stunden, .Minuten und Sekunden anzugeben h.itten, 
aber dem Wechsel der Witterung in einer damals ncK'h unerklärlichen Weise unterworfen waren. 
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STANDUHR. K.\NX VOX INNBX 
aKIlUCIITKI l'VD «l-S SACimtllH 
VeRWT..VDrT WEKtlEN Gepn 



Ucincrcii L'lirea. Nclicn alltgoiiwhcn Hgurcn Jcf Planeten und J.ihrc»/citin, i)cf l'iiiu, Jcr Mcl;inv)H>lic, Onchichtc. .Vilionnmic, 
Walifhcit, GciCvhÜKlit'it unj SUiLc wcrticn von niythnlogiichi^n Sccncn Dijna unJ .MiMon, IxSi mit iicn< Schwan, Venus und Amor, 
Pcrseiö und Androntcdn bcvor/uRl. Von biWiivhtn Sccncn wicn KiihtT vor .\h.«vcr und Aman vor l^hcr genannt. D.« »citgcnftsvivhe 
.Sincnbild ist kIich, nur jagJdjtsivUungcn sind beliebt, aber meiit rein onMmeni.il bchamlelt. Auch Kirikaturcn kommen «rcin/elt vor, 
«-ic Ka(.'N'r. Abb. tu, und Duboi«, Cnllection .S<iltyl>otT, Iii. i, bcweiwn. 

') N.ihercv bei der He«chreibung der Ihr, Kal.-Nr. 55, .\bb. Ii und IJ. 

') Verfertigt v<ni Jmi KudcVer, 1J7<I— ISM7. V|;l die interessante .\hhandlung von Veltinan, HandjchriftUchc .Xufieiehnungen 
üb« örAf/e alte, )etzt veriicliwundcnc L'htwcrkc der .Sudi Ihnabrücli, Sundcrabdiuck aut Hd. \V der .MitteilunKcii do historischen 
Vcndiu XU Ihnabiück, 1890. 

1) 1)^6— iK>i. Vgl. S. 14, Amn. 1. 
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In der /weiten Hälfte des 1 6. Jahrhunderts treten I rni Kalender und Uhr in lebhafteste 
Konkurretu: die Uhr sucht selbst Kalender zu sein, indem sie dcsiien jährliche Angaben sclbst- 
tUig einstellt; doch imiss die astronomisclie Haasuhr schlicffiich dem billigeren, zuverliissigeien 
und leicht zu verbratenden gedruckten Kalender weichen, ah Zeitmesser aber schreitet sie im 
17. Jahrhundert alhiiählich ii\ einem vcrhärttnismäl5ii? so hohen Gr.ide der V ollkommenheit fort, 
dass seitdem die Kenntnis dt"; Aufganges und Niederganges der Gestirne allen denen über- 
Üüssig erschien, die nicht Astronomen oder AstroU^en waren. 

Es ist unzweifelhaft, dass in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts und in den ersten 
Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts gerade die Gähning, die auf dem astronomischen Wissens- 
gebiete herrschti nicht nur, wenn aiieli /um letzten Male, das allgemeine Interesse für diese 
l-'raqcn iii-^scrm Ji. n:lu li hLlcbtc vnndern eben dadurch die iv^imtL L'hrm.icherei in hohem 
Matie lordcnc: direkt durcli Aristarch'; von S;UHOS angeregt, widerlegte Kopernikus 1343 durch 
sdn Buch: »De revolutionibus orbium coelestium libri VI« die geozentrische Lehre und 
zertrOmmette damit ein weit mehr als tausendjähriges trügerisches Wel^bäudc. Das Jahr 15^2 
brachte die gregorianische KalenderverhL";sLrr.n!:,') wodurch eine ins ges;imte bürgerliche Leben 
einsclincidcnik' l-nü^c von allgemeinem Interesse gelöst wurde, wenn auch der Kampf darum noch 
lange waiirie, da uutli er auf das konfessionelle Gebiet hinübergeleitet worden war. Giordano 
Bruno*) zersprengte die achte Sphlre, den Fixsternhimmel, und lehn die Unendlichkeit des 
Weltenraumes. Schließlich hielt Keplers > Harmonices mundi libri V« vom Jahre 1619, was der 
Titel versprach, indem durch drei Gesetze die Harmonie in den Bewegungen der Himmelskörper 
bewiesen wurde 

l'ördernder als die Astronomen selbst wirkte das Interesse der Fürsten auf die Uhr- 
macherkunst der Renaissance. Im Mittelalter kann die ffirstlichc Liebhaberei an mechanischen 
Werken, wie sie fbr einzelne Höfe*) nachzuweisen ist, mm großen Teil mit der brcude am 
Kostbaren und Seltenen erklärt werden ; beim KenaissancefQrsten wirkten daneben auch ernstere 
Interessen, astrologische und astronomische mit. 

Selbstredend erweckte die Uhr, deren Gehäuse niemals kQnstlerischer ausgestattet wurde 
als während der Renaissance, bei jedem Besitzer einer reichen Kunstkammer den Wunsch, sie 
zu ervi'erben. Wie um ein Geschmeide, einen Hdelstein, ein her\orragcndes Werk der Gold- 
schmiedekunst Renaissancefursten lange Briefwechsel unterhielten, bis die l'r'A\iln)ii^ gelang, 
so auch um Uhren ;^ denn die Kcnaissanceuhr ist Juwel Dann liefen die hohen Herren sich 
wohl portiätieren, in etnfikcher Haltung, reich, doch in gedampfte Farben gekleidet, deren ruhige, 
volle Akkorde wohltun. Und die hödnte Steigerung dieser stillen, \'omehmen Ptacht bildet 
eine kleine Standuhr*) auf dem Usche daneben, eine Taschenuhr,^ die der Fürst gleich einem 

': Sich«: S. 7. 

') K jltcnii ruiincr, Vur^cssliitliic Jcf nicgooaiüKhcn K,Lli.-M<.'iTr<bnn, Wkn (*7<i. 

■ 1 i^s— KxK). Ditiiiüs Hju|>tut'ilc: Deila am», principio cd luw luui Ucl hilinUo uniVKiM» e monS, V««ciUg 1)84, MUtf- 
diap «kutidi )K:tuiis^'L-i.;cKn von KtiliU'iibt'v!- , ropiig l<|»| und ia<ii 
•■> SIclic S 2-,r 

'1 \ [;I V l)f.n;h, dk /II M.irbntg im Mjthem pHvTi. ln«-iui la liiijiklic < .SihiiMiUr W illii'hns [V vlim M>.>sin, .M.i;l>urp iSm. 

Ti^ijTi, Hillini» >Kt Mcrinpn Bfiimi-Ji mmi l rlnnu. in iki fl.iUr.f >kr I_ In^ivii, Ni ILm» Mucli.;li C.ii* i>7; , 

Biltlnis ikT llcr^oisln .Ann.i, (>L'm.ililin .Mhritlns V. «m Itj^tin, in Jet li.v.scrl. (;vnul.l»'|;.ilcr.c in Wivn, \r ^ llil.iris rinir l>.n tns,;lun 

Prinjcvsin Mim Jjhre 1 »09. in Jirr l'uTti.itK.ili;i ic dti L iTuicii, St. ;i; i'bctij.i, Ni. 1 n>\, Hililni% cim'v |i.nt!i,Hlvlifii Ttin/».» au> Jcin 
Hwut Lothrin^icn, 1 ) >^>- Vgl. audi VcU»'.]uiv, tlilJni-. .kt K 'nicin M.iri.inm'. im l'i.ido in M.i.lTid, iin.! PLinL-hun, S. uhi, .\bli. ;m, 
und S. 16». .\W' M, Macs (uIcutKcnjanicIkispid v.im j.iticc ii.v> 

Ütldnis öncf Dame in Scliwani, dk C hr an einer Idingen. («1111.11 (loldlwiu' um «Icn H.1I1 iK-iodgc, dar Schläue! bintn an 
der Vt» ndi dnem dRiacn JUndcben. INKttAtederic der t'ffi«i«n, Nr. >A. 
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köstlichen Schnnickc in der Hand liält oder auf silberner Schale') sich \om Paj^cn reichen 
lässl : das Reprisentieren fürstlichen Mäcenatentiims mit höchster und feinster Kultur, WO der 
Barockstil zu pathetischer Gebärde und m Krunc und Zcpur greifen muss! 

Auch von der Überwachung') sind wir unterrichtet, die mancher fürstliche Besteller 
jenen Uhnmcbem angedeihen lieS, di« schwierige Werke auf Bestellung anzufertigen hatten. 
In solch persönlichem Zusammenarbeiten z^vischen dem T^andgrafen Wilhelm IV. von Hessen 
und seinem Astronomen und Uhrmacher Jost Hurgi entstanden nicht nur einif^e der herrlichsten 
Kunstwerke, die uns von der gesamten Renaissance-Uhrmacherei erlialten sind, sondern auch 
astronomisch'wissenschaftliche Werke, die als die eisten angesehen werden müssen, aus denen 
die Astronomie Vortdle zu ziehen vermochte. 

Ahnlich war das Verhältnis Kaiser Kails V. zu dem Astronomen und Mechaniker 
Juaneli) Torriano, wenn auch der Kaiser weit weniger ernste Ziele verl'olgtc, als riAcfi ihm 
Landgraf Wilhelm IV ., der als bedeutender Aslfonoiu des 1 6. Jahrhunderts mit dem kaiser- 
lichen Dilettanten nicht verglichen werden katm. Doch schdnt Karls Liebhaberd inr Uhr- 
werke sich frühe entwickelt zu haben, da er schon im Jahre 1539 ein berOhmtes, grofies Uhr- 
werk des Giovanm Dondi vom Turme des Palazzo Ducaic in Padua nach Toledo') bringen 
ließ und bei einem nur kurzen Aufcntli.iltr in Nürnberi;. inmitten des großen politischen 
Getriebes, den Plattschlosser und Uhrmacher Kaspar Weruher zu sich befahl, uui ihm eine Uhr 
zu zeigen, die er vor kurzem gekauft hatte, und um eine andere Uhr bd ihm zu besteUen« 

Charakteristisch ist, dass Tofriano bei Karls Tode noch an dner Fkuietenniaschine mit 
über 1800 Rädern arbeitete, daneben aber den ganzen Automatenapparat der Renaissance, wie 
tanzende Figuren. k"imp*Vndc Männer, fliegende Vögel und Ahnliches zu verrertic^cn hatte 'i Die 
vieliach wiederholte Hrzähiung, doss Karl \'. während seines Klostcrlcbens häutig mit Uhrmacherci 
beschäftigt und, nervös, verstimmt und grüblerisch, über den imgldchen Gang sdner Uhren 
oft äigcrtich gewesen sei, kann nach dem \ orheigesagten sehr wohl auf historischer Gnindhtge 
beruhen liiuI vit J .llinlich auch von andern lürstüchen Neurasthenikern berichtet, so von dem Kur- 
fürsten Ferdinatkl M.irij \on Baverii.'l Je»- "mclancholici et variabilis humoris« sich 1 jo Jahre später 
im Schlosse Schletliiieini mit der Regulierung seiner Ui>rcn mulite. Hatte doch schon Ca.ssiodorus'; 
sich aus der hohen Politik in dn Kloster nach Kabbrien zurückgezogen, um dort Uhren zu bauen I 

Aus der Reihe der Renaissancefiirsten, die sich als besondere I-reunde der Uhrmacherei 
erwiesen, sden noch Kaiser Rudolf IL genannt und Herzog Francesco Maria IL von Urbino, 



') BciK-Jcilo ticniijri (;65s 1711), OiimcnhiUnis .n der (jjirrij lisiiiiiC in 

'I Siehe vor .»llcni v Drjcli » .1 <). (;iur.iltcristi-.cli i^t jiich Jcr Juf S. )l, .\lib. 5, w icJcrRcgclKnc Kmwurf »u ciiivr Sunduht 
für K.irjliul .Mjrkguf AUvcbt IV vnn Br.inJcnhurj;. I ribisiluii von SLicJcburß imj Maiiii, Hiwhof von (LilbcrsuJl i/ 3i. Scpi. I).|0- 
.\uf Jics*!« linnkiirfc, ,1fr sich hiiiif in der gr.iphiKhen S.»mniliing J« liiycriichcii N.uicHuInniscuiiii htlindct, ^^.-l«lcrLt /uiUdisi dtr 
Kunsdcr /;ir lirkLirung seiner /cKhniinÄ rccht\ oben; »das wird Jie ;*\«.!n^ st-in». n.iriimtT; »dos wcrd Jic slog vr sein vnd wcVhcr«. 
I inls oScn: >dm i'.t Jos ln\miv-nifnt vi« ts vor i;i M.l.t i .1 n.i,: i t l_ nd linlis m unlcrM: ward der McssiRen fiiss sein 

diiKnn äc\ j;ewi;c^lu wiird ^cvit: der v;\ininj; nvj(»;)li a.i^:,t!!u ti^ ^^^i. U. ujer «in Weng mcr ernten«. Djiin wurde der fCntwurf dcni 
Me^tcIleT vorgeleiit, und de\\cii MrVundiKunnen und \\ ünjcJte \eruidjsstcn vcni anderer Hai-.- .1«. ^.1, n 11 r : i: 1 . i i..-n Stiren der 

/eijimuns! : »N'cbcr h.ilb des strvch» Aller vers^iiJdet r\y werden, wiidel Kei%.hhch \XX\ dtie^k.tuen ^elcz.^ i'cdirlicn. S<> minSe; der ,MeVäU,T 
Mjüvl Jk : ] II 1 iid die liunell . n ;• -. l ; vimpt die schrNlTti vnJ jiidfe> <^ pesiern ; davor r<Hltr;i et XXX sjulden«. l'nd sehlieflKdt 
benterict iin^i .utu-t« bei ii eine dhiic vietleiclil elicnülls die eines llotbcjintcn; 'dii>cr iiiss gckh iiicini Rn. ht. hetrcni. 

'! ]:ti2£0. S. >Sf. S-.ecie dort mich vlie imere^sanic, .iiif Karl \'. und Torriano be/üi;li,;he .XiiiiierVung S. jt), 1: 
4 Nut SU niiKhtc icli, cniKeuen l.ochncr, die Stelle bei Lüclincr Ncudorfcr, S. ;8, vciMuixka wiuci), da l'ürdin.i:uJ I. 
iSacn Ol0);cn wetentli.h kiililci K<.'r'v-<niberMjnJ — Sielic auch Rcttbcrg a.a.O., S. 100. 
Siirlin(j, Klniterlelen Karls V, S ll>r, 

Mayerhoier. s.hie.üiieim, Bd. Vltl der Bii^cr- KUiothek i«9o, S.3]. Olier WühcfaiV. vgL cfecnda. S. 12. 

>; VgU S, Ii und Uuboi.-i, S. >». 
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der auf seinen Reisen stets einen Uhrmacher mit sich führte und für Uhrenerwerbangen 
einen ständigen Posten unter den jlilir'iJiLi. AuNu.iben vorgesehen hatte. 'i 

Dass Fürsten sieb gegenteilig nut Lliren beschenkten, begegnete uns schon tni Mittel- 
alter, charaktertstischerweuie aber g«$cb«h es nieimU häutiger als wihrend der Rendssance. 
Gelangten jedoch im Mittehlter vorwiegend kostbare Uhrwerke aus dem anbischen und tür- 
kischen Osten nach dem Westen, so erfahren wir jetzt umgekehrt von Schenkungen deutscher 
Kaiser an tfirl:i«;rhe Suhanc 'i ^lio ersten Anfänge der später häufigen Uhriiiscndungen ) nach 
der Türkei: in der Uhruiacherkunst wie in der astronomischen Forschung hatte der Westen 
den Osten weit Dberholt. Nachrichten von Uhrenschenkungen europäischer Fürsten unter 
einander können in grofier Anzahl^) beigebracht werden. Im 17. Jahrhundert dagegen wird 
die LMir im fürsthclien Haushahe ein immerhin so hluüges Gerät, dass \"äter ihre Söhne') 
d;imit hL**;Lhcnl(Lii, die das erste I-xamen glücklich bestanden. Ins HürLcrliaus .sind solche 
i^räuche erst spat itn Jahrhundert gedrungen. Auch wäiircnd des Rokokostiles spielen 
Taschenuhren unter den Geschenken der Fürsten eme grofie Kolle, doch werden sie nur noch 
als harmlose Gel^enheit!^schenke*) oder als Beweise fürstlicher Huld an Beamte des Hof- 
staates') veigeben, bis sie gegen Ende des 1 8. Jahrhunderts von der Tabaticre mehr und mehr 
verdrängt werden. Zwar wird auch zur Zeit der Aut'klärung und des I olis X\'I. -Stiles das 
Interesse tur&tUcher Personen an astronomischen Werken wieder in ähnliclier Weise wach, wie 
zur Zeit der Renaissance, doch h&ren wir höchstens» dass der eine oder andere Uhrkünstler 
sein Werk bei Hofe voi]gei%ihrt oder dem Herrscher überreicht*) hat. Seit die Astrologie nach 
einer Zeit des mächtigsten Einflusses*) vor allem auf die Regierenden im 17. Jahrhundert all- 
mählich aus der Weltanschauung verschwand, war auch d;is persönliche Interesse fürstlicher 
Liebhaber an Planetenmaschinen und ähnlichen astronomischen Uhrwerken erloschen. 

') jMiltcüunKCii von I)r (>. (ironau in I Inrvni, nach Urliuniitn von nSi — liHj c.i , '.in .\ii:liivio di Sl.ito Ui 1 irenjc. IKr 
].k■bcns\^ üfdiiikcil dieses Herrn vcTd.inIvc ich iuicb die Kenntnis c'TK•^ BrictfN vnni jg, M.i: i jqu, den .\lc%%andro Cnspo .in dvn (;cnaitntcii 
Ik-txon von L'ihiiio ;nis Venedig richtete (Orißiiul im \r.hivio di Sutii Ji ! irviw«, (Jrje d'l'rbim), (1 I, iKv (il- ' > t>(, Uj). Djrin 
bcVcnni C!riijH>, dAM er <\<h seine l'hrei»lk*bhiitx*rei in J)euivehl-intl cr\v(irhen habe, und ni.it c-.nc rnicrrejiiii>: mit Her/oj; Williclni \', 
\on Bavctit wieder, worin diever in Ik'jtiig aut eine MüncheneT IU]$uhr J.af?t; »[ntundo che jercat un Mortu);gio di ni.iti del Koch et 
cb cgli niin ne ha. lin faito vcder vf atciin dei niiei n'luve^sc .ilcuno et ho trvnjio questn in n;.in dun ntiu Ijineiiety fMO di tmovii, 
io ve lo dono Ciyn ijnestn cnnditione, che sc vi rie%cc ve lo gadijie per niwr mit\ et sc nrm c bmnio djtebi J chi vi p.ire. et f.iieinelo 
vjipcre, ch iti ve ite provedero d'unn, che ser.i dcpto di \oi e! di mc.« Die L'hr still vtirirelllicli gewesen sein. Hs vMreii el'Cii liciiteswejjs, 
wie öfters beh,iiiptei wurde (%o vtm Dubiiis, l.ab.iTte u .n.), .ille leinen lUIauhren des 16. Jjlirhmiderts fran/psisvlie tNler }ioll.itidivche .\rbcilett. 

(i.ir/iiniis, Viuis universale, d. i. .lU^cnieiiter Sth.iwplaLz .... illei Professionen, Künsten, (»eschlftcii .... Dculscil 
von Lucas [cnnis, 1 rjjikfiirt 1. M. J6t.|, S. 4*ii», ocriehlet im .^ns^;hluss an Hu^atus \mi einer astrtintmiLselten L'hr, die !"erdin.iiid I dem 
SnlUII Sulcinun II. (•'' i ><>6) als deschenk übcireiLlicn lieU. 

31 ra»..heiiuhreii nut tüik-Kbeii ZilTcin. in DeiitxliUiid. I iaiikrci.^h und riiL^laiid ICi: die Tdrkei fiearbcitcT, tiiiileii sich in iUeii 
(trÄUcren .Museen. Nodi iji'i scliieibl lloriiius, ,\lli;eiiiciiier Klii;^ und Rechts'.crM.indiccr U.ius ViTicr, Niirnberi; und Leip/i^!, 2, üiicli, 
Kap. l.V II, S. dass »die Herren, die mit dem Komisch Kj\s<rliclten fitoU I'nttv^tiatlter lln. (.rjvcn v ()ettin;;en nculicli an den 
türkischen Hof reisten, lofon von Uel(!r,id auv nni I hren und .Sonneiik.)nipj>.sc schrieben«. Dies seltene Vorkimiinen vsm I hren in der 
Türken han^;! übtiKcns wesentlich mit den lägentünilichkeiten der tiirkischen Zeiteinteilung »iisaminen. \ |;1 Hiilinger, lltircn. S iij't (|. 

<) Allein Wilhelm l\'. van llexvcn %chenkt aitrononiisciie Knnstuhren um 1 .*n L^idv\iß IV. von dei l*l.ilz, i i«>> an ller/itp 
t'rietlneh Wilhelm von Sachsen .Mtcnburj;, i jgi .»n Kaiser H.iJolt il , I and|;ra( Moritv der (icrechte eine solche an ICr/her/nu .Maximilian 
von ÖSttircich. V. Drach a a. ().. S ;. 

*1 ,^In 11. Juli 1^71 schenkt Kurtiirst l-eiditund .Maria seinem Sohne .Max Kinantiel sejie ei^^cne, i^oldene. s«>n Kailow ver- 
fclli g t B Taschenuhr zur Melohnimi; nach dem Hcitehen des ersten Es.micns. I.ipnwsky, l.ehen 1 erdinand .Mar-xs, .München 1S51, S. 22^ (. 

*') Bei einem »l>anienkaru5veN, das in der N.the von I-ür>,tenried am i.(. .Mai i^i? vom kiirbaveTischen Hofe ver.inst.iUet s^urdc, 
Kclaii^ic unter den efsren und wertvollsten Preisen auch »ein Körb] Kroptsalat von dem Kuclil^arten m bürstenried, isoiinncn ciisc 
goiikoe Kcpclienihf , an ein I raulein von IWr^ zur V erteilung, v. H«igci, Nvmplnuiburg, lid. ^> der Bascr. Kibltutlick, ibyi, S. yii. 

') I raiiklin. S .•«> tl. 

Vgl. Jen Test /ii Kat. Nr, 10;. Tti. \X1I. 

• .Mayer, Handbuch der Astrologie, Jena i.s.k. Merti, Die .\s:r-ol.n;ie Keplers, Wien \>^i. HdrckharJi, Kultur der 
KcnnisiaiKCi AbKlioin X I, Kjtp. 4, 1 roeU l.und, HmiincUiiUd und U clwts^luuung au Wendel def Zeiten, übet», vun Blocli, L«i|MÜ|{ 
190% S. ao; IT. Siehe «leli ü. 7, iVnm. ). 
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Es war weniger das Bedürfnis des bürgerlichen Lebens als 
die Wissenscluilt der Astronomie, die einen immer ge- 
naueren Gang der L'lmverke erstrebte, nachdem sich deren 
Unzulänglichkeit für astronomische Beobachtungen oft genug 
erwiesen hatte. \\)n Astronomen wird denn auch zuerst in 
ihrem ganzen Umfange die Bedeutung des Hendels als Re- 
gulator für Uhrwerke erkannt, zu einer Zeit, da die theore- 
tische Astronomie mit Kepler im wesentlichen abgeschlossen 
war und von Galilei mit der Physik verbunden wurde. 

An Versuchen, die Uhrwerke statt durch ein Foliot') 
oder eine Radunruhe durch ein Pendel zu regulieren, fehlte 
es schon vor Galilei nicht, doch blieben diese \'ersuche 
tastend und wirkungslos, da die Erfinder die ganze Tragweite ihrer Neuerung kaum ahnten, 
oft genug auch die noch unregelmäßig gearbeiteten Uhrwerke zum größten Teile die r^u- 
licrende Wirkung des Pendels verschleierten. 

I'lanchon') nimmt neuerdings an, dass selbst schon das 1 5. Jahrhundert vereinzelt das 
kurze, vor dem Zilferblatte .schwingende Pendel angewendet hat, und diese Annahme ist um so 
weniger ohne weiteres abzuweisen, als der .Schritt vom Foliot zum Pendel nur klein ist und 
auch ohne Kenntnis der Pendelgesetze, rein empiri.sch, in früherer Zeit eben.sogut kann getan 
worden .sein, wie es in der z\veitcn Hälfte des 16. Jahrhunderts erwiesenermaßen geschah. 

Zwei .Mechaniker seien hier genannt, von denen wir mit Bestimmtheit anzugeben wissen, 
dass sie schon vor Galilei d.is Pendel mit Uhrwerken in Verbindung brachten: Jost Bodeker,') 
Domvikar zu Osnabrück, und Jost Burgi,') Kammeruhrmacher Kaiser Rudolfs II. 

Bodeker war der Hrbauer der schon') erwähnten Münsteruhr in Osnabrück, deren Be- 

') Die StuJIc von üuMncr, Zur (icttchwhic Je« Horijiunulpcnikb, Lclpiit; wji mir IciJvr nklit zu);iinKl>i:l>. 

*) Revue (^hronomtHriiliic, l'ebnur I*«. Sjunicr Spcckharl, .S. 51)7 Ii. l'linchui» ciiizi);!» BcwciMlu>:k, eine eiserne I hr 
in <lcr Sjuiimluni: l.c .Scq des ToumclU-tt in l'im, kenne ich leidet nicht aus eigener AnnchjuunK und l>in daher juOcr .sUnde, di« 
Datierung und die mite OripnAliLit der I hr lUchzuprSfen. I1anchun!> BeliiuptuD^ Trcilich, diu die meisten Tilchuhren des 16. Jahr- 
hunderts schon mit einem senkrecht vchu'in|;cn<len l'endel \ur dem ZilTerbUlIc verschen waren, ist entschieden unrichli|C. .Mir selbst 
wenigstens sind nur m>Ic)ic 'rUchiihren des th. Jalirhimderts mit Pendel bekannt geworden, an denen die spitere .Viibrin^iing des Pendels 
statt des l'oliots oder der K.tdiinruhe deuthch /u ersehe» war. 

•) Siehe Veltman j a. l) Saunier Speckharl, S. 17; it 

<) s. Drach a a. (>. und Jost llurp, Kamnieruhmiacher Kaiser Kudulfs II , Jahrbuch der kunsthisioiisclien Sammlunf(en des 
Allcrh. KaiK-rhauses, Kd. W, 11^)4, S. 1} if. .Siehe auch (»rieass al d , Justus Ityrg als .Mathematiker . . , DamiK und Wolf, Johannes 

Kepler und J<Kni HUriii, /.ürich ltt;i. — Hvriti lebte liSl— 16;2. 

'■: Siehe S. 45. 
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sclircibung, von dem Erfinder selbst vcrfassi und geschrieben, 
noch erhiiUen ist. Darin wird auch geliandelt von einem 
gülden Sterne oben in dem Cronanient, welclier niit seinem 
uniblaufTen so viel auUrichten kan, als der unrasl inwendig 
im wercke, und ist an Stadt der unrast, so fern man wil, 
und ist eben als viel, das man den unrast in dem wercke 
wol außnemen, auch woll hangen lassen kan. Und kan 
dcrselbige güldene stern mit seinem schnellen umblautTen 
tag, zeitt und stunden verwaren und also ebenso wol das 
gantze Astronomische werck regieren und ein idcr stuck nach 
seiner gelcgcnheitt und Ordnung mit seinem laufTen umb- 
ziehen und bewegen, nicht mehr oder weniger gleich wie 
der unrast mit seiner umbher swebung. Und ist solche 
Invention und von mir erfunden kunslstuck nicht der ge- 
ringsten eine. Dan ich auff ein gelegene zeit bedachte und 
mir eben inliel, ob man auch ein uhrwerck sonder unrast 
machen konte oder an desselben statt ein andere Invention 
fIC!'P„"l!"„.'.^^ 'Ü"^'^' verordnen, das eben als viel thun kontte; Darauff hab 

ich also lerner darauff practiciertt und dxsselb (doch mit 
gros.ser Muhe und arbeitt) ins werck gesteh, Weichs mir dan auch also vermittelst (iottlicher 
hulflt geraten. Und ist oben gemelt ein Irey erfunden kunstucke, dan für mein person ich 
die tage meines lebens nicht gesehen, noch gehortt liabe, das einiger meister gewesen sey, der 
ein uhrwerk ohne unrast hab machen können. Weichs nun von diesen zweien einem Ehr- 
würdigen Dhum Capittel am be.sten gefellig, das kaim ich lauffen las.sen, es .sey der unrast oder 
der güldene Sterne.« 

Aus mehreren Grimden ist diese Mitteilung eines ührtcchnikers vom Jahre 1587 inter- 
es.sant. Bodeker bemüht sich, ein Uhrwerk herzustellen, d;ts ohne Radunruhe und ohne 
Eoliot reguliert werden könnte. Denn die Unzuverlässigkeit die,ser horizontal schwingenden 
Regulatoren hatte er offenbar ebensogut erkannt wie andere Uhrmacher seiner Zeit, die durch 
Kugellauf') und sonstige eigenartige Mittel das Foliot zu ersetzen suchten, .Mittel, die später 
nur noch als reine Dekoration verwendet wurden, oder um den Eindruck des Lebendigen bei 
großen Uhrwerken') zu steigern. E-s gelingt Bodeker auch, mit Gottes Hilfe und vieler Mühe 
und Arbeit, sein Uhrwerk mit einem Zentrifugalpendel') zu versehen, dessen »schnelles umb- 
laufTcn« im Gegensatze zu der »umbher swebung« des Eoliots den Gang der Uhr ebenso genau 
wie dieses regulierte. Bodeker ist zwar sehr stolz auf seine Erfindung, da er nie etwas ähn- 
liches vorher zu sehen bekommen hat, aber die wahre Bedeutung seiner Erfindung bleibt ihm 
verbtjrgen. Bringt er doch vorsichtshalber in seinem Uhrwerke, aus- und einschaltbar, noch 

I>J« früheste mir bck.inTitc Ikiipicl einer Kiigclhutulir überhaupt i&t Jji5 s^lioii S- 40 erwjhntc Autum^tL-nwerk im julunncum 
in Dresden, \'oni selben .Mcnter betimkt «ch im (irünin Gewölbe in Dresden eine Kol vollendete, t:liinkicri>tl>i:liere KuxcUaufulir, 
der >'t'unn lu Kibcl', ;in dei.\en %pirilfönniKer (Iilerie die KriMollku^cl in einer Minute htiubiolll. .\ndcrc Ikispicle int .Muieuin in 
Hraunftchwcig, in Wien u. Nonst. 

') KjI. Nr. )7, i7 und jS. 

J) Linn dieser von Vellman a. O., S. ji, xeKebciien Hrklirung der Stelle nur lM;istinmien. Uci CictUnke an eine einr.Khc 
llcmniunf!!>vofrt>:htun)(, ähnlich dem ddmiU bei den SchloKuhrcn s^hon Ltn^st bcicannien WtndEinKe, ist ausiuschliclien, da dieMir 
Regulator bei dem dainaliKcn unrc;;clnilUii;cn Baue der lUderwerkc <u unvcrbiltnbniäüiK viel Khicchtcren KrKebniuai lutte führen 
inUstcn als d.is Fulioi. 
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die altbekannte RaJunruhc an und tässt das Dom- 
kapitel entsciiciden, welchen Regulator es bei der Uhr 
benutzt haben will. 

Dass Jost Burgi zu Prag im Dienste Kaiser 
Rudolfs II., also no<h vor dem Jahre 1612, eine Pen- 
deluhr hergestellt hat, gehl aus einem Zeugnisse des 
Mathematikers Kaspar Doms hervor, das Johann Joa- 
chim Becher in einem 1680 erschienenen Buche 'j 
mitteilt. Erhalten hat sich ab<.T offenbar keine der- 
artige Uhr Burgis. Eine Doppeluhr') in den kunst- 
historischen Sammlungen in Wien, die öfters dafiir 
gehalten wurde,') ist weder eine gesicherte Arbeit 
Burgis, noch ist das Pendel') ursprünglich schon an 
dem Werke angebracht gewesen. Eine andere Uhr') 
des gleichen Mu.seum.s, die an zwei Stellen mit Burgis 
Namen bezeichnet i.st, lässt dagegen das technische 
Können und das r.rfindertalent Burgis und seiner Werk- 
statt so deutlich erkennen, da.ss kein Grund besteht, 
Bechers Mitteilung zu bezweifeln.*) An der zuletzt 

genannten Uhr sind statt der bisher üblichen horizontal schwingenden Unruhe zwei Unruhen 
vertikal an einer Achse angebracht, die durch einen eigenartigen Hakengang angetrieben wird. 
Auch hierin also war Burgi seiner Zeit voraus, indem er den seit den iilte.sten Zeilen mit der 
Raderuhr unzertrennlichen Spindelgang verließ und als erster eine weniger rückfalknde Hern 
mung als Vorläuferin der ruhenden Hemmung anwandte. Doch auch diese wichtige Erfindung 
scheint für fast achtzig Jahre wieder vei^essen worden zu .sein, ebenst> wie Burgis Pendeluhr 
den Späteren keine direkte Anregung gegeben hat. 

Als Galilei 1583 den Isochronismus der Pendelschwingungen bei ungleicher Größe der 
Ablenkung erkannte, war damit die Verbindung des Pendels mit der Uhr noch lange nicht 
hcrgesteih, und Bodekers und Burgis N'ersuche blieben im weiteren Gelehrtenkrei.se offenbar 
vollkommen unbeachtet. Zunäch.st benützte Galilei das Pendel in der Wei.se zu astronomischen 
Beobachtungen, dass er die .Schwingungen zählte. Später brachte er ein Zählwerk an, das durch 
die Schwingungen des Pendels angetrieben wurde, während das Pendel selKst durch den Be- 
obachter in Gang erhalten werden musste. Eine Uhr konnte dieser Apparat al.s<» noch nicht 
genannt werden, denn bei einer solchen ist das Räderwerk treibende Kraft und Zählwerk zu- 
gleich, während das Pendel hemmend und a-gulierend wirkt. Das Jahr 1638 brachte Galileis 
größtes Werk'); »Discorsi e dimostrazioni matcmatiche intorno a due nuove scienze« und 

") De novj temports dimetiinuli nitUme thcorio, Londnn Sielic auch Saiinicr Sptickhirt, S. 462 f. 

>) .'NbgchilJci bi'i l.citiict, Die hi»vwnf{cndtlcn Kunstwcrlic der -SchatzlianimcT d« Aiimritihuchcn Kaiicrhaiucs, Wicii lS;o— 7J, 
Abuhnin III, 'l'cxt S. 19. 

J) Sn von l.citnci 1. a. O., S. 19, von Dcniniin. S. 21, und von Htitttn, S. {84. 

4) l'cndcl iM m den Keif der L'nruhc ancclöici (>cI>.ium: und HuO der L'hr musitcn da Pendels halber vcrlndcn werden. 
>) Ab^jcbildcl bei Lciincr 3. d O. 

*) Auch BilfiiiKC', Homi, M9< sclilicltt sich den AuMdgen Bechert und t>onu' an. 

'J i6;6 vollendet, zwei Jahre splter m Leiden CTKhienen, dcuiKh von (Illingen in (>slw.ild, KUuiLer der exakten Wi>.icn- 
MluAea, Leipiig ■891. 
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damit den größten Teil von Galileis Lehren über die Pen- 
del beweguni^. Hatten frühere (ielehrte das Pendel rein 
empirisch mit der Uhr verbunden, sd nuissten jetzt, nach 
Kenntnis des Pendelgesctzes, noch Jahre vergehen, bis 
Galilei die (.'bcr/eugun}» gewann, dass bei der Anbringung 
des Pendels an der Uhr dieses durch seine gleichmäßige 
und natürliche Bewegung die technischen Mangel der 
Uhr ausgleichen würde. Um diesen Gedanken zu ver- 
wirklichen, ließ der greise und schon erblindete Märtyrer 
der astronomischen Wissenschaft im Jahre oder 
noch etwas später, durch seinen Sohn \'incenzo und 
seinen Schüler Viviani eine Zeichnung'} herstellen, auf der 
zum ersten Male in bewusster Weise das Pendel als Re- 
gulator eines Uhrwerkes benutzt ist. Zwar ist das Pendel 
noch ebenso, wie dies früher bei dem Foliot der l-'all 
war, lest mit der Hemmung verbunden und nicht eigens 
aufgehängt, doch ist auch hier, wie schon bei der Uhr 
Buq^is, die rückfallende Spindelhemmung verlassen, statt 
deren aber eine freie Hemmung, ähnlich der Chronometer- 
hemmung, angebracht, die erst im i8. Jahrhundert .ils 
Kollektiverfmdung von sechs bedeutenden französischen 
und englischen Uhrmachern wieder ers^iheint, weiter ausgebildet und für immer in die Uhr- 
macherci eingeführt wurde. 

Nach Galileis Tode') beabsichtigte sein Sohn, dessen hinterlassene letzte Idee auszuführen, 
kam aber erst 1649 d;izu, damit anzufangen. Bis dahin war sie sorgfältig geheim gehalten worden, 
und auch jetzt ließ er sich nur die einzelnen Teile von einem Schlosser ßomenico Ballestri - 
anfertigen und setzte diese dann selbst zusammen. Hr war damit so weit gekommen, dass er 
und Viviani sich von der Richtigkeit des Galileischen Gedankens überzeugen konnten, aber ehe 
Vincenzo den Apparat hatte vollenden können, raffte ihn am 16. Mai 1649 ein hitziges l-'ieber 
hinweg, und die Uhr wurde i66iS von seiner Witwe Sextilia Bochineri in einer Auktion mit 
anderen verkauft, ohne dass anzugeben wäre, wohin sie gekommen. X'iviani aber scheint die 
ganze Angelegenheit dann vollkommen vergessen zu haben, da er .sie nicht einmal in der 
Lebensbeschreibung seines Lehrers, die er 1654 verliisste, erwähnt hat. lirst durch eine ähn- 
liche, von Galilei jedoch ganz unabhängige Erfindung des holländischen Astronomen und 
Physikers Christian Ikiygens scheint \'iviani wieder daran erinnert worden zu sein, und ein 
Bericht von ihm an den .Mathematiker Boulliau, datiert 20. August 1659, ist die älteste Nach- 
richt der Galileischen Pendeluhr geblieben: ohne Huvgens Hrtindung würde Galileis Pendeluhr 
ebenso wie die seiner Vorgänger ganz in Vergessenheit geraten sein. 

Huygens') 1656 erfundene und 1657 veröfl'entlichte Pendeluhr zeigt die alte Spindel- 
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') Dot Drigiail in l-tunnit (RdatilM P. VI. T- W'X Knpii; im Mute« >ii Hiiiira c .Siurij lulunlc in Mnrcni, Kcfinklulilian«» 
in f.ii« illcn Wcrlirn Ober die (icwhiclilc der (.'hrmicheriunst. 

*) Ich rol|;c hier (icrl^n Js schon /itiertcr ziiumnictifM^Liulcr SiuJiv »llk HrlinilunK ikr l^:ndeluhr<. Stehe S. 17, AiunkK. i. 

)) i^2g — i6>^v l'-in vk-v:ni)f hck^nnte^ juch iiün%tlcn^h lH.\1eulcnde« KlJnis licv <iclehneii mil Nciiicr Trau hcttitikt sich in 
Jer Miiltiuhcn (iCTiiiUii.iiiiinluni; in S!rjL>l-uin. Vefce-chnis ^<>nl Jjihrc 1911?, \r iji. \ul Jk-ki« llilje cilil.ifl Huvjjeni »einer jungen 



Dlgltlze.. 




hemmuns. Jedoch ist ilas Pendel an einem Faden frei 
autjjehänjjt und wird von einer Gabel f;etülm und an- 
getrieben. Die X'erbindung der Gabel mit der Spindel ge- 
lang anfangs nicht ohne eine eigene Zahnradübertragung, 
die unnötige Reibung verursachte, 'l'rotz ihrer Nachteile 
gegenüber der Galileisciien Uhr verbreitete sich die Huy- 
gens.sche Pendeluhr ziemlich ra.sch und wurde mich vom 
Erlinder selb.st wesentlich verbessert, die Spindelhemmung 
jedoch beibehalten. Als Huygens nachgewiesen halte, dass 
ein vollkommener Isochronismus der Pendelschwingungen 
bei ungleicher Größe der Ablenkung nur dann v{)rhanden 
ist, wenn der Schwerpunkt des Pendels nicht einen Kreis- 
bogen, sondern eine Zykloide beschreibt, brachte er diesen 
Lehrsiit/ durch eine einlache und sinnreiche Vorrichtung 'j 
auch bei den Pendeluhren in Anwendung und legte diese 
neue F.rfindung, die sich in der Praxis freilich nicht be- 
währte, in einem eigenen Werke'i nieder. 

Die Huygenssche Pendeluhr hatte vor der Galilei- 
sehen den Vorteil, da.ss sie leicht durch Umarbeiten eines 
älteren Werkes hergestelk werden konnte, und von dieser 
Möglichkeit wurde in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
auch ein ausgedehnter Gebrauch gemacht neben der An- 
fertigung neuer Werke. Der Galileische Kntwurf wurde 

darüber vollkommen vergessen, und auf Huygens l{rlindung sind heute alle unsere Pendeluhren 
zurückzuführen, obwohl Galilei zum ersten male, durch seine wi.ssenschaftliche Erkenntnis geleitel, 
und nicht lediglich empirisch oder zufällig, das Pendel als Regulator für Uhren verwandle. 
Diese Priorität (ialileis ist auch von Huygens selbst in uneigennütziger Weise anerkannt worden. 

Obwohl die \'orteile des Pendels vor dem Foliol und der Radunruhe augenfällig waren, 
so darf man sich die Verbreitung der Pendeluhren und die dadurch bedingte Genauigkcits- 
/unahme der Räderuhren doch nicht allzu r.isch vorstellen. Schon wegen der damaligen Ver- 
kehrsverhältnissc fanden im Handwerke neue i->lindungen nur langsam Eingang. 

Noch 169S schreibt Weigel'i: \'or kurtzer Zeit sind die so genannten PerpendicuH, so 
wol in grossen als gar kleinen S;ick Uhren (r) in die Übung gebracht worden, als durch deren 
stete Bewegung der Trieb der Uhren desto richtiger und gewi.sser eingerichtet werden solle,« 
und Florinus,') der nur auf Sonnenuhren große Stücke hält, äußert sich noch 1702 über die 

Ffiu ein |>hyMkii1i><,iH;s InMruim'ni, andere »nd «if dem Thchc 'U selten und hewclwn, isM e> «ich um die frjtetnon der Tag- und 
S'achiKlcichcn lundcit. 

•) Siehe die .M>hildun|; im Texte lu Kit.-S'r. |6, und K.it Nr. iii. 

*) Horolo^uni os.'ill;iiiiriun>, livc de nmtu pcndulnnmi ad hornl<>Ki.i ada|>tJt<> denumtlntici«« geometricie, Paris 167V l>Och 
\ui Huygcnv schon |6;H die t>en4nnte \'erht's^ctun>! 4n seinen I hren jniicl^rjcht. 
>) J. a. (>. ItjupttüniU', S. iS}. 

<) .Mlfjcnicincr KUig und Kevhtvrenvtindij^tT llauvVattcr; Nürnberg und l.eipi>g 17UI, II. Buch, S, (A;, Kap. I.VII, >Vor- 
hereilung vivn ^chührenUiT HL-ithiv-htung d«s llauO Vattcrs, wa% auch die kluiiKn Teile tlcr Zeit betrifiT.« Vor lünfithrung der Pendel- 
uhren in freilich <i ar; onm a. a. tl., I ranHiiri a M. 1619, S. (hi, nuch niivMrauischer alle« Kädcruhren gegenüber und erkliirt Die beste 
lind ge»i%»c*le I hr .iber, die ninimer rdik-l oder unrecht >;cliet. i*t der Hawrvn l'hr. die %ic in ihrem .Mapcn luhrvn, daran w eigent- 
lich «-i>t«n, wann nun .Suppen r.u MitlaK >ude>ii, und /u Nacht essen miI, dau et ihiwn nicht eiiM Minuten fehlet . l'nd dann lieht 
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Rädcruhrcn im allgctneiiKii sehr ablällif;; »Man liat 
nicht an jedem Ort Schlaguhren, sie sind auch bis- 
weilen nicht nur kostbar, sondern brauchen auch einer 
langweiligen Flieg, und gehören unter diejenigen 
Sachen, die einem, der lange Weile hat, genug zu 
scharten geben können.« Trotzdem kann mit Recht 
behauptet werden, dass wenigstens gegen Rnde des 
i" Jahrhunderts die Lhrmacherei sich immer breiler 
entwickelte, so dass Weigel") auch schreiben konnte: 
"Ob die Uhren nutzbar seien: ist meines P.rachtens 
bey dieser unserer Zeit fast nicht mehr nöthig zu 
fragen, weil ihre Hinlührung an allen Orten hievon ge- 
nugs;tm zeiget, und diejenige, so etwann weit von einer 
Uhr entfernet sind, öffters, wieviel es geschlagen, zu 
fragen pllegen, ja, diejenige, so nicht wissen, wie sie 
in der Zeit leben, mehr dem thummen \'ieh, als ver- 
nünlTtigen Menschen gleichen . . . .« 
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Für die zunehmende Genauigkeit der Uhrwerke 
spricht auch die Tatsache, dass gegen r.ndc des 



17. Jahrhunderts die Minutenzeiger zur Regel werden, die früher nur selten angebracht wurden, 
dann übrigens fast immer auf einem eigenen Zifferblatte, während jetzt unsere heutige Anordnung 
mit Stunden- und Minutenrohr auf der Minutenradwelle üblich wird. 

Zur selben Zeit, als das Pendel endgültig in die Uhrmacherkunst eingeführt wurde, er- 
fuhren auch die tragbaren Uhren eine bedeutende Verbesserung durch die Hrlindung der spiral- 
förmigen Regulierfeder. ') Huygens und Dr. Robert Hocke') scheinen annähernd gleichzeitig 
und unabhängig von einander*) diese wichtige l->lindung gemacht zu haben, die wesentlich 
zum gleichmäßigeren Gange der tragbaren Uhren verhaH. Doch konnten mit diesen Uhren 
ebenso wie mit den Pendeluhren erst dann einwandfreie Zeitmessungen erzielt werden, als man 
statt der rückfallenden Spindelhemmung ruhende Gänge in die Uhrmacherei einführte, womit 
Thomas Tompion') und sein Schüler George Graham') den Anfang machten. Die letzte und 
geistreichste Verbesserung gelang erst 1767. als Pierre Le Roy") die erste Uhr mit freier Chrono- 
meterhemmung vollendete. 

CT >;t.-^cM Jic L'hmuclitTT lo^: it^ic Kbgc, «lic nun im gemein übtir die Ulinnaclicr tuhrvt, ist <lit:%e, ncmlicl), «tiv^ mc eine L'hr ru 
butzcti dürllen raten oiler drey diicaien forjem, mit lürgcbcn, lic luhcn sie nit »Hein lusgebutzct, iimJem juch an vielen Onen, dj 
>ic nun^clbofl gewesen, xx-rhcucrt \ic liotrli otTtcmijls nicht fia ciiken Ujtzen d^irjkn gearbeitet luben, und lullen die l^utc .10 bng 
auff, dass sie glauben, es scy allev wahr was »c sogen, seyndl auch (eo, dass sie die so wul gebutric und \~ersehen u-ider bekammen : 
binebcn dcni, dass auch niandicr ihm eine gewissen Kenthcii davor nuclici, in dein dau er die ihm anvcrirawien Lhren so wul weiO 
lu mcisicni, dass man <uni wenigsten ivvei oder drcynial des Jahres muU lu ihm dommcn, und gcwisK C j>rrcsp<Huknu mit ihm hallen, 
wenn man anders die I hr nicht gar verrosiai utid verderben lassen wili, 
•) a. a. <). S. 3»«. 

') Von den andern iei:hnis<hcn Neuerungen des 17. jahrhundcns soll hier nur noch l':dward Harlows (Gründung der Kcpeiicr- 
werlie (um iA7'i) ervsahni werden, die — anfangs nur an Standuhren, dann auch an Taschenuhren angewandt — ihre danuligc hohe 
Bedeutung erst seit Erlindung der Streichhölzer verloren. 

') iftl) — i'u? Vgl. Britten, S. 199 ff. 

*) S«unier-Spcclihart, S. 494 T. 

») 161X— 171?. Britten, S 171 IT. 

*) l*??— I7i'- Britten, S. iSj ff. 

') >7>~--<'^>> Sohn des Julien I.c Koy. An der Krfindimg lind außer dem (ienannlen noch die beiden Renhoud, John 
Arnold, Abrah.ini l.ouis Bfcguct und Thonus l^msluwe beteiligt, die hedcutendsten L'hrinacher ihrer /teil. 
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Die Einführung der spiralförmigen Re- 
gulierfeder bei Taschenuhren bceinflusste 
weniger deren äußere Form als die Ausgestal- 
tung der Werke: die Unruhe wird größer und 
erl'ordcrt einen größeren Spindelklobcn. ,i So 
verschwinden in der zweiten Hälfte des 17, Jahr- 
hunderts allmählich die kleinen, kellcnförmi- 
gen Kloben, um größeren, scheibenförmigen 
SpiiidelbrQckeii oder Kloben Platz zu machen, 
deren Mäche nicht vergebens zu reicherer Ver- 
zierung durch Gravierung und durchbrochene 
Arbeit aufforderte, wofür namhafte Meister 
Entwürfe lieferten.'; Bei wertvolleren Uhren 
begnügte man sich nicht mit der Aussclimük- 
kung des Klobens allein, sondern die Dekora- 
tionen erstreckten sich auch auf die Um- 
gebung der .Stellscheibe, auf die Platinensäul- 
chen und selbst auf das l'ederhaus, lur dessen 
durchbrochene Ornamentik der blaue Stahl 
der Heder den Grundton bildet. Nicht allzu- 
selten brachte man sogar kleine Hmailbildnissc 
auf dem Spiiidelkolben an, m> dass die Taschenuhr zugleich als .Medaillon diente. So zeigen die 
kleineren Uhrwerke des Spätbarockstiles, im (jegensatze zu den schmucklosen der Renaissance, eine 
Feinheit der kün.stlerischcii Durchbildung, die an den (jehäu.sen manchmal vermis.st wird. Für deren 
flüchtigere Behandlung ist die Ursache teilweise darin zu sehen, da.ss die Ta.schenuhr jetzt meist tat- 
sächlich in der Tasche '1 getragen wurde. Pla.sti.schen Schmuck vermied man also nach Möglichkeit 
und griff, wie .schon in der Renaissance, zu Gravierungen, dann aber auch zu feinem Maleremail, 
das bisweilen die ganze Rückseite der Taschenuhr mit mythologischen Darstellungen überzieht. 

Formbestimmender als die Spiralfeder auf die Taschenuhr wirkte das Pendel auf die 
Gehäuse der Standuhren und Wanduhren ein. Doch fand eine plötzliche Änderung der 
Gehäuseform auch hier nicht statt. Die Kastenuhr entwickelt sich im 17. Jahrhundert ganz 
allmählich aus der Gewichtsuhr auf Konsole. Bald ließ man die Gewichte zum Schutze vor 
Kindern und Haustieren in einen oben olTenen Kasten laufen. So konnte sich im Märchen 
vom Wolfe und den sieben Geißlein das .siebente noch im Uhrka.sten verstecken. Mit dem 
Pendel kam dann zu den Schnüren und Gewichten ein neuer langge.streckter Werkteil und 
man begann, Gewichte und Pendel in einen Kasten') einzuschließen und diesen fest mit der 

l.utlimi-r, ( iMvcurarbcitcn jn Tuclienuhrw'crken, bvi Pjbsl, KuiutKcwvrbcbbtl, V. Jilirgony iKKv, S. Ki ff. Siehe aiKb 
Abb. I }, den Klubtn <ur l iwliuhr, Kai Nr. }K. 

Lutliiiivr i. a, O., S. nennt Wmc lluurjon, Jcjn Vaui|ui:r, Daniel M^uot, GUks L'cgarv und Midwl le Blon. .\uch 
iia Au|i;sburi;cts J. M. Ilup|>cnhju|n dn .\Ucivn wäre lilcr lu Kcdcnkcii. 

>; Selbilredciid fclilt es aber luch nicht in Bci.>(>iclcn, die in l'unM-Kuni; der Renai»dncctradition die l'lir frei i;etrd)(cn iciKcii, 
dann meist an einer Schlci/c seitlkh am Giiitcl. Siehe au^h den Aufsatz: >Wic niaii frilJter die l'hr uuf in der LcipiiKcr UlirauclKr- 
icitutiK, \]. Jaht^aiiK 1404, Nr. 21, S. 

<j h'rülto BeivpM:! einer abot\ vullkininnen aiui;cbildc(cn Kastenulir inli Foliot, abgebildet auf einem, den) Hendrik v,m Stent- 
wycli d. J. (i><lo ca. bis ir^^^ lugeschricbcncn Gaiiilde im I.ouvte in Parii. Die Hinte I hr Ist mit einer Bank verbunden, über deren 
mannshobcT Lehne ein Bucitergesiell angebracht iti. Das G,in/e /ei^i iwch gotisierende Ornamentik. 

SJ 
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tificntliclicii Uhr zu verbinden. Die künstlerische \'ereini.i^iin>' der Teile (geschah im weiteren \"cr- 
laufe der Entwicklung auf vei-SLliiti!rnc HilJ wurden der l'uß des Kastens rtiil das \Verk- 

gchäu-sc als betonte Teile behandelt und durch den iiiö^liclist sclilank gebauten Kasten miteinander 
verbunden» bald bildeten alle drei Teile künstlerisch ein Ganxcs, das durch einen einheitlichen, 
fließenden Kontur xusammer^bahen wurde. Der Schwingungsbogcn der Pcndelltnsc bedingte in 
den meisten l allen in der Mitte des Kestens eine Ausbauchung, deren künstlerische Behandlung 
in einer Zeit, da geschweifte l'mrisslinien der M<"i.K"l erstrebt \\ urtkti, iiie1;r o.!er minder glücklich 
gelang. Die großen I lachen des Gehäuses gaben reicliiiche ( lelegenlieii zur Anbrnigung vun ein* 
gdcgtcn Arbeiten,') die Freude an Schnitzwcik konnte sich in bekrönenden Figuren, öfters auch in 
Rocailledekorationen') am ganzen Gehäuse äußern. In Holland und i-ngland waren in der ersten 
Hälfte des iX. Jahrhunderts auch Kl-ti." mit Lackmalereien nach chinesischen Vorbildern 'peüi bt 
Am vnlksti'imhchsten ist die K.i-.tLiiulir in Deutschland geworden, wo sie im iS. [abrhundert 
schließlich m vielen Ikuernhausern und ui last allen W'irtsstubvn auf dem Dorfe zu Imden war. 

Nicht immer stand die Kastenuhr an der Wand, nicht selten war sie auch ganz oder 
teilweise in die Wand eingelassen, ein charakteristisches Anzeichen fur daS Bestreben dcs Barock- 
stiles wie auch des Rokoko, das [-.in/i '1 un^twcrl Jcr Renaiss;mce zum Gesamtkunstwerke, zum 
Bestandteil der Kaumarchilektur umzubilden. War die Uhr der Renaissance vorwiegend ein 
Werk der Jidelschmicdckunst, immer wenigstens ganz aus Metall gearbeitet, so werden jetzt zur 
Zeit des Barockstiles Hol^ehäusc immer häufiger, ««durch die Uhr zum Möbel wird, wie sie 
in Möbel manchmal auch eingelassen i wird. L'nd nivlu nur die großen Kastcnuhrcn erhalten 
ihre Holzgehäuse, sondern auch für Standuhren wird eine neue (iehäuselorm " i'cf'.inden, die 
durchweg aus Holz gearbeitet und auch dem Mobelstile angepasst ist, obwohl ihre Hntwicklung 
aus der metallenen Renaissancestanduhr unschwer an Ubergangsformen 'j verfolgt werden kann. 
In dieser neuen Uhrform, die in Deutschland au^'kommcn za sein scheint und die sich 
ebenso häufig in der Schweiz und in Österreich fand, mochte ich geradezu den Ilaupttypus 
der deutschen Stinihiln in Jcr ersten Hälfte des |8. Jahrhunderts erkennen, der Zeit, worin 
die meisten Uhren dieser Art ent.standen, bis ihre ruhigen Konturen dem stürmischen Drängen 
des Rokoko-Mobelstiles' ( folgen ntussten. 

• K.1I. \r. X!, I fl XM 
'i Kit. Nr 1 1 i. "1 Ii X\: 

/uci soivhc SchrinVc im >.ivcr. X.itionalniii^cuicu Sxil j^, «:m anJcrtir uu Sule >t( 
•;i K.it \r 1^1, .\hb. 11. 

V Sielic «wj i'l.in.hon, S. u>j. Ab» <>^ i. 

^ Kat-Nr. 79. AM. 21 : Sgy Abk >6i 99. Abb. xS; iiSiAbb. jo: ii), Abb. jj. 



DAS 18. JAHRHUNDtiRT 

Die französische Hofkunst lulicrrsclit im 18. Jalirliundert den 
t^roßcrcn Teil des curoj>äisLiiL-ii l-cstlandcs. Bei Jen Kunst- 
werken, von denen diese Seiten handein, ist der lünlluss Englands 
auf Deutschland zu wenig bedeutend und iMchh«H^, um im ein- 
zelnen hier verfolgt zu werden. Den lianzösischen Uhrformen steht 
l-!ni;land ablehnend gegenüber und übernimmt, ohne selbst form- 
hildcnd zu sein, ziemlich unverändert holländische und deutsche 
l'ypen. Desto MStloser wird an der \ erbesscrung der SehiHschrono- 
mctcr gearbeitet, und der Preis von 20000 Pfd. St, den im Jahre 
1714 die englische Regienmg Ibr das beste derartige Instrument 
uisselzte und später auch an John Harrison*) luzniilte. beweist, wie 
hoch iu;>ii den Wert der Präzisionsuhren für l'ii,<;laiKls Motten zu 
schal/en wusste. Auch in der licrstellung von Werken lür Taschen- 
uhren leistet England wahrend des 18. >hrhunderts Bedeutendes, 
und bis gegen 1730 waren englische Werke in Frankreich wie in Deutschland gleich gesucht. 
Eine l'artei suchte von der andern dabei noch möf^lichst i,'ro6e Vorteile zu ziehen So sind 
Augsburger L'nruhkloben an eni^lischen Werken xu beobachten, während enjisciie Werke in 
Augsburg zusammengesetzt und mit schönen Kloben versehen wurden, die zum l'eil im nahen 
Friedberg') entstanden. Ein Umschwung trat erst ein, als unter der Regentschaft Philipps von 
Orleans und auf dessen persönliche Anregung hin der Kampf gegen die mächtige englische 
Konkurrenz erfolgreich geführt wurde. Die Bedeutung Nürnbergs und Augsburgs, die nocli 
am Bc<;inne des 18- Jahrhunderts Hauptsitzc der Taschenuhrenläbrikation - öfters schon mit 
entwickelter Arbeitsteilung — waren, schwindet immer ntehr. 

Niemals und nirgends sah man so wenig auf die Uhr, wie in Frankreich zur Zeit des 
Rokoko: man rechnete nicht mit Minuten. Trotzdem entstanden in Frankreich gerade damals 
die meisten und künstlerisch bedeutendsten Uliren Zwei (Jruppen von Uhren entstehen jetzt 
nebeneinander: die kleinere davon dient nur der Wissenschaft und dem ursprünglichen Zwecke, 
die Zeit mit möglichster Genauigkeit zu zeigen. Die andere unverhältnismäßig große Gruppe 
von Uhren ist nur dem Luxus gewidmet. Wovon die Gotik nur das erste besaB, was die 
Renaissance vereint, das geht im 18. Jahrhundert wieder getrennte W^, ja manchmal wird bei 

') l<9t — 1774. Cktr dit- Mi:i>:ct vinJ Jic i.-int;thvnJiti!ll (UMI »uvtr; -.a r-.ii'n Mi;tn: i;vm' .^ti Britten MChlU- 

k>tn liinc neue .Xunj« dk's« \.'tjui;l'jKii W crU--. «ui.t^- mir unvii w.jlircnd d<."> Dni.ki.-. n.tmi'- A'h ii ■. .:Ti;ilL 

■1 L'Iht J.is Vi'rh.lltni- '»[..lun .U-n ^ic-iiicü KcinI.ilrri,-|l'M.i.llcn 1 niLibfi' unJ All,•,^^'.]r|; iinJ ,i:Hr Jl Verwendung VQQ 
ArbcilcriniKQ bei der llcf»tcilung der SpiiKklklobcn sielte Luthnicr a.a.O., Cravcurarbinten an 1 i^chcnuhrwcrkcii, .S. Ky. 

$> 
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den Luxusuhren dieser E|K)che der Zweck, die /.eit zu 
zeigen, vollkommen vergessen, so dxss die Zeilmesser 
als solche kaum mehr zu erkennen sind, und ihre Be- 
stimmung durch die Überfülle von Ornamentik und 
I'igurenschmuck verwischt wird.') 

Das rasche Aufblühen der französischen Uhren- 
industrie unter Ludwig XV. geschah auf einem Boden, 
den die Regierungszeil Ludwigs XIV. dafür vorbereitet 
hatte. Die wichtigsten technischen Neuerungen, wie 
das Pendel, waren schon damals aufgenommen und 
verbreitet worden. Die Spätzeit Ludwigs XIV. hatte 
dazu von Typen vor allem eine neue, la Religieuse') 
genannte Standuhr gebracht, die als Parallele zu der 
scht>n genannten dcut.schen Standuhr des iS. Jahr- 
hunderts anzusehen ist, ferner die Standuhr auf hohem, 
pfeilerartigem Fußge.stelle.'j Beide Arten folgen unbedingt 
dem .Mobel.stile der Zeit und werden deshalb vorwiegend 
in HouIle-.\rbeit ausgeführt, wenn es sich um reicher 
auszustattende Stücke handelt. 

Der Loui.s XV-Stil verschmäht die Religieuse als 
zu ruhig konluriert, die pila.steribrmige Louis Xl\' ühr 
als zu monumental. Diese letzte I'orm wird zur Stand- 
uhr auf Konsole"! umgebildet, wxs in früheren Jahr- 
hunderten nur bei Gewichtsuhren, jetzt niemals mehr 
geschah. Doch auch damit glaubte das Rokoko noch 
nicht genügend die erstrebte enge Verbindung der Uhr 
mit der Wand erreicht zu haben, auch bot die An- 
ordnung noch zu viel Konstruktives, dem dieser Kunst- 
•Stil bei seiner Raumau.s.schmückung feindlich war. So 
vermied man schlieÜlich auch die Konsole und ließ die Uhr als Bronze Qinel'i mit der Wand 
gleichsam verwachsen und ebenso ein reines Ornament werden, wie es die .Stukkaturen und 
Holzschnitzereien des Raumes schon längst waren. Wenn .Standuhren nicht zu umgehen waren, 

S Vgl, ctu'J Kjt.-Sr. ,7 und ^M. 'l'll. XVI — WHl, flircn, l^i tlciu;n ilic liüii^tti'nwtM.* .\b».;tit nur J.uiit vcrNUnJUcli wird, 
WC im man d.i'> (iiniL al\ VVjiiJaul Uiutcn >ivli XDlIlionifiicii In die Rjunurihilclilur mit Juf);ciioniiiicii ilciikl. Truu der I ülk \vn 
Kin/elkunitniTlL'ii, jus denen diese L'hrcn iiih tusiinimcnu-Ken, und «ic »U Genres und als Kinn:lkuns[u etli l<eiiji,:liiet bjuni Keincfihjr, 
aU <iesamtkunsiwi:rk und llt KauinbvsunJicil üvhOrcn sie jedo,;!) nmi hmcn, w.k der SpJlhainclolil m( dH'M.'m Gebiete );elci>tct. Die 
AtKnen Je» Kukulo sind ebenso iii beuneiUrn. — ICs Lnntnien auch Tivilienuliren des i.1 Jilirhundi,'n.t vor, bei denen d.is gan/c 
ZitTerbUtt von einem Ketkf cingcnummcn wird, dessen l-iguren fast sullrund jus dem CjtunJe herjUNgejrbeitci sind. Statt de^s Zeigen 
);ibl ein w.intlcmdcr /itlemrinK in einem kleinen .\ussklinil1e die Stunden .ui. 

' Die Kelijiieuse wurde vttit seltener mit Konsole .il> ohne eine suk'lie benut/l. — Die ri.iniüsi>,:heii l'hrftitmen des 17. imil 
iK. Jahrhunderts hnden ikh hei Planihon und bt\ Has,ird, ,\n l|i>r|af;e, ai)i voltstaitdij'sten In Abbildun^-en zus.inimcnf;es<eUl. Die 
BesUndc des bayer. Natioiulmuseunis sind hier nicht lu^kenlus, sor allein fehlt eine Keliüieilse, eine IVnduk en Ljricl und eine 
Caitel L'hr Doch kOniKn die im Museum lehlcnden Lyhren in der kgl Kesiden/ In Mün»ii«n an vor/iinliclieii Heispieleti studiert -»erden. 

^) (öfters Ist dieses fest mit der L'hr sx:r1iunden und /uxleivli als (■ess-i<:hl.skxs;en henut/t 

<i Dann l'cndut« en cartel genannt. 

.\ueh Ortet l'hrcn mit l'nnclUn^uhiusen sind nicht sehen, und Fayence- vnv l*nr/eltan|i;eliäuse fiir .Standuhren werden im 
iwciten Drittel des iH. jalirhunderts von allen K^utien Manuraktuieii l>«r),-cstellt. Dies beweist nur vnn neuem das Streben des Knkoko- 
Stiles., das L'hr^elsiuse mit der Rauniardiiteklur zu vcTsvluiteUen, denn trotz aller DurchblMuiif; im einzelnen will die IVsm'llanpbstik 
des KuLuku Bestandteil des Kaunies als Gesumtkunslwerk sein und ist nur als solches s-ol!l;,minieii /u sviirdl^'cn. 
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TASCHENUHR VON CItrGSOK 
IN PAUS Vm rno 



wie auf dem Kamin, so bcnüt/tc man eine der Cartel- 
Uhr verwandte Bronzc-Pendiilc. die während des I.ouis 
XVI Stiles Wandlungen ins Monumentale") ertuhr. Das 
limpire schuf schließlich durch Steigerung und Klämng 
der klassizistischen Bestrebungen des Louis XVI- Stiles, 
durch überwiegende Verwendung von Figurenschmuck 
statt der Ornamentik, von Mannor in Verbindung mit 
Bronze, einen reinen Denkiiiiilerstil, der im weiteren 
V'erlaute des 19. Jahrhunderts von seiner Höhe herabsank 
und endlich jenen Wust vergoldeter Zinkgusspendulen 
hervorbrachte, mit denen unsere Biedermaier\orfahren 
ihre gute Stube zu schmücken suchten. 

Die Taschenuhr wird zur Zeil des Rokokt) Irei 
am (jürtel getragen, das Zifferblatt dem Träger zuge- 
wendet. So wird die Txschenuhr wie in der Renaissance 
und im Gegensatze zum Barock wieder Schmuck.siück 
und erfährt dementsprechend eine reichere und zwar zu- 
iiieist plastische künstlerische Ausstattung. Schlüssel und 

Petschaft, zu.sammen mit der Uhr an einer Chateleine'.i gelragen, erhöhen die Schmuckwirkung. 

Der Klassizismus bringt auch hierin Änderungen. Als man vom Mieder und Reifrock 
durch den l:inrtu.ss der .\ntike wieder zur Wertschätzung des eigenen Körpers gelangt war, 
galt die hiKhst unantikc Taschenuhr nur noch als notwendiges ('bei, musste in den Taschen') 
verschwinden und sich .so platt wie möglich gestalten lassen, um bei der straff anliegenden 
Herrenkleidung und der sehr leichten, den Körperformen folgenden Frauentracht nicht auf- 
zufallen. Sichtbar blieb bei den Herren nur die Chäleleine, und um 1780 b^ann eine Mode, 
die von jedem eleganten Manne*) forderte, zwei Uhren zu tragen, die vorn unter der Weste 
steckten, während die Berlocken über den l.eib zu beiden Seiten des Litzes, dessen Ränder 
verdeckend, herunlerhingen.'; Die Damen ptlegten die Uhr im Busen zu verbergen,") unverdeckt 
wurde nur die lange, dünne KettC geduldet, die, mehrfach geschlungen, zugleich als Hals- 
schmuck diente. Da man die Taschenuhren jetzt, ähnlich wie im Barock, verdeckt trug, 

.^U(h noch im MnipireMil gcliArvn zwei Kindcljhcr uirnnrcnnlicli lu ilvr Kamiiiulir und hililcii mit JicH:i cbic ciiilicib 
Ikhc Garnitur, lünc rrani»ti\ch« Kokako K-iminuhr in (urtcl Kann ^icllc Knt.-Nu. i.|>^, Abb. 2). 

'} (imc IWivpivlc im bj\xr. NjticMulnm>cuni, Sxil 4.^ und .46. 

Die Hciivnkcn Jcr l'hmuchcT, Jans durch Ji« Kür|M:ru-irmc das Öl m roich aiuirocknv, schwAnJcn bald. Bvrthoud, 

übcrxt/t von Vngcl, schreibt in wiiKrn »X'crsuchcn xur Krrcichun){ dt-r ninglichstcii Vollkuninicnhcit der Tasclicnulircn . . 

MdlScn 1791», S. 97 f, njchdcm die l'ra^c bevprochen ivt, ob Icdcmv (hUt U'iiwne 'I'aschL-n vurnuichcn unai : > muu man die 

Ta-schc an einem One machen la>M:n, wu der .Sctiweu nicht co arg ist. .Man lunn sie mehr auf die Seile des dicken Beines bei der 
großen tlourntavche machen bs^i-n, oJcr ^ar die grx>üc Hosentasche d.uu gehrauchen, nur dass sie nicht alUu tief hinuntcrKclie, deim 
»onst möchle die l^'hr alUuviel von der Ke\^'e^unx leiden. Oer l-ürst Jablonm'sky, der sich im 6. und 7. Jahrzehnte dieses Jahrhunderte 
in Leipzig aufhielt, pllegte sie in einer 'deinen lasi-lic, svciclic iti der rechten 'lasche der Wcslv anKCscUI war, au traf^cn. Die Kette 
kann herauslungcn oder in die gniQe Tasche ({ethan we-rden Drilte-ns kann man auch ein cilbemcs Übcr|;clauM; (.Sunout) über die 
ganze L'hr machen lavsen. l>iese (iewolinlieit haben die Griechen.' — l'bcrgeltiusc aus Leder oder SchDdpjtt ixaicn damals allgcntcin 
gebräuchlich. Siclle Kat -Nr. l lO. 

•) Kurie >tcit >:ing neben der Ik-rteiiniode, iwci Taschenuhren gleichKltig «u tragen, auch eine ähnliche Damenmode licr. 
Sielie den schon S. i)i Ann«. }, /itierten Auftaii in der Deutschen Vhmi.icherzcitung, M. Jahrg.ing, i<^x|, Nr. ai, $. ))9, 

') lloitcnroth, Handbuch der deutschen Tracht, Snmgart iK^fi, Kd. II, S. tUii. 

''■ Wurde die Taschenuhr einmal frei geiragcn, so niii«Me sie Formen annehmen, die mit ihrer Hcstimmung in keinem Zu- 
sanmienlung mehr stehen .\hnliches war schon bei den H:Osuhrcn der Renaissance zu beobachten, dudi war daniaU die Schmuckform 
URl ihrer selbst uillcit jieuMhtt, wahrend sie Kt't dazu dient, den Zueck zu verschleiern. Der Kmprestil bes'orzugt Gehäuse in L\Ta-, 
Gitarren- und llartcnform, auch Kiiuehi, Blüten und Kniupen kummen wieder auf. 
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kchnen auch älinliclie Dekorationsarten der Gehäuse 
wieder wie damals, vor allem wurde häufig die j,Mnze 
Rückseite der Uhr emailliert. Nur der Stil der Darstel- 
lungen hatte sich geändert, und öfters auch diese selbst. 
Derbe, kriegerische Mythologien sind zu sentimentalen 
Liebesscenen geworden, und der I reundschaft wurden auch 
auf den Ulirdeckeln Altare errichtet. In den zwanziger 
Jahren des 19. Jahrhunderts trugen dann auch die Herren 
ihre Uhr an einer Kette um den Hals, in den dreißiger 
Jahren gerne an einem Kettchen, das von einer großen, 
goldenen Nadel in der Mitte des Leibchens ausging. So 
war seil dem Ende des Rokoko nur noch die Uhrkette 
beruleii, eine, wenn auch bescheidene Rolle als Schmuck 
zu spielen, während der (iehäuseschmuck immer mehr 
verkümmerte und schließlich auf Jahrzehnte der öden 
Guilloche weichen musste. Zugleich wurde auch das Innere 
der Taschenuhren immer weniger verziert und endlich 
nur noch auf die technische Ausführung des Werkes Wert 
gelegt. Als mit der Hinführung der Remontoiruhren gegen 
Mitte des 19. Jahrhunderts auch jedes Offnen der Gehäuse 
beim Aufziehen unterblieb, verschwand auch der letzte Rest 
von künstlerischem Schmuck der Werke. Gleichzeitig 
hören die Taschenuhren auf, Luxusgegenstand zu sein. 
Nicht nur für den (iehäusebau sondern auch für die Technik der Werke wurde Frankreich 
Im Verlaufe des 18. Jahrhunderts vorbildlich, und um 1780 konnten auch die franzosischen Marine- 
chronometer mit den englischen erfolgreich konkurrieren. \'or allem machten sich Sullv,',i Julien 
Le Roy'J und Lepaute,'i später Pierre Le Roy,*) die beiden Rerthoud. ) der idtere Breguet*) und 
.\ntide Janvier -j um die Uhrmacherkun.st hochverdient durch ihre Erfindungen und N'erbesserungen, 
die sie zugleich durch den Druck rasch und weit verbreiteten. Manche der Veröffentlichungen*) 
dieser Meister sind fast bis in unsere Tage Lehrbücher für Uhrtechniker geblieben. 
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STANDUHR MIT SCHREIBZEliO 
IM INNERN VON <:AIJkM.M£ IN 
tMM Vm ,tm 



*: Surti 173M. Cba dk Iniu6si>chen L'hinucher t^. auücr Brillen auch Ouboi», S. }90 C 
") 16HA— 1759. < 
») i709-t7«y. 
•> SiclK S. sj. 

l'crJinand BcrihouJ, I74> — t*>->T, Louis BcrthouJ, Nclfc d» Vorigen, Msb, ji^ jAhr« aIi, im Jalirc iKi;. Vgl. aiKh 
S. }i, Ann). 7. 

Louis Hrcxuci, 1746 — 1X2;. VkI. aucli S. J2, Aiiin. 7. 
t) I7ji-1HU- 

*} Siehe iliräl'ci Locskc 1. 1. O. Voni widitigstcn sei hkr nur |>ciidnnt: SuUy, RckIc anllkivllc du icmp>, uu irAiii: de 
1j divisiun iMturcIlc d artilictcllc du tnnps, die zweite AufUge i'cniiehrT und herausgesehen von Julien Le Ku>, i'dris i";;. JcuikIic 

von 1754. Julien Le Roy, Avi» >:onicnani Ics vrai> nioj-cns de ri'slcf le« ntontrc« um Mniplc» qu;! ri'pLiiiion, Piti» 1719. 
Lcpjuie, Triiti d'horlogeric, conicnjni lout it qui est niS:cvsjirv pour hicn (onnoltn: cl pour regier les pcndules ei les monircs, 
f'im I7i) und 1767. Pierre Le Roy, Precis des rcvher<:he« liitc^ en Kr;in<.'e depuls rjnni.'e ■7V>> po»r l.i detrmiinjiiun des longiiudcs 
cn nKr pjr U mcMiic jnifivielle du icnipt, Pari« 177V l'crdinand nerihoud, Iami tur rhnriogerie, dim lc\]ucl on irjüie de cci 
*rt rcUtiveiiKni .i Tusüge civil. .1 l'jiunmomie et i l» navigjiion . . . , Vitii 1765 und I7lt<>, dcuiKh von Vogel, st.irl gcliürit und vcr- 
;indcrt, .Mciüen l?»»» I'raiti.' des hoitogvs mjrines, conicnjnt U theorie, la vimstruciion .... de cn nuchim's .... Pari» 177). I>e l,i 
mcvurc du tcnips, du supplentent au Traite des baringcs nurinc« et i l l'ssai »ur I lMirloKeric, l'arii 17H7. Traiti- des moiitn» i longi- 

liidvs I*aris Lenormand, Janvier et Magnier, N<i>uveau nianuet compk-t de riioHiiger, cnmpmiant la connruction 

d^Uillve d« riM>riog«r>c ordinaire et de pfvci%ion , Paris iH;7 und 1X76, dcuische Mcirbcitung Qucdlinbu^ und Leipng iHp. 
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Diesen ^l.inxcn Jen N.ivncii luu Dciit^chlnnJ im 1 8, Jahrhundert keinen fin/iErcn von ähn- 
lichem Klange gegenüberüüsieilen : in der Uhricchnik war Deutschland vollkoninicn von Frankreich 
und in der zweiten Hälfte des 1 8. Jahrhunderts auch von der Schweiz überholt worden. Aber 
im Gehätuebau vor allem der Standuhren und der Wanduhren zeigt sich noch immer eine sdir 
beachtenswerte Selbständigkeit. Zwar haben sich die deutschen Höfe und die dem Hofe nahe- 
stehenden Kreise meist [iiehr oder minJer widerstandslos dem überinächtij^'cn franzwise'hen Hln- 
tlusse bei allen ihren Kunstbestrebungen unterworfen : Wo größere Mittel vorhanden waa-n, 
bezog man die Uhren aus Franbeich und erhielt dabei nicht immer vom Besten, was dort 
geschaffen wurde ; aber es gefiel. Weniger reiche — oder sparsamere, was ja im Rokoko sich 
nicht immer deckte — fürstliche oder adelige Besteller ließen einheimische Künstler nach fran- 
zösischen Vorbildern arbeiten, und viel Lokaiciwraktcr tnul künstlerische Selbstfindiskeit durfte 
dabei mit zu Worte kommen. So sind die Standuhren mit eingelegter Arbeit zu erklären, wie 
sie in Ankhnung an die fianiöasche BouMe-CJhr nicht eben selten in München') entstanden. 
Arbeitete man aber fbrs BQtgerhaus, so trug man nicht die Hofkunst als Talmipracht in die 
ein&che Wohnstube, liier zeigte sich die Eigenart des deutschen Rokoko am kräftigsten, wenn 
auch französische (jrundfomien nicht immer m verkennen sinJ Gaben doch die Münchener 
Holzschnitzer, die ihre Kunst an unzähligen Keliquienschreinen und Altären erprobt hatten, die 
fhitudsiscbe Bronzependulc ganz in Holz') irieder und piKten sie dem eigenen Stikbankter an. 
Wo aber die französischen Beziehungen wen^ eng waren, benfltzte man ausschliefilich die 
schon erwähnte*) rein deutsche Form der Standuhr des i8. Jahrhunderts, die etwa der Religieuse 
entspricht. In Frankreich wie in DcLitsc'iland weist der gleiche Kun-vtstil gleiche Ziele, .iber sie 
werden aui' verschiedenen Wegen erreicht. Hier wie dort das Bestreben, die Uhr mit der Wand 
kOnstlabdb zu vereinigen : Frankreich schafit den Typus der Carttl-Ubr, Süddeutschland, wohl 
Augsburg, die Telleruhr,') am der »ch eine neue Form der deutschen Rokokostanduhr^J ent- 
wickelt, die ihre Herkunft von der Telleruhr ebensuwenii: \ erlc(ii:nct, wie die französische Kamin- 
uhr ihre Abstammuni: vorn Cmcl. Die F.ntwicklniiL; Jci deutsehen Kastenuhr wurde sehon 
früher ) skizziert Originelles entstand auch in Wiirzburg unter der Regierung der Bi.schote 
Franz von Hutten und Friedrich Karl von Sch&nbom, während in Bamberg Leopold Hoys 
seit 1741 eine neue und später sehr verbreitete Form der Standuhr*) schuf. 

Zum Schlüsse sei aus der Fülle der Erscheinungsformen noch die bescheidene Bilderuhr") 
erwähnt, ein Bei<;picl echt deutsch büri^crlichen Hausrates, und wohl aueh eine deutsche Hrfm- 
dung. Sie leitet ins 19. Jahrhundert Innüber, dessen ührformen zu besprechen nicht mehr in 
den Rahmen dieser Arbeit gehflft. Was seit dem dtgemeinen Wiederaufleben des Kunstgewerbes 
an Neuem geschaflen wurde, soll an anderer &elle besprochen werden. 

■) (•kui- Kcispkk auf ihr Atttjwllui^ »MflndM im lt. JjMuiBdefta, MOadien 1^1. Abniidtet entttuiJ in Salzburg tnd «mjt- 

.Sieht- .S. ( |. 

') Kat. Nr. H2, .\hh. :> i, Kai Sr. IM > ■( t • A Olli GewIdiMii, «'iU «ich mh ilcm Ounkier Tele nähr tidu wuOgi, 

♦,1 Kic-Nr. «4, Sj, SA, M, und loo, Abh. 3t). 
») Skbc & 13 (. 

*J Kjl.-Nr >nS, 1)9, u)i, toi, iiH unJ Iii, .\bb. j8. 

kai.'Ni. iNi. — IkwnilL-ri iii SüJJcuuclibnil uartii BiMcrutitcii .scltr lM;liLlii H.i »nJ mir nur Bcfapklc JU« 2cil vüQ 
iKiu— iXjo La iH'kaiuit, Jütti i>t ilic I<lcc «her. Scbon Fckdckb Qirisi. Hin, jtcb. in Oiulach. gni. 1749 in FianUun, malicLaoil- 
^tiaiK-11 mit KitolitüntiL-n, wunii KclicitJe Mid acUigMdc UliRii tagAtadn wiMn. Fllstly aamt Saen BafiH oimscUg. Naflcr, 
Ailf. KOanlolcxiliaa, Bd. Vi, S. 197 f. 
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UHREN DES BAYERISCHEN NATIONALMUSEUMS 

AUSSCHUESZUCH DER SONNENUHREN UND DER SANDUHREN 
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Nr- 

1. Eiserne Standuhr fQr zwei Gewichte. 

Gebwerk und StundcnschUgwcrk getrennt voneinander, dieses vor jenem angeorduci, 
zwischen vier godncrenden EclatKl)epftilern, die von Ralen bekrönt sind. Sutt des 
fraheren Foliots ist jetzt ein Pendel angebracht. Auch sonst, besonders am Schlagwerk, 
vieles vcrändc-n Oben am Ge^T:M :'\vei unkenntliche M.ukcn. — Hs fehlt: ein Fufi, Ziffer- 
blatt, Zeigerwerk. Pendel, Schlüssschcibe und die Glocke. — Höhe 0,317 m, 1? reite 0,09.} rn, 
Tiefe 0,0*^7 in. — Obwohl die flachen Profile und die reichliche Verwendung von Schrauben 
die Uhr in die zweite ifälfte des 16. Jahrhunderts verwdsen, so kann sie doch ab ein gntes 
Beispiel dienen für den gebräuchlichsten Typus der SfMi^gOtischen Ifansuhr. — Sidie S. 25 f. 
und Nr. z, 3 und 4, sowie Nr. 5a, Ahh. i. 

2, Eiserae Standuhr fUr zwei Gewichte. 

ddcher Typus wie Nr. i. Kronnu) und Sieigrad von Messnig, in neuerer Zeit an- 
gebracht bei Umarbeitung der Uhr in eine Pendeluhr An der Glockenbedachung Krabben 
und Reste eines .ilten Anstriches — 7ifrerhlatt fehlt, sonst bis auf Einzelheiten gut er- 
halten. — Höhe o,}2 m, Breite und Tiefe 0,128 m. — Um 1480. — Siehe Nr. i, 3 
und 4, sowie Nr. ja, Abb. i. 

3i> Etoeme Standuhr für zwei Gewichte. 

Gleicher T, 7 IS wie die vorhergehenden Nummern An der Glockenbedachung vier 
geschmiedete Rosetten und Farbreste. — Es fehlt: das Zifferblan, das Zeigerwerk, Kronrad, 
Belgrad und Schlossscheibe. Das jetzige Steigrad fOr Aokeigang aus neuester Zeit und 
fweekk». — Höhe 0,347 m, Breite und Tiefe 0,1a m. — Um ijoo. ~ Siehe Kr. 1, x 
und 4, sowie Nr. 53, Abh. x. 

4. Eiserne Wanduhr mit drei Gewichten. 

Gehwerlc, Vierviertclscblagwerk und Stundenschlagwerk hintereinander angeordnet, 
sonst der (Reiche Tjfm «ne die «orheigehcnden Nununcro und wie diese ds Standuhr 
lof Konsole in spätgotischer Zeit entstanden Im 18. Jahrhundert wurde die Uhr mit 

Ankergang un^ Pendel verschen und als Wanduhr benützt. Aus dieser Zeit auch das rohc 
Ztfferblan mit gemaltem Saturn. — Höhe des Werkes ohne Glocken und Fialen 0,23 m, 
Tiefe 0,124 " Siehe Nr. 52, Abb. i. 

ft. Bseme Glockenbedachung. 

Vier schmiedeiserne Spangen mit Resten roter Farbe über der Originalglocke. — 
Höbe 0,10} m, Durchmesser der Gbcke 0,084 m. — Ende des 13. Jahrhunderts. 

& Efsenie GiOTtfahtdachiing. 

Vier mit Krabben besetzte schmiedeisane Spangen laufen in eine Fiale aus. In 
neuerer Zeit mit Samt gereinigt. — Höhe 0,133 m. — Ende des 13. Jahrhunderts. 
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Vi. 

7. Elseme Gtockenbedidiuiig. 

Abolicb itt vofjgen Nummer und aus der gleichen Zeit. — Höhe o,i6t ra. 

8. Eiserne Glockenbedacbung. 

Die leichett, gesdmuedeteii MatweHcformen des Glodcengebiuses sind mit Kupier 

auf den Grund aus getriebenem Eisenbleche aufgelötet. Darüber und eigens eing^settt die 

eigentlxhc dlocktnlicJacbung, ähnlich Nr 6, doch von feinerer Arbeil. Einzelnes ergänzt, 
das Ganze in neuerer Zeit mit Säure gereinigt. — Ge s unitli o h e o.!äS Durch- 
messer des Glocliengehäuses 0,091 m. — hndc des 13. Jahrhunderts. — Abbildung 2, S. 5, 
gibt des Gloclccngdiiuse ohne die Belcrönui^ wieder. — Vg}. auch Nr. 10, 144 u. 145. 

9. Teil einer Schlaguhr. 

Der Tod auf einem Löwen reitend Freifiguren aus I.indenholr mit Resten alter 
Bemalung. xViit einem Knochen in der Rechten schlug der Tod die Stunden auf einet 
ucsprOn^ch im Hinterlupre des Löwen verix w genen Glode. Das Ganze stellt den 
. kQnsderisch ausgestatteten Teil eines Schlagmechanismus dar, ähnlich den S. 22 besprochenen 
Jacquemarts. Wälin-nd des Schlagens bewegte der Tod den Unterkiefer, der Löwe seine 
Zunge. Die Figur des Todes stellt einen Übergang dar zvs'ischen der noch fleischigen, 
oder schon mumifizierten Leiche und dem Skelett, eine Aufkssungsweise, die für die 
qdteste Gotilc chaiakteristisch ist Der Scltikdel ist im wesendichen ^lettiert, der Rumpf 
und die Fxtremitäten dl^g^eo mumienartig gebildet. Einzelne Rippen treten frei zutage, 
und auch in der Magengegend ist die Haut durchbrochen, so dass ein Blick durch Jen 
ausgehöhlten Brustkorb möglich ist. Der Löwe schließt sich im allgemeinen den gleich- 
zeitigen Daistellungen in der Heraldilc an, doch ist die Bewegung des brOUenden Tieres, 
das unter dem Schlage des Todes, der die irdische Starke besiegt, den Rikken empoige- 
krümmt und den Schweif zwischen den Beinen durd^ezogen hat, nicht ohne Selbständigkeit 
der Auffas'sung Eine Zugvorrtchiung siclhc unter dem Leibe des Löwen die Verbindung 
mit dem jetzt verlorenen Werke her. Der Uhrkasten, vor und auf dem heute die Figuren 
stehen, ist aus alten und neuni Teilen auf Grund von alten Ablnldungen imd Uber^ 
lieferangen in neuester Zeit zusammengesetzt worden. Das inqnQn^khe Gchluae trug 
den Namen THOMAS TEICHMANN. Erneuert ist auch die Zunge des Löwen. Höhe 
t,15 m — Vom Jahre 1515 — Aus dem Kloster Heilsbronn. Seit 1867 im Museum. — 
Tafel 1. — Stillfried, Kloster Heilsbronn, Berlin 1877, S. 56, schreibt über die Uhr, 
dass sie früher in einer Kapelle »im Achsel des nördlichen Kreuzarmes und der Verlänge- 
rung des nördlidien Sdtenschifies« der Klosteddrche stand, und bringt aus Urkunden die 
Nodzen: »Anno domini 15 13 erectum est horologium in choro dominorum; kost vom 
schrcyner 57 f1; pro leone et motte zw schmyden 7 fl; sub domino Sebalde abbate.« 
Und: »pro novo horologio 7} ä.« Dabei eine Abbildung der Uhr in Kupferstich nach 
dner Iheren Vmli^. Muck, Geschichte von Kloster HeOshronn, Bd. I, Nördlingen 1879, 
S. 337, und Bd. III, 1880, S. 269, bringt hierzu im wesentlichen nichts Neues. Das ganze 
Material abgedruckt bei Saunier-Spcckliarl. S. 27J f. Auch Otte erwähnt, a. a. O., I, S. 391 
die Uhr. Uber die Gestalt des Todes vgl. Goette, a. a. O., S. 15 (. — Siehe auch oben, 
S. aa, Anm. i. 




Mr. 

IOl Eisenie Glockettbedachai^ 

F&rzwci Qb«rcinLitiiJer angeordnete Glocken bestimmt. Die Spang«! rot, vier Ranken- 
onumente am oberen Teile goldfarbig gestrichen. — Höbeo,l6lin. — Erstes Drittel 
des 1 6. Jahrhunderts. — Vgl. Nr. j— 8 und Nr. 144—14$. 

U. Rande Ttoditdir. 

Dosenfönnig und fufilos, aus vergoldetem Kupfer. An der Wandung im faa mit 
gravierten Scenen einer jagd auf Kber, Bären und Hirsche Die Fit^uren vergoldet, der 
Grund ehemals versilbert, jetzt braunschwarz, so dass die Figuren, umgekehrt wie ursprüng- 
lich, heQ auf dunklem Grunde stehen. Auf konzentrischen Ziffernringen zeigen zwei Zeiger 
die tttconomische und die mittlere Zdt, oder nach dem Ihenn Spcachgebfaucfae die »gnue 
und die halbe Uhr«, den »ganzen und den halben Zeiger«, die »tioras a media nocte et mcridie« 
der Gnomoniker und Chronologen. F,in dritter, innerster Ziffernring zählt viennal .^echs 
Stunden, die Vierteisuhr, die von Bilfinger, Hören, S. 19}, als Abart der iulienischcn Uhr 
besprochen wird. Den Boden der Uhr nimmt das p&lz-bayerische Wappen ein. Zwischen 
den Hdmaeieo der Wahbprudi Otto Heinrichs: MIT DER ZEIT. Am Rande die Um- 
schrift: t OTT. HEINRICK -VON GOTTES GENADEN .PFALSGRAF BII DEN RHIN HERITZOG 
• IN • OBEREN UND NIDF.RHN BAI t - Boden ist zum Abnehmen eingerichtet. 

Darunter wird das fast ganz aus Eisen gearbeitete Werk sichtbar. Messingschnecke mit 
Darmsaite, eisernes Federbaus. Achsenzapfen in Messingfutter gelagert. Einzelne Teile der 
oberen Fbttnc «eigen Ranken mit Vögeln in schöner, geätzter Arbeit, ebenso das Spcmad. 
Stellscbeibe des Weckers vergoldet. Vor der Weckerglocke ist eine ScfaalltOMtte im Gehäuse 
angebracht. Der rohe Unruhkloben und die Radunruhe mit Spiralfeder aus späterer Zeit, 
etwa vom Ende des 17. Jahrhunderts. — Höhe 0,110 ra, Durchmesser 0,158 m, 
PUtinenabstand 0,060 m. — Gegen 1540. — Tafel II. — Siehe S. $1. 

12. Vaadohr mit Federzug. 

Rechteckiges Prunkgehäuse aus Ebenholz, mit getriebenen .SilberbeschLlgen verziert, 
einzelnes mit Perlmutter eingelegt. Die ruhigen Konturen des Gehäuses werden belebt 
dmdi rekbes Rothverk aus vagaldetem Mesingguss, das an alkn vier Säten aqgebiadit 
und mit ^gOilicben Elementen sowie mit ovalen SilbemU«6 verbunden ist. Zu obersc 
die vollrund gegossene und vergoldete Figur des Aktäon, dessen Haupt sich in einen Hirsch' 
köpf verwandelt hat. An den Seiten der Figur Hunde. Darunter ein Süberrelief: Diana 
wird von Aktäon übenaschL Am Rollwerk zu beiden Seiten des Gehäuses je eine männ- 
liche und wdbficbe Halbfignr. Unten dn Slbendief, die Befidung der Ambomeda dmch 
Peneus daistdlead; zu beiden Seiten Putten. Das guze GehSuse mfindet unten in einen 
HSngetsqpifen aus. Die Mitte des geschlossenen Gehäuses nimmt ein rechteckiges Silbcr- 
rclief mit einem Maskaron ein Öffnet man, so kommt ein Spiegel zum Vorscliein. Die 
Rückseite der Tür ist verziert durch eine versilberte Kupferstichplatte, eine Wiederholung 
des von HENDRIK GOLTZIUs gezeichneten und von JAN SAENREDAM gestochenen Blattes, 
das ein Liebespaar im niederiändisdien Zeitbostäme darstellt, und das von Bartsch unter 
J. SAENREDA.M, Nr. 93, aufgeführt wird. Offnet man auch die zweite Türe mit dem Spiegel, 
so zeigt »ch das Sfferblatt der Uhr. Die Rflcbseite der zweiten Türe wird von einem 
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SübeiKlief — Diana von einem Satyrn Qbemscht — dngepommen, das von ausgeägten 

Messingornamenten auf blauseidenem Grunde umgeben ist Das ZifTL-rblau besteht aus 
getriebenem Silber In der Mitte eine strahlende Sonne, in den Ecken Ornamente aus 
vergoldetem Messing. Vergoldet ist auch der Ziffeniring, auf dem zwei Zeiger Stunden, 
Mertdstonden und Minuten anzeigen. In zwei Ausschnitten des ZiftiUattes weiden die 
g^chlagenen Stunden angegeben. — Das ^^erviertebchbgwle|k hat eiserne Rider. Die 
Schnecken jetzt mit Ketten anstatt der Darmsaiten. Die Platinen aus Messing. In späterer 
Zeit wurde das Werk mit Pendel versehen — Gesamthöhe 1,28 m, größte Breite 
o,68j m, Höhe der Kupferstichpiatte 0,197 m. — Süddeutsche Arbeit. — Für die Datierung 
der Uhr ist die Kuplendchpifltie nid« naligebend, da sie wabndieinlich erst spater ange 
bivcht wurde. Im allgemdnen veifauigt der Stil besondeis des RoUwerites und der Reliefe 
eine frühe Ditierunj: der Uhr, gegen i yf>o, doch scheinen lüinTelheiten, wie die ausgesägten 
Ornamente aut der Rückseite der z%veiten Türe, schon auf die ersten Regierungsjahre Maxi- 
milians i- von Bayern hinzuweisen. Jedentalis ist die Uhr als das trüheste bisher bekannt 
gorordene Bcispid einer vollkommen ausigebildeien Cartd-Uhr aozusdie». — Sehe S. 30. 

Tafel III, IV und V. — • Aus dem Schlosse in Neubuig an der Donau. — Verö^ntlicht 
bei V. Hefner-Alteneck und Obcrnctter, Kunstschät?e aus dem bayerisclien National- 
Muscum, München o. J., Nr. 157 und 158. Zeichnung von V Moser nach der L'^eri'Tneten 
Uhr in der Zeitschrift »Gewerbehalie«, Siutigan 1S90, Licierung 8, iatci 52. .Uigemcmes 
Journal der Uhrmacheriranst, 1905, No. i, S. 7 £ und die Abb. anf der BeiUge bkrai. 

13. Vandohr für zwei Gewichte. 

Aus einer Standuhr mit l'ederzug umgcarbatei. Messing, vergoldet. Die gravierten 
Seitenteile mit Mars und Jupiter (jupider geschrieben), sowie der mit Mauresken verzierte 
Boden stammen von 1560 ca., die Vorderseite und der Ao6atz vom Ende des 17. Jahr- 
hunderts. Das eiserne Werk später in ein Werk mit Pendel umgearbeiteL Stundenzeiger 
und Stundenschlag. Das ZlfTerhlan zeigt ;;wei Ziffernringe für die ganze und die halbe 
Uhr. — Gesamthöhe 0,171 m. — Süddeutsche, nelleicht Kärobesgcr Arbeit. — Ab- 
bildung 4, S. 9. — Siehe auch S. 36. 

14. Gehäuse einer Halsuhr. 

Rund, dosenförmig, aus wrgoldetem Messing, ganz durchbrochen gearbeitet. Oben 
einfacher Aufhänger. Der obere Deckel lässt in runden Ausschnitten die beiden Zitfern- 
ringe für die ganze und die halbe Uhr sehen. Am gleichen Scharnier ist das ZijSerbktt 
dflneo, an dem das jetzt verlorene Werk befestigt war. — Durchmesser ofi^j m. — 
Ein iholiches Gehäuse von fiiann in Wien, mit türkischen ZaStin im Germanischen 
Museum in Nfimbeig. — Um 1560. — Tafel VI. — Siehe auch S. 51 und 3a. 

15. Cehiuse einer Halaubr. 

Rund, dosenfitemig, aus veigoldetem Messing. Der oberste Vctscblüss nur ringfihn»^» 
das Zifferblatt fest, die Rücbeite des Gebiuses zum Offnen. Der Rand ebenso wie die 

Rückseite des Gehäuses mit jagddarstellungen in Relief verziert, Innen gravierte Orna- 
mente. Das Werk fehlt — Durchmesser 0,048 m. — Um 1560. — Tafel VI. — Siehe 
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Nr. 



auch S. 31. — Ein ihnfichcs Gchioae mit Hincb- und Biienj«!gd ai Fu6 imd zu Pfetde 
im Germanischen Museum in NOrnbeig. 

16. Gehäuse einer Halsuhr. 

Rund, düscnformig, aus vergoldetem Messing, durchbrochen gearbeitet. Vom vorderen 
Dedtd ist nur der Rdf ertuhen. Du Ziffobbtt ffiUte nur den ideinsten Teil der Vorder- 
seite, die übrige Fliehe wird durch eine Horizontalsonnenuhr eingowmmen, auf der die 

Stundenziffern von 11 bis 22 angt-br.icht sind. Am Rande des Gehäuses in durchbrochener 
Arbeit Minner zu Fuß und zu l'icrdc auf der Hirsch- und Bärenjagd, auf der Rückseite 
umgibt ein ähnhchcr Fries die allegorische Figur der Astronomie. Bezeichnet: VDALRICKVS 
KUEBER AVGVSTA FAOEBAT ANNO MDLXvn. Im Innem d» Später eingesetztes Werk 
der ersten HiUte des 18. Jahrhunderts mit der Beaeichnunig: JO :GE : sche . d og 
FREISIN'G Durchmesser 0,06 m, Höhe 0,023 — Tafel VI. Das Augsburger 
Steuerbuch von 1383 nennt Ulrich Klieber S. 77'^ — Siehe auch S. 31 und 32 und i^t.-Nr. 21. 

17. Gehioae dner Halsnhr. 

Rund, dosenförmig, aus vergoldetem Messing. Die Außenseiten zeigen gravierte Ara- 
besken. Die zum Offnen bestimmte Vorderseite trägt innen das Brustbild eines Astronomen 
in orientalischer Tracht mit einem Himmelsglobus. Zweimal ist die nebenstehende .Marke ^ 
eingeschlagen. — Durchmesser 0,039 Höhe 0,014 m. — Um 1560. — Tafel VI. — ^ 
Siehe auch S. 33. 

18. Halsuhr 

Rund, düsenlormig, aus vergoldetem .Messing. Der vordere Deckel fehlt. Das Ziffer- 
blatt zeigt in der Mitte gravierte Arabesken, ebenso der Rand. Auf diesem auch Hasen 
und ein Hund. Der hintere Deckd trägt das nebenstehende Monogramm und 
die Jahresahl 1561, von Arabesken umgeben; auf der Rückseite des Deckels dne 

Sonne. Das Werk ist nur teilweise original erhalten. — Durchmesser 0,057 m, 
Höbe 0,034 ni, Platinenabstand 0,010 va. — Tafel VI. — Siehe auch S. 31. 

19. Vecfcer einer Tlacbiibr. 

Messing, vergoldet. In einem runden, dosenförmigen Gehäuse auf drei einlachen 
Füßen das Triebwerk. Der Rand des Gehäuses mit gravierten Ranken verziert, darin in 
vier Schildchen zweimal die Buchstaben IHS, sowie G und Uber dem Gehäuse die 
Glocice unter dnem durchbrochenen Hute. Am Boden des Gehäuses der Aufzug und die 
Audösui^ des Mechanismus. — Gesamthöhe 0,066 m, Durchmesser des Gehäuses 
0,05} m, Hohe des Gehäuses 0,02} in. — Süddeutsch. — Um 1560. — Siehe S. 31 und 
Abbildungen ähnlicher Werke mit den dazugehörigen Gehwerken beiHavard, II, S. 1309, 
Britten, S. 88, Plancbon, S. iii, und sonst. 

20. Gdiluse dner TIscfauhr. 

Zylindrisch, mit kuppelförmigcm, durchbrochenem oberen Abschlüsse. Messing, \er- 
goldet Die ganze Oberfläche des Gehäuses ist graviert. Oben Maskarons, Ranken- und 
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Laubweik; in der Sehe, von Hennen getrennt, drei Ktrtuschen mit Daistellungen des 
Farinirteils, des Raubes der Hetemt und der Einfährung des trojanischen Ffeides in die 
Stadt An der Wandung des Gehäuses war auch das Zifierbktt angebracht, rechts daneben 
eine kleine Tfir, die einen Einblick in das Werk j^estattetc und als Schallöffnung diente. 
Am Boden ein FrQcIitekranz, Jaraul die Buchstaben AV VAI OS BI-. und zwei Aufzieh- 
löcher mit den Buciisuben AD und AG. — Höhe 0,102 ni, Durchmesser der Boden- 
ffildie 0,09 m. — Um 1565. — Abtrildungs, — Sehe S. 39 und 56. 

21. Taschennlir. 

Großes und dickes Messinggehäiisc mit Biigelknauf, auf beiden Deckelflächen und am 
Rande mit gravierten Kanken in reinem Arabeskenstile überzogen, die in neuerer Zeit, wohl 
ttadi eilttltenen Resten, nrit totem, bkuem, grfinon und schmnem "EmuL tusgeMt 
wurden. Innen links im Oedicl ein Korapass, redits ein später dngesetites Werft, <fas 
auf sieben getrennten Ziffernringen seines Poizellanzifferblattes £e folgenden Angaben macht: 
In der Mitte die Sekunden, dariiber die 12 Stunden, d.mmter das Alter des Mondes, 
rechts oben die Minuten, rechts unten die Wochent;i!".' links oben die 12 Stunden, mit 
türkischen Ziffern geschrieben, hnks unten das Datum. Am Rande des Zi&rblanes die 
Monate und die Zeichen des Tieikreises ohne eigenen Zeiger. Originell ist die Anord- 
nong der Rider, da das Kronrad, dessen Welk den Seirandenzeiger trägt, in der Mitte 
des Werkes angeordnet ist. Spindelgang, Schnecke mit Kette, Vorrichtung zum Arretieren 
der Unruhe Das vorzüglich gearbeitete und sehr gut erhaltene Werk — nur die Zeiger 
fehlen — ist bezeichnet: BRECUET A PARIS und trägt die Zahl 1793, die wohl als Fabrik- 
nummer anaisehen ist, da datierte Weike in dieser Zeit besonders sdten sind. — Durch- 
messer des Gehäuses 0,068 m, Höhe des Gehäuses 0,034 m, Durchmesser des Werkes 
0^052 m, Platinenabstand 0,0045 ^- ~ StU des Gehäuses weist in die Zeit um 
1545. Berücksichtigt man jedoch die S. 33, Anm 3 an<»egebcnen Momente, so wird man 
die Entstehungszeit des Gehäuses 10 bis 15 Jahre spater ansetzen Wesentlich später jedoch 
als 1560 kann die mit so leichten und reinen Arabesken verzierte Arbeit nicht mehr ent- 
standen sein und stellt vielleicht die früheste erhaltene Taschenuhr, wenigstens in der uns 
heute geläufigen Form mit Bflgelknauf, dar. — TaM VII. — Aus dem Mflndiener Kunst- 
handel 1878 für 2^ Mk cru'orben. — Das Anbringen von Kompassen und von Sonnen- 
uhren (yg\. auch Nr 161 im Innern von Taschenuhren war im 16. Jahrhundert nicht ver- 
einzelt, da der unr^elmiütge Gang der Taschenuhren eine häufige Kontrolle wünschens- 
wert erscheinen Hei. Sidie auch Dubois« Cdlection Soltykoff, S. 84. — Uber Abraham 
Louis Brauet siehe & 52, Anm. 7 und S. 5S. 

22. Tischuhr. 

Hochz\lindrisch, Messing, vergoldet. Zwei konzentrische Zificrnringe enthalten die 
24 Stunden der astronomischen Zeit, der äußere Ring in lateinischen ZiÜern und doppelter 
Zahlung von I — XII, der innere Ring in arabischen Ziffern von i — 34. Auf der Wan» 
dung des Gehäuses gravierte Kartuschen mit kriegerischen Emblemen. An der unveraerten 
Bodenfläche ehemals drei Knöpfe als Füße. — Das Werk mit Wecker nur unvollständig 
erhalten, ganz aus Eisen gearbeitet. Die Messingimruhe aus späterer Zeit. — Oberer Durch- 
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messer 0,066 m, Höhe o,o6j m. — Süddeutsche Aibeit — Gegen 1570. — Ttfiel VIL — 
Atis Mflncbener Mvatbesitz 1879 flir 40 Mk. erworben. — Bne ähnliche und glddizehige, 

nur etwas kleinere Uhr dieser Art befindet sich im Germanischen Museum in Nürnberg. 
An dieser Uhr ist das Werk weitläufig angelegt und gleichfalls ganz aus Eisen gearbeitet. 
Die Radunruhe nimmt last die ganze Fläche des Bodens ein; Schnecke und Kette, diese 
aus späterer Zeit. Im Deckel eine gefälschte, auf Henlein bezügliche Inschrift. — Vgl. auch 
Horstmann, Sammlung ItbilUs, TtM II, 3. 



23, Studiohr. 

Tunnfi^ig, Kupfer, vergoldet, von einer Glocke bekrönt. Vorn das Zifferblatt mit 
Stundenzeiger au Angahe der halben Uhr, darüber die gravierten Brustbilder eines Ehe- 
paares im Zeitkostüm, dazwischen die Jahreszahl 1 571. 
Unten die Inschrift: h -MVLE. An beiden Seiten- 
winden des GehSuses gravierte Alfiuizwappen mit 
beigeschriebenen Monogrammen. Auf der Rück- 
seite eine geflügelte allegorische Figur. — Das Werk 
aus Eisen, ohne Federhäuser, Stundenschlag. Fcndcl 
aus spaterer Zeit. — Höhe 0,17 m, Breite und 
Tiefe 0,09 m. — AbblMmg«^ & 13: — Siehe 
auch S. )6. 





24. Standuhr. 

Turmformig, Messing, vergoldet ; auf allen vier Seiten graviert. Vorn hahen Engel 
das ZiiTcrbbtt, auf dem Stunden und Minuten angegeben werden. Rechts werden auf einem 
ebenen Zifferblatte die geschlagenen Stunden, links die geschlagenen Vieitel angezeigt. 
Überall leichtes graviertes Kankenweik. Anf der Rfickseite fifiher Wappen und Jahresahl, 

die jetzt zum gröAten Teil verhämmert sind. Die ganze Uhr ruht auf vier Achatkugeln 
und wird bekrönt von vier durchbrochen gearbeiteten Giebeln in Form von Eselsrück«n. 
Dahinter sind die beiden Glocken verborgen. — Das Werk zum größten Teil aus Eisen; 
Schnecken mit Ketten. Das Pendel, das sich an der Rückseite der Uhr bewegt, aus späterer 
Zeit — Höhe 0,236 m. Breite 0,137 m, Tiefe o^ia m. — Soddeutsch. — Um 157$. — 
AbUldttBg7, — Sidie audi S. )6. 

25. Gehiuse einer Tischuhr. 

Rund, dosenförmig, vergoldeter Messingguss. Die Seitenwandung zeigt in durch 
brochener Arbeit reiches Bandwerk, Fruchtbündel und Kartuschen. Die untere Platine aus 
Messing, mit gravierten Ranken und Bandwerk verziert. Dabei die Marken: ^j^^. 
Unter dem Gdduse die grofie Glocke zum Aufldappen. — Das Sftibbtt und die drei 
FoAe fehlen. — Das zum Tdl noch aus Esen gearbeitete Werk ist nur m Tritanmem er* 
lialten. In späterer Zeit wurde die Uhr in roher Wrise in eine Wanduhr mit Pendel ver- 
ändert. — Durchmesser 0,151 m, jetzige Höhe 0,099 m. — Süddeutsch. — Um ijSo. — 
Abbildung 8, S. 1& — Siebe auch S. 36. 
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26. TtedMihr. 

Rand, dosenförmig; Messii^, veigoldet. Rmd mit gnvMitem RMikenom«ment ver- 
ziert. Die ursprüngliche Vorderseite und die Rückseite fehlen. Gehäuse spiter veiindert 

und zeitweise als PenJiSuhr verwendet Das Werk bis auf die drei kleinsten Räder aus 
Eisen gearbeitet. Zapfen in .Messmgfuttcr gelagert Sciinccke und Darm&aiic Spindci und 
Unrolie fehlen. Dis ginzeWeik nicht uninteKSSant. — Durchmesser 0,031 m, Höhe 
0,0 j3 m, Platinenabstand 0,019 ni> — Süddeutsch, — Um 1580. 

27. Uhr im Kopfe eines Streitkolbens. 

Ein sechsseitige Gelnuse lüldet den Kopf des Streitkolbens. Die Kanten des Ge- 
häuses sind mit durchbrochenen Zadcen besetxt. Im Innern das eiserne Uhrweric. Das 
Zifferblatt aus .Messini; ist aufgenietet; darauf zeigt ein Stundenzeiger, der aus gravierten 
Sonnenstrahlen hervorkommt, die .uabischen Ziffern der halben Uhr. Die übrij^en Platten, 
mit denen die andern fünf Wandungen ursprünglich verziert waren, fehlen. Auch der oberste 
Abschluss der Bedachung fehlt. Der Schaft des Kolbens ist sechsseitig; der runde Griff 
mit Hohe und dieses \ifieder mit rotem Samt Qbengogen. Sechsseitige Platten schliefien 
den Griff oben und unten ab, die unterste größere Platte trägt in der Mitte eine Kugel 
und ist ebenso wie alle übrigen Eisenflächen des ganzen Streitkolbens, ausgenommen die 
kleinere Griffplatte, mit geätzten Laubortiamenten verziert, sowie vergoldet Das Uhrwerk 
gehört zu den besser criultcncn Stücken der Sammlung. Es ist vollkommen aus Eisen 
gearbeitet und die wenigen jetzt daran vorkommenden Messingteile rühren von späteren 
Veiänderungen her, ebenso die Kette statt der ursprünglichen Darmsaite. Die jetz^ Unruhe 
ist nidfitamig. — Gesamtlänge des Kolbens 0,596 m, Länge des Kopfes 0,09 m, des 
Schaftes 0,545 i". <lcs Griffes 0,161 m Durchmesser des eisernen Federhauses 0,018 m, 
Höhe der Platinen 0,057 m, Breite der Platinen 0,04 m, Platinenabstand 0,014 — 
Deutsch. — Um ij8o oder wenig früher. — Tafel VIII, links. 

28. Standuhr 

in l orm eines (iiockenturnics, Kupfer vcre;o!det, der Sockel uiui die Glockcnbedachung 
getrieben, die Wände roh graviert: Imks die i-igur der Gerechtigkeit, rechts des Glaubens, 
darunter das Bildnis des Uhrmachers mit einem Sextanten und dem Monogramme M-B. 
Das ganw Gehäuse neu polieR; die Löwen, die als FoSe der Uhr dienen, modern; das 
Kruzifix ober der Glockenbedachung gleichfalls aus späterer Zeit. Das Werk zeigt auf ge- 
trennten Zifferblättern die StunJen und die \';erTelstunden. Kette, Schnecke und später an- 
gebrachtes Pendel; Vierviertci.sclilug. Die geschlagenen Stunden und Viertelstunden werden 
an der Rückseite der Uhr auf eigenen Zifferblättern angezeigt. — Höhe 0,44 m, Breite und 
Tiefe 0,2a m. — Deutsch. — Gegen 1600. — AbUldunB^ S. Uk — Kam im Januar 1900 
mit anderen, sjAter verzeichneten Uhren als Geschenk des Freiherrn E v. Marschalk-Ost- 
heim in fiambeig an das Museum. — Siehe auch S. ]6. 

29. GeUuse ebier Halsuhr. 

Messing. Der Rand durchbrochen gearbeitet. Die beiden ursprunglichen Deckel fehlen. 
Das nicht zugehörige Werk siehe unter Nr. 63. — Durchmesser 0,0^5 m, Höhe 0,026 m. 
— Gegen 1600. — Siebe S. 32, 
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30. Minelslück eines ZifferbUnes. 

Mcssinggiiss, vogoldet. »Von dem ab Rosette geUldeten MIneistQcke sinhlen sieben 
zierliche, kanddabenitige Ständer aus, auf deren kekhförraigen Enden Masken, Tierköpfe 
und Embleme angebracht sind, z. T. mit Beziehung auf die danelicn dargestellten Gott- 
heiten (Taube und V'enus; Flamme und Marsl In den Zwischenfeldern in hohem Rehef 
von feinster Durchführung, über Wolken schreitend, je eine der Planctcngotthciten und zu 
ihren Foflen, «uf die sieben Felder verteilt, die zwölf Zeichen des Tierkreises. DatgesteUt 
sind in lebendig bewegter Hiltung: Apollo als Sonnengott, Diana als Mondgöttin, Mats, 
Merkur, Jupiter, Venus, Saturn. Die Zurückführung der Zeichnung dieser Planetengottheiten 
auf eine der zahlreichen PhuicTenfolgen der deutschen Kleinmeister ist noch nicht gelungen. 
Der Saturn erinnert sehr an die Darstellung des Gottes auf einem 1530 datierten Stiche 
von Jakob Binck, Bartsch, 26.« So beschreibt Brinckmann, Das Hambui^gische Museum 
fl&r Kunst und Gewerbe, Leipzig 1894, S. 716, das Bucbsmodell XU esnem dem vodicgenden 
sehr verwandten Gusse, das auf der Unterseite ; 47 MTVS KELTZ bezeichnet ist und jetzt 
im Hamburgischcn Museum nufbewahrt wird — Durchmesser des Hamburger Modells 
0,065 ■''Ii Gusses 0,061 m. — Der Guss scheint nicht unwesentlich später als das Modell 
entstanden zu sein. — Abbildung des Hamburger Modells bei Brinckmann, a. a. O. — 
Uber Vitus Kdtz bringt Vischer, Studien zur Kuns^eschichte, Smt^ 1886, S. 328, 
die Notix; 1346, Monti^ in der fiumach^ i j. Mhx, erlddt Maister Vdt kdchs (in Augsbuig) 
die Geicchtiglidt. 

31. Gehäuse einer Halsuhr. 

Messing, duicbbrochen gearbeitet; beschädigt, Deckel fehlt. — Durchmesser 0,05$ m, 
Höhe 0,02 m, — Um i6oa — Siehe S. ji. 

^2. Tischuhr. 

Rechteckig; Messing, vergoldet. Das Zifferblatt zeigt drei konzentrische Ziffernringe 
iiir die Minuten, die halbe imd die ganze Uhr. An den Seiten geätzte Figuren, meist 
Soldaten im Zeitkostüm, in der Art des Hendrik Goltäus. Die Bodenfiiche zum Offiien; 
auf der Aufienseite ein Reiter, dem ein Affe mit einer Peitsche auf die Schulter klettert, 
innen reiches Rankenornamcnt. Sechs Schalllöcher, im Muireskcnstil verziert, durch- 
brechen das Gehäuse. — Vom Werke sind nur das Steis^rrid und der Wecker, sowie die 
eisernen Platinen erhalten. — Höhe 0,081 m, Breite und i'icle 0,151 m. — ^ Gegen 1610. — 
AbUldtmg 10, S. 17. — Siehe S. 35 und S. 42, Anm. 7. 

33. Eiserne Standuhr für fünf Gewichte. Allgemein iatromathcmatische Uhr. 

Vom in der Mitte das Gehwer!;, dahinter das Vicrtcl.siuiidcnschlagwerk, rechts und 
links davon zwei getrennte Stundenschlagwerke für die Tagesstunden und die Nachtstunden. 
Schlossscheiben, Radunruhe, eiserne Walzen f^r die Gcwichtsscbnüre. Wecker mit Aus* 
lösung durch Heizscheibc. Achsenzipfen in Messingfutter g^b(geit. Glocken und kleinere 
Einzelteile fehlen. — Das rechteckige zinnerne Zifferblatt zeigt fänf getrennte Einzclziffer- 
Hätter und drei Tabellen. Das Ganze i.st nur verständlich, wenn man es als Illu^traiioti 
betrachtet zu jenem attbabylonischen asuoiogischen System, das im ganzen Mittelalter und 
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noch Ins tief ins 17. Jdnlittndert hinein die gröfite Bedeutung in Wissenschift und Leben 
hatte und auch im 19. Jahrhundert noch immer einsdne Anhänger find. Die Gnindh^ 

dieses Systems beruht darin, alle Vorgänge im Makrokosmus und Mikrokosmus, der 
Stemenwelt und der Gesundheit des Individuums, in Prirallele zii bringen, sowie die Ge- 
set2mäfiigkcit dieser Vorgänge zu erforschen, indem man einen Ausgleich suchte zwischen 
dem scheinbaren jährlichen Sonnenlaufe, dem scheinbaren täglichen Sonnedaufe und dem 
MondUufe. Bei dem täglichen Sonnenlaufe wurde «neder der Tag von Sonnenau^ang 
bis Sonnenuntcigang und der vierundzwanzigstündige Tag benützt. Auf der großen Mittel- 
scheibe des vorliegenden Zifferblattes ist der Aasgleich mit dem vicrundzwanzigstündigen 
Tage versucht. Rechts unten der Hiltsiusgleich auf die zwoltstündigen Tageshilften, 
Reclits oben ein Zuterbiatt zur Angabe der 26 Mondtage, links üben ein anderes zur An- 
gahe der Wochentage und ihier Flanetengottkdten, Ihiks unten das letitc tat dk >neEtd- 
stunden und die Minuten. Nur das Mitteldfierblatt hatte zwei Zeiger, emen Ti^esidger 
und einen Jahreszeiger. Die Tabelle links verzeichnet die Dies infelices, die UnglOckstage, 
an denen also alle wichtigen Vornahmen zu unterlassen sind. Ks sind drei in jedem Monat, 
demnach 36 im Jahre. Die Tabelle rechts verzeichnet für jeden Mon^ zwei gute und 
awe{ sdilecfatc Tage zum Schröpfen (Emisiio sanguinis, bona, mala). Komtnmeit man die 
Dies infelices und Dies emissionis sanguinis malae, so ergehen »ch nach Streichung von 
zehn auf beiden Tabellen genannten Tagen fünfzig verbotene Schröpftage, was ungefähr 
den Dies aeg>'ptiaci des Mittelalters entspricht. Es ist heute schon fast unbestritten, dass 
diese Tageswahl von Jen Bahyloniern stammt und durch die Ägypter, vor allem durch 
die Schule von Alexandria, den mediterranen Völkern übermittelt worden ist. Die untere 
Tabdk vemeichnet die Ti^ge, an denen es, {e nach dem Alter des Mondes, mehr oder 
weniger gut ist, sich zur Ader zu lassen. Beim Gebrauch dieser Liste der »FUehotomia 
secundum aetatem lunae« ist also das Zi^rblatt r^hts oben mit /.u beachten, an dem 
das Mondalter abgelesen werden kann, das hier übrigens mit 28, auf der Tabelle aber mit 
30 Tagen angegeben ist. \ oii diesen jo Mondtagen werden sieben als gut bezeichnet, 
und zwar 6, 11, 12, 15, 23, 24 und 25; fünf als recht gut, und zwar 17, 18, 21, 22 
und »6, <ter acfatundzwanzigstt Mondtag als sehr gut; sechzehn Tage als sdilech^ und 
zwar I, 2, 3, 4, 5, 7, 8, 9, 10, 13, id, 19, 20, 29 und 30, der siebenundzwanzigste 
aber als recht schlecht V'r: Einfluss der Zahl sieben ist dabei unverkennbar: die erste 
Hebdomas ist schlecht mit Ausnahme des vorletzten Tages, 6; die \'ierte Hebdüm.is ist 
gut, mit Ausnahme des vorletzten Tages, 27. Man beachte auch, dass sich in der ersten 
Hebdomas ein guter Tag, in der zweiten zwd, in der drittoi vier und in der vierten sechs 
gute T»p voifinden. Besonders interessant ist das grolle MittetzifoUatt. Die ausdrOck« 
liehe Bemerkung vom Tagesanfang mittags 12 Uhr ergibt jene Kalcnderrcchnung, worin 
die Glutsonne und der Planet Mars Gebieter sind. Altbabylonisch wäre dies die Rech- 
nung nach dem Gotte Nergal, jene Rechnung auch, die dem Regenten Mars zuliebe 
das antike Heerwesen annahm, so dass der militärische Tag mittags 12 Uhr beginnt, und 
noch beute zieht in unhewusster Befolgung dieser Tradition die Hauptwache um iz Uhr 
auf. Der entsprechende altägyptische Regent ist Set-Typhon. Diesem Tagesanfimg ent- 
spricht ein Jahresanfang am 21. Juni, was mit entsprechender Verschiebung dem Anfange 
des altäg>'ptischcn festen Jahres am i.Thoth, mit dem Beginn der Nilschwcllc, entspricht. 




Der HimmcUiqitttor ist hier «af der Uhr nicht kwisfönnig, sondem vimdqg ai^eordnet, 
ohen Zenit, unten Kadir, links Otiens, iccfats Oeddens. IMe vier Seiten nun werden von 

9 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags von der schwarzen Galle, von 3 Uhr nachmittags 
bis 9 Uhr abends vom Schleime, von 9 Uhr abend?; bis 3 Uhr moigens von der gelben 
Galle beheiTScht, was der Vers im äu^rsten Kreise besagt -. 

FIT GRAVE COR ATRO NVNC A DOMINANTE CRVORE. 

ms TIBI PHLEGMA VIGET. DOMEC VENTT HORA QVIDIS, 

(quietis) 

ISnS PVRPVREVS SANGVIS DOMINATVR IN HORS, 

HIS VIS IX CHOLERA EST ET FERVnT CIST\XA FELUS. 
Im nächsten Kreise die doppcltt Stundenreihe von I - XII der ganzen Uhr. Die Stunden- 
Ziffern von 6 Uhr abends bis 6 Uhr morgens sind zum Abtasten mit Knöpfen verschen. 
Dann ein Kreis mit Angabe der Sonnenautgänge und Sonnenuntergänge. Dann folgt ein 
Jahrealutender mit den eingeschriebenen Monaten und ihren Tagen. Das nichste, breite 
fihnd enddk die Zodiakalzeicben, ihr Geschlecht und ihre Eigenschaften, vor altem ihre 
Zugehörigkeit zu den vier Elementen und ihre Beziehungen zu den vier Temperamenten. 
Zur Erklärung diene in Kürze folgendes: Lässt die Astrologie je ein Zeichen des Tier- 
icreises aus und verbindet die übrigen, so lassen sich ^wci reguläre Sechsecke in den 
Zodiakus einzeichnen. Diese Stellung hdsst aspeaus hexagonalis. Und iwar sind alle 
Zeichen des einen Sechseckes ß « ? «■* V n männlich und dium, die des andern 
Sechseckes © np "l 2 K Ö weiblich und noctum. Dreiecke lassen sich vier einzeichnen. 
Und zwar gilt ® lU K als das wässrige, ,0 ! V als das feurige, np Z b als das irdische, 

=5 n als das luftige Trigonum. Quadrate lassen sich drei einzeichnen. Davon ist 
auf der Uhr das erste & ^ Z y mit M, das zweite A iH » b mit F und das dritte 

^ K n mit C bezeichnet. Die Bedeutung dieser drei Buchstaben ist noch 2weiftl> 
haft. Medizinisch spielte nur das tropische Quadrat eine RoUe, dem das spbiiisch- 
astrolc^sche, durch Zenit, Occidens, Nadir und Orlens bestimmte Quadrat entspricht, 
worin der Oriens Einfluss auf den Patienten, der Nadir au! das .Medikament, der Occidens 
auf die Krankheit, der Zenit auf den Arzt besaß. Es wäre also auf der Uhr, in der 
Mitte oben, au lesen: 5 Cancer, aqua, frigidus, humidus, phlegmaticus, Aemineus, m (?), 
noctumus; dann nach rechts zu: a Leo, ignis, caUdtts, siccus, dideticus, masculimis, 
dumos; dann: *P Viigo, terra, fiigida, siccsi meUncholica, facminca, c (?), nocturna; 
etc. etc. Im nächsten Kreise nach innen zu folgen die Stundenlängen der T;ige mit 
Unterteilung in Viertelstunden, ha ergeben sich also Tageslängen von jö bis zu 8 Stunden 
und umgekehrt, den Monatsangaben entsprechend. Im nächsten Kreise ein Vers: 
SANGVIS VERE CALENS, AESTATE EXAESTVAT VSQVE 
DVM .WTX'MNO T.n\T\'S CRASSFSCAT TFMPORr- BRVMAE 
in dem über den Zustand des Blutes in den vier Jahreszeiten physiologische Angaben 
gemacht werden. In altgcbrauclilichcr Weise wird dann im nächsten Kreise dieser Blut- 
zustand mit den vier Lebensaltern, in&ntta, iuventus, virilitas, senectus, und mit den vier 
Temperamenten, sanguis, cholera (i(wW| xoXVj), pituita (vMyiio), mekncholia, ^eichgesetzt, wo- 
durch eine bemerkenswerte Inkongruenz mit den Temperamenten des iufiersten Kreises 
entstehen mitsste Dann sind die vier Kardinalpunktc .ils aequinoctium veris, aestatis 
solstitium, aequinoctium auiumni und solstitium hyemis zwischen die vier entsprechenden 
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Jahresaseiteii eingesetzt. Dazwischen steht eine ungewöhnUcbe PUnetenanoidaaqg, bei der 
nach dem Munde ein Dreigestirn, dis möglicherweise die achte Sphäie, den Hutem- 

himmel darstellen soll, eingeschoben wurde, wodurch ein Ausgleich in eine Achtteilung 
erzielt wurde. Vielleicht sind diese Zeichen auch nur a!s Schmuck anzusehen. (Mit Be- 
nützung brietiicher Mitteilungen von Dr. med. i rciherrn von Oefcle in Neuenahr.) — 
Höhe des Werkes ohne die Glockenhdter 0,26} m, Breite 0,32 m, Tiefe 0,168 m. 
Höhe des ZifferUattes 0,258 m, Breite 0,524 m. — Entstehnngsoit und Heikunft der 
Uhr sind unbekannt, doch gibt das Zifferblatt selbst einige Auskunft, soll doch die Sonne 
beim Eintritt in den Krebs um 3 ühr 53 Minuten .ujfgehen und um 8 Uhr 7 .Minuten 
untergehen. Darnach ist, die gegenwärtige Hkliptikschiefe von 2^^" 27' 6" angenommen, 
die Uhr für die geographische Breite von 50^ 2^' 33" berechnet, also mitteldeutscher 
Provenienz. — Gegen 1630. — Abbilduag 11, S. 1» und Abblldtuig 12, — Siehe S. 19 
und 4}. — Aus der Menge der hier in Betracht kommenden Literatur nenne ich aufier 
den .schon S. i, Anm. 2, und S. 7, Anm, 3, genannten Werken noch zur Frage der 
Aderlasstage in Keilschriftquellen; v. Oefelc, in den Wiener Medizinischen Blättern, 1902, 
Nr. 10. Ferner: Bauer, Geschichte der Aderlässe, München 1871. Corradi, Deila 
miniitb stogninis c dei salassi periodid, Memoik del R. Istituto Lombarde di Scienze, 
Ser. III. d di Sc m. e. n. Vol. XV, VII, besonders über die in vielen Mönchsorden des 
Mittelalters üblichen periodischen Aderlässe. Thompson, The reports of the Magicians 
and Astrologers of Niniveh and Babylon in the British .Museum, London 1900, 1 und II. 
Sudhoff, lairomaihematikcr, .Abhdigen. zur Geschichte der .Medizin, Heft II, Breslau 1902, 
wo weitere Literatur angegeben ist. Idelcr, Physici et mcdici gracci minores, Berlin 1841, 
S. 305 und 304. Vergl. femer die in vielen Handschriften erhaltenen Secreta secretorum 
Aristotelis, etwa in dem htdnischen Drudie von 1528, Lqgduni, in edibus Antonii 
Blanchard. Uber Dies infelices siehe auch Cod. germ. Nr. 724 der .Viünchener Hof' und 
Sta.itsbibhothek, fol 85 h : „Sunt in quolibet anno . . .« Einen ähnlichen Vers von 1577 
wie den auf dem äußersten Kreise des MittclzifferbUttes teilt Billinger, Die antiken Stunden- 
angaben, S. 73, mit. Die Uhr selbst, eines der interessantesten StQcke der ganzen Sammlung, 
ist bisher vollkommen unbeachtet geblieben. 

34. Wanduhr Für Gewichte. 

Rechteckiges Gehäuse, aus einer Standuhr mit Federzui: umgearbeitet durch .Vnhnngung 
einer Ose und zweier Dornen an der Rückwand. Messing, vergoldet, in der Milte des 
Zifibrbhttes eine gravierte Landschaft; Stundenzeiger. Die Seitenwände zum Offnen, auf 
der rechten Maria als Himmelskönigin, auf der linken Christus als Salvator mundi. Die 
bekrönende Relieffignr der Charitas nicht zugehörig aber gleichzeitig. — Werk fehlt. — 
Gesamthöhe 0,095 ^> Höhe des Gehäuses o,a|55 m, Breite 0,034 m, Tiefe 
0,029 ^- — Erstes Drittel des 17. Jahrhunderts. 

35. Automaienuhr. 

In Form eines Papageien. Auf einem schwarzen, mit Metallbeschlägen verzicrtLn 
Holzsockcl, in Jeni sich zu unterst eine flache Schublade befindet, ist ein aus Kupfer 
getriebener und vergoldeter Papa^^i angebracht. Auf der Brust des Vogels ein Zifferblatt 
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mit den zwölf Stunden der halben Uhr. Im Innern der Brust ist das dazugehörige kleine 
Gchwcfk unteigebncht. Dieses sdgt die bei den Sltesten Hidsuhfen wnd T«sclieniiliRii 
häufige Vorrichtung zui R^uEening der Fedeispinnung, Löffdunnihe, dagegen kein 

Federhaus. Der Aufzug am Rücken des Vogels. Eine durch den linkt n Fuß des \'oge!s 
geführte Leitung löst bei jcJcm StunJcnschlagc ein im SoLkcl untcrgc-brachtcs Laufwerk 
aus, das ein Federhaus von Messing und eine hölzerne Schnecke mit Durmsaite enthält. 
Statt Hammer und Glocke arbeitet hier ein kiemer Blasebalg und pfeift die Stunde. Dazu 
bewegt dasselbe Werk durch «ae Leitung im rechten Fote des Vogels taJctnäfiig dessen 
Schnabel, Flügel und Augen, sowie eine kleine Kkppe am After, durch die wohl unprOiqjich 
.so viele Kugeln durclizufallen hatten, als die Uhr gerade Stunden schlug Beide Werke 
sind fast vollkommen aus lusen gearbeitet. Das Ganze vorzüglich erhalten. — Gesamt- 
höhc 0,401 m, Länge des Vogels von der Stime bis zur Schwanzspitze 0,325 m. — 
Wohl Augsburger Arbeit, worauf vor ailem die fiescblige des Sockels hinweisen. — 
Tafel IX. — Aus dem MOnchener Kunsthandel 1858 fi\r 96 fl. erworben. — Von mir ver- 
dflentlicht in Births Formenschats, 1902, Nr. 35. — Siehe auch oben S. 10 und 39. 

36. Standuhr. 

Kupfer, vergoldet. Hin Waldmcnscb, mit grün emailUcrtcm Kranze aui dem Haupte 
und um die Soften, hält mit der Rechten einen Baumstamm um&sst, «n dessen oberem 
Ende in einem omamentalen Reife eine Kugel mit dem Zifleroringe sich drdit Daran xagt 

die Figur mit dem Stahkiabe in der Linken die Stunden der halben Uhr. Das vorzüglich er 
halteneWcrk ist in der runden, gekehlten, reich getriebenen und durchbrochenen Basis unter- 
gebracht. Drei Paradiesapfel dienen als Füße. - Das Werk fast ganz aus Eisen gearbeitet, 
Löfielunrube, an Scbweinsbocstai ansdüagcnd, Achsenaplen in Messingfutter gelagert, 
Stundenschlag. — Höhe 0,414 m, Höhe der Figur 0,19$ m, unterer Durchmesser des 
Rusis 0,175 — Wohl Augsburger Arbeit. — Um 1620. — Abbildung 13, S. 22. — Aus 
der kgl Residenz in München. — Veröffentlicht hei v Ilefner-Alteneck und Ober- 
netter, Kunstschätzc aus dem bayerischen Nationalniuseuni, Nr. <?or. Darnach ist die 
Talel im Allgemeinen Journal der Uhrmacherkunst, XX1.\. Jahrgang, 15^04, Nr. 15, her 
gestdlt. — Siehe auch c^en S. 40. 

.37. Teil eines Zifferblattes. 

Kupfer, vergoldet, unvollendet. Um ein nicht durchbohrtes und unverziertes Mittelteil 
ziehen sich in leicht geätzter Arbeit die zwölf Bilder des Tierkreises. — Durchmesser 
0,07 m. — Um 1620. 

38. TIsdudir. 

Rechteckig, kastenförmig. Das Gehäuse auf vier gegossenen Fußen ruhend In 
der .Mitte des Ziiferhlattes, geätzt, eine llirsciijagd y.u I'uÜ und ?u Ptirde; darum zwei 
Zifiernringe für die zwölf Stunden der halben Lihr und für die Minuten. In cintiu runden 
Ausschnitte wird die Zahl der geschlagenen Stunden angezeigt. Auf den gegossenen, 
teSweise durchbrochenen und vergoldeten ReGds der Seitenffikhen Karyatiden, Putten etc. 
im Stile der deutschen Hochrenaissance. An dem aufUappbaren Boden des Gehäuses ist 
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die Glocke angebracht. — Die Rader des Werltes aus Eisen, Platinen und Federhäuser 
«US Messing; Sctmeck« und Kette. — Höhe 0,096 m, Breite 0,137 m. Tiefe 0,15401. 

— Die Uhr ist um i6ao entstiaden» die Seitenviode sind sus Formen der Zeit um 1580 

gegossen, der 0,12 in Isnge, in Kupfeistichtechnik verzierte Unruhkloben ist ebenso wie die 

Deckplatte des Gesparres um 1680 angebracht worden. Aus dieser Zeit stammt auch die 
Meisterbezeichnung HANS LUCAS THORN, die durch eine im 18- Jahrhundert eingesetzte 
Steilscheibe für die Spiralfeder verdeckt wurde. — Abbildung 14, s. 23; der Kloben Abbildung 15, 
8.24. — Siehe auch S. 35 und 53. 

39. Standuhr. 

Auf linglich'sechseddgem bölwmem Social der pfidx-bayerische Ws,ppentöwe aus 
vefgDldetem Messing. Er bat die rechte Pnnhe ntf eine drehboe Kqgd gätgt und fthrt 

Zepter und Reichsapfel in der linken Pranke. Das Zepter zeigt auf den Ziffernringen der 
Kupel die Stunden der halben und der ganzen Uhr an Steigrad, Spindel und Pendel 
waren, in späterer Zeit, äußerlich sichtbar angebracht. Stundcnschlag. Spindel und Pendel 
fehlen. Weik beseicbnet mit den Buchstaben H I H und der Jahicsnlii i€a8. — Gesamt- 
höhe 0,169 m» Höhe des Sockds 0,065 L&nge des Sockds 0,145 a>> Höhe des Löwen 
0,104 m. — Abbildung 16, S. 25. — Ahnliches vereinzelt im Kunsthandcl. Ein Greif, das 
Wappentier der HeizOge von Fbmmem, in der ehemaligen Sammlung Bouigeois in Köhl, 
Nr. 822. 

40l Knuifixuhr. 

Kupfer, vergoldet. An einem mit gravierten Rankenomamenten bedeckten Kreuze 
die Gestalt Christi, am Fu£e des Kreuzes Maria und Johannes ^ zwischen ihnen ein Schädel 
und gekreuzte Gebeine. Zu obent am Kleine eine ach drehende Kugel, an deren Ziflem- 
linge ein feststehender Zeiger die iwölf Stunden der halben Uhr anceigt. — Kupfer, ver- 
goldet; die Figuren Messingguss, Schidel ttttd Sduifttifidchen von Silber. — Das Werk 
mit Stundenschlag befindet sich unter dem Kreuze, ganz von der Glocke umgeben, die 
selbst wieder in einem durchbrochenen Geh.^use angeordnet ist. Der reich getriebene Fuß 
des Ganzen ist leer. Unruhe mit Kloben und Spirale aus spaterer Zeit. Beim Autziehcn 
des Werkes muss das ]&uzifix umgdegt werden. Am Gehluse die Buchstaben: NMVH; 
das Werk bezeichnet: is • EB • STEYR. — Gesamthöhe 0,382 m, Höhe des Sockels 0,071m. 

— Um 1650. — Abbildung 17, S. 27. — Aus dem Münchener Kunsthandel 1863 oder 64 
für99fl. erworben. Veröffentlicht bei v. Hefner-Alteneck und Obernettcr, a. a. O., 
Nr. 60 1. Darnach iit die l alel im Allgemeinen Journal der Uhrmacherkunst, XXIX. Jahr- 
gang, 1904, Nr. 15, hergestellt. — Siehe auch oben S. 40. 

41. Taadienuhr. 

Oval, auf beiden Seiten zu öffnen. Der vordere Deckel mit dem Glase fibh. Der 
Rand reich geätzt nut Ornamenten und zwei kleinen Landscliali-,biMerri Stunden^cciger 
für die halbe Uhr. Die Rückseite gktt. Silber. — Das Werk fehlt, bis auf die Platinen, 
die ARLAUD bezeichnet sind. — Größter Durchmesser des Gdduses 0,037 m, desZi&r- 
blattes 0,035 ni. ^ Ziflfemringes 0,0185 m. — Gegen 167a — Tafsl VIL — Der Ver- 
fertiger ist wohl Benjamin Arlaud in London, von dem Britten, S. 369, eine silbeme 
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Nt. 

Repetierahr von 1680 ca. im Bdtisli Museum emihiit. — Die beiden Deckd dkrartigcr 
Uhcen pflegten leidier gnviert oder geiot, oder «us gesdiUffenem Beij^obtaD gearbeitet 

zu sein. Auch bei dem vorii^enden Stücke wird Gks oder Bergkristall anzunehnu-n fiein» 
nach dessen Verluste ein glatter Deckel als Rückwand angebracht wurde Doch kamen 
auch ganz glatte derartige Taschenuhren vor. Vgl. Dubois, Collection Soltykoff, Tatei III, 
wu zwei ähnliche Stücke französischen Ursprunges abgebildet sind, ferner Britten, S. 114 
und 117. — Siehe «och oben & 32. 

42. Taschenuhr. 

Rund. Auf drd getrennten Sfietniingen weiden die zwfllf Stunden der halben 
Uhr, das Datum und das Mondaher angegeben, in <wei Ausschnitten die Wochentage 

und die Monate in französischer Sprache. Modernes Tombakgehäuse. Das Werk bezeichnet: 
NICOLAS GANDO. — Durchmesser des Zifferblattes 0,04 m, Platinenabstand 0,007 m. 

— Gegen 1670. — Aus dem Münchener Kunsthandel 1878 für 15 Mk. erworben. 

43. Halsuhr. 

Silbernes Gehäuse in Form einer Blütenknospe, deren drei Blätter geötfnet werden 
können. Unter dem einen, äußerlich nicht besonders kenntlich gemachten, ist das Ziffer- 
Matt mit den zwölf Standen der halben Uhr veiboigen, dessen Nfitte eine gnwieite Land- 
schaft einnimmt. — Das Werk zeigt einen reich gravierten und durchbrochenen Unruh- 
kloben, Schnecke mit Kette, sow*ie eine spiralförmige Regulierfeder und ist bezeichnet. 
JAN • CORK MANN — Gesamtlänge 0,052 ra, größter Durchmesser des Zifferblattes 
0,05 m, Platinenabstand 0,0083 m. — 1670 — 1680 ca. — Tafel VII. — Siehe S. 32. — 
Aus dem Mflndiener Kunsthandel 1858 (ur ^5 fl. erworben. — Ein ^ddhes Stück von 
Rügend in Auch, «bgduldet bei Dubois, CoUectiott Sot^off, TalelXIII, i; ein ähnliches, aus 
emailliertem Golde, von J. Jolly, wahrscheinlich einem Londoner Meister, ebenda, Tafel XVII, 
und Britten, S. 108 und 428, ein anderes, von Jean Rousseau (1606 — 1^84) in Genf, dem 
Urgroßvater des Philosophen, abgebildet bei Abbott, Anticjue watches, S. 168 und 169. 

44. Taschenuhr. 

Ovales, silbernes Gehäuse. Unter einen? starken Glase das einfache Zifferblatt mit 
Stundenzeiger für die halbe Uhr. Üm den Zinernnng dreht sich ein zweiter, an dem das 
Datum dnrch dne aus Wolken ragende gctvierte Hand angezeigt wtid. — Das Werk ist 
mit Schnede und Sdden&den versehen, der Kloben ist nur am Fu6e idcher verziert, sonst 
stangcnförmig gebildet, Unruhe ohne Spiralfeder. Werk bezeichnet: ROBER(T) GRINKIN FECIT. 

— Größter Durchmesser des Gehäuses 0,05 m, des Zifferblattes 0.026 m, Ptatinen- 
abstand 0,0065 ™- " — ^i"« S*""^ ähnliche Uhr des gleichen Meisters in 
der Scbk)ss Gdlection in London, abg^ildet bd Britten, S. 491. Eine große Taschen- 
uhr von Robert Grinkin, einem Londoner Meister, bildet Britten, S. 15$, Abb. 17J, ab 
und erwähnt dne andere, ovale, in Ubeigebftuse, im British Museum. Grinkin starb 1660, 
Britten, S. 414. — Stehe auch oben, S. 3a. 

45. Kunstuhr. 

Der hölzerne UntLrbau mit Kbenholz furniert und mit getriebenen silbernen Orna- 
menten verziert, die teils auf dem Holze, teils auf einem Grunde von blauem Sddensto& 
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«ngebncht sind. Ytu SiIbeneUe6 der oberen Schlage zeigen Putten mit den Attrüniten 
der vier Jahreszeiten. In diesem Unterbaue ist das Sptelwerk der Uhr angeordnet, das mit 

1 5 Tfämmem auf 1 3 klingenden Stahlplatten sieben verschiedene Stücke spielt. — Über dem 
Untcrb.iuc i<;t das eigentliche Uhrwerk drehbar angebracht, um alle vier mit Zifferblättern 
versehenen Seiten des Gehäuses dem Beschauer zuwenden zu können. Das Gehäuse selbst 
«US vergoldetem Messing, rdch mit g!etrid)enen sUberaen Omamen^latten verziert Vor 
der Ibuptseite, die heute durch ein modernes EmailafierbUtt mit den swölf Stunden der 

mittleren Zeit verunstaltet ist, bewegte sich das Pendel. An dem 
vorderen Spindcllagcr das getriebene W.ippcn der Abtei Kaisheim. 
(Siehe nebenstehende Abbildung.) Unten ;;wei kleine Zifrerbliitlcr, 
links zur Angabe der sieben Planeten für die Wochentage, rechts 
der zwölf Zeichen des Tiericreises Ar die Monate. An der rechten 
Seitenwaod der Uhr ein Zifierblatt mit Angabe der geschlagenen 
Stunden, an der linken Seitenwand ein solches für die geschlagenen 
Viertelstunden. An der Rückseite des Ciehäuses eine bewegliche 
Himmelskarte, die Abstellung des Schlagwerkes, die Stellschcibe des 
Weckers, die Angabe des Mondsheis tmd der Sonnttigsbudistdien, 
sowie die Umstellung des Schlagwerkes von der halben auf die ganze Uhr. Die Wbide 
des Gehluses setzen sich nach oben in Silberreliefs fort, auf denen Putten die vier Elemente 
versinnbildlichen. Zwischen diesen Reliefs entwickelt sich ein architektonischer Aufbau, der 
von einem silbernen Reichsadler bekrönt wird; eine blau und goldene Kugel, die sich in 
dessen Rumpfe dreht, dient zur Darstellung des Mondaspektes. — Die Zeigerwerke verändert. 

— Das Werk bewtchnet: JOSVK SCHNEIDER AVGVSTAE. Im GdOuse xwetmal das Augs- 
buiger Stadtpyr eingeschlagen. — Gesamthöhe 0,9$ m, Höhe des Unterbaues o,a8 m, 
dessen Breite und Tiefe 0,49 m. — Gegen 1680. — Ttfcl X. — Aus der Abtei Kaisheim. 

— Veröffentlicht bei v. Hefner-Alteneck und Obernetter, a. a. O., Nr. 108, und von 
mir abgebildet und besprochen in Hirths Formenschatz, 1902, Nr. 141. Aus den Heirats- 
piotokoUen im Stadtarchiv in Augsburg ist zu ersehen, dass der Kleinuhrmacher Josua 
Schneider von Augsbuig 1683 den Ifeitatskonsens mit Anna R^na Neupatt, Tochter des 
lUuministen Hans MatthSus Neupart, erhielt. Das Steuerbuch von 1693 nennt ihn S. 48^ 




46. Kunstuhr. 

Das ganze Holzgehäuse, teils mit Schildpatt furniert, teils mit gepresstem Silber 
Oberklddet, baut sich m dnfiKhen architektonisdien Formen auf. Uber kräftigen KugA- 
ftkSen zunächst em Sockel, dessen Mittdteil leicht vocqdn^ und das Zifierbktt 

für Stunden, Minuten und Datum trägt. Dieses Mittelteil wird oben durch ein 
Dockengeländcr abgeschlossen, auf dem sechs Putten sitzen, während auf der 
Terrasse selbst Atlas steht, mit einer blau-goldcnen Kugel auf den Schultern, 
die bei Ihrer Umdrehung den Mondaq^kt daistelh. Rechts und links doppdte 
Saulenstellungen; die Rikckwand der Nische hinter der Figur des Adas nimmt 
ein größeres Sllberrclicf mit Pflan/cnornamenten dn und zwei schräggestellte 
Spiegel zu beiden Seiten des Reliefs. Der ganze Aufbau wird durch eine Docken- 
attika abgeschlossen. — Das Gehwerk der Uhr ist mit Schnecke und Kette, 
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sowie mit einem i'enilel versehen, das sich hinter der Figur des Atlas sichtbar bewegt und 
Huygens' Vorrichtung zeigt, den Schwerpunkt des Pendels eine ZyUotde beschreiben »i 
Uesen. (Siehe nebenstehende AhUklung euch Huygens, Horologium osdlUtorium, S. 4, 
Hg. II.) Rechts unten im Gehäuse das Vierviertebchlagwerk, Unks unten ein Glockenspiel 
mit Schnecke, Darmsaite und acht Glocken, auf denen das Werk alle halbe Stunde eines 
seiner drei Stücke spielt. — Höbe 0,862 m, Breite 0,870 m, Tiefe 0,490 m. — Wohl 
MQnchener Arbeit — G^m i^. — Tsfel XI. — Eigentum der 1^. QviUiste; »» der 
Igl. bsyer, Ahademie der Wissenschiften in MOachcn vom b«yer. Nstionahnuseum über- 
ncH&men. — Siehe S. 51. 

47. Kunstuhr. 

Das ganze Ilolzgelüusc, teils mit Schildpatt furniert, teils mit gcpresstem Silber 
Qbetkleidet, stellt eine einfache, turmlhnliche Architektur dar, an deren vier Ecken je zwei 
Säulen vorgelegt sind, die ein Gesims mit Dockeiuttika tragen. Auf dem so entstandenen 
flachen Dache der Uhr erhebt sich ein aus Messing gearbeiteter, schlank aufstrebender neun- 
säuliger Tempelbau, der selbst wieder von einem Do<:kcn£jcländer und von der ArmiUar- 
sphäre bekrönt wird. Auf allen vier Seiten des Gehäuses sind unten zwischen den Säulen 
Ziifeiblitter «ngebiacht. Vom bew<^e sich unter Ghs das Pdidel. Angabe der zwölf 
Smnden, der Minuten tmd Sekunden, sowie der gochbgenen Stunden; Wedcer. Auf der 
rechten Seite des Gehäuses ein Zifferblatt zur Angabe der &unden, des Datums, des Monats 
und des Mondalters. In der Mitte des Zifferblattes eine gravierte Landschaft. Auf der 
linken Seite des Gehäuses ein Zifferblatt zur Angabe der zwölf Stunden der halben Uhr, der 
Wochentage, der Planctcnzeichcn etc. Auf der Rückseite des Gehäuses Angabe der Tages- 
und Nachtstunden, des Anfanges wid Unteiganges der Sonne, der Zeichen des Herkreises, 
sowie eine bew^liche Himmelskarte und der Jahieskalender. — Das Weric mit Viennertel- 
schlag ist zum größten Teile aus Messing gearbeitet. Schnecken, teils mit Darmsaiten, teils 
mit Kette; die Glocken fehlen. Die Nebenzifferhiätter sind heute mit dem Hauptwerke 
nicht mehr verbunden, in dem tempclartigen oberen Aufbaue des Gehäuses ist ein Kugci- 
lauf «ngebncht. — Auf dem voidcren ZifttUatte beieichnet: JOHANN GEORG MAYR IN 
MINHEN. — Höhe 1,12 m, Breite und Tiefe des Gehäuses 0,5} m. — Um 1680. — TaMXIL 

— Aus der 1^. Rendens in Mflnchen. — Siehe S. 418. 

48. Kunstuhr. 

Fichtenholz, mit Maser furniert. Reichgcgliederter, luch oben sich verjüngender 
architektonischer Aufbau auf gewundenen Säulen, in drei Geschossen. Im Sockd ein Spiel- 
werk mit eisernem Laufwerke, hölzerner Stiitenwalzc und klingenden Stahlplatten. Während 
des Spieles bewegten sich darüber, vor Spiegeln. Figuren im Kreise. Auf dem Mittel- 
geschoss die eigentliche Lhr, von der die Stunden, Minuten und .Sekunden, sowie das 
Alter des Mondes angezeigt wurden. Zwei weitere kleine Zifierblätter fehlen heute. Die 
Ziflem des messingenen Sfferblattes aus Silberiii igran. Das Fbndd bew^ sich vor dem 
Ziflierbbtte. Das schöne Messingwerk mit Vierviertebcfakg ut beieichnet-. JOHANN GEORG 
EKGELSHAI.CKH IN FRIDBHRG Auch im obersten Geschosse der Uhr bewegten sich Figuren. 

— Viel^uh beschädigt. — Höbe 1,655 "i, größte Breite 0,73 m. — Um 1680. — Tafel XIIL 
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— Siehe S. 40. — Eigentum der 1^, Zinlliste; aus der kgl. bayer. Akademie der Wissen- 
sdiaften in München vom bayer. Nationalmuseum ahemommen. — Ein ganz ähnliches, 

sehr gut erhaltenes Stück, der »Hottentottentanz«, im kgl. Mathematisch-physikalischen Salon 
in Dresden. C. 76, abgebildet in der Leipziger Uhrmachcrzoiuing, 1904. Nr. 13, S. 264. 
Die Dresdener Uhr hat Kugellauf und ein Zitherwerk aiisiaii des Suhlspieles, Als Ver- 
fertiger des unbezeichneten StQcIces wird Rungel in Augsburg genannt; es kam 1687 aus 
dem Nachlasse der Kuiflbstin Magdalena SibyOa von Sachsen in die Sammlung. — Duhois, 
CoUection Soltykoff, Tafel V, 3, hildet eine krcvizförmige Halsuhr \ c)n Johann Engelschalck 
in Prag ab, deren Meisternamen er unrichtig liest, und die elier nach als vor iMittc des 
17. Jahrhunderts entstanden sein wird. Möglichenveisc haben wir es mit dem Meister der 
Friedberger Automatenuhr zu tun. Das Augsburger Steuerbuch von 1681 verzeichnet den 
Uhrmacher Johann Georg Engelschalck S. 67^ 

4&. AsttODMiiische Sttoduhr. 

Kupfer, vergoldet, teils gegossen und ziseliert, teils getrieben. Das Gehäuse klingt 
noch an die Monstranzenform an. Am Fuße vier Reliefbilder antiker Helden mit den 
eiUärenden Beischriften: Ninus, Alexander Magnus, Cyrus maior, C. Julius Caesar; dazwischen 
phantastische Tier^ren. Die Uhr sdbst ist scheibenftim^» an beiden Seiten mit fid 
gearbeitetem, naturalistischem Rankenwerke veiziert, während das ganze Zifferblatt schmuck- 
los bleibt und vollkommen von den Zeitangaben eingenommen wird. Der äußerste Ring 
stellt einen Jahrcskalender dar, in den alle Heiligeiinamen eingetragen sind. Dann ft)lgen 
Ziffernringe für die Minuten, die ganze ühr in doppelter Zählung von I — Xll, dann die 
astfooonüscbc Zeit in der Zählung von i — 24, die Angabe der T^- und Nachtbngen und, 
in der Mitte, eine bewc^iche Himmdskatte. Die Rtkchseite, ehemals unter Gh^ ist rddi 
verziert. In der Mitte ein großer Kloben, dessen Unruhe später durch ein Pendel ersetzt 
wurde Aufgetrennten Zifferblättern werden die Wochentage, die Monate, die geschlagenen 
Stunden und Viertelstunden angezeigt. Umstellung des Schlagwerkes von der ganzen auf 
die halbe Uhr. Die Uhr wird bekrönt von einem rechteckigen, durchbrochenen Au^tze, 
dessen Vorderseite dn Zifohlatt mit den zwölf Stunden der halben Uhr und der Siell- 
scheibe des Weckers zeigt, — Das schöne Werk trägt an der Rückerskala die Buchstaben F 
(engl, fast) und S (engl, slow) und an den Auf^^ielilochern die Buchstaben S (striking), 
G (going) und V I?;, ferner die Meisterbezeichnung JOHANNES MARTINVS AVGSPVRC Im 
Gehäuse ist das Augsburger Stadtwappen eingeschlagen. — Höhe 0,7001, Durchmesser 
des groien Zfleihkttes 0,23 m. — Um 1675. — TaM XIV. — Aus den HeiratsprotokoUen 
des Stadtarchivs in Augsbuig ist zu ersehen, dass Jdiann Martin, Kldnuhrmacher von 
Frankfurt a. M., im Mai 1669 die Tochter Barbara des Klcinuhrmachers Ellas Weckerfin 
heiratete. Ferner nennt ihn das Augsburger Steuerbuch von 1681, S. pj'- — Über die 
Beziehungen zwischen der englischen und der Augsburger Uhmucherei siehe S. 35. 

50. AMrooomisGbe Siuifluhr. 

Mit der vorhergehenden nahe verwandt, doch ist das Gehäuse künstlerisch reicher 
ausgestattet. Die ganze Uhr ist auf einem kräftig profiUerten schwarzen Holzsockel drehbar 
angebracht, um beide mit Zifferblittem versehenen Schauseiten dem Beobachter zuwenden 
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zu können. Am Fuäe Ailegorien auf die vier Weltteile und auf die vier Jahreszeiten. Eine 
iMckle, kauernde, ralofilicbe Figur tagt die eigentliche übat, flb« der, wie bei dem vorigen 
StQcke, der Wedier angebfaclit ist, der sdhst wieder von der sich didienden Moodinigd 
überragt wird. Die Rankcti /.u beiden Seiten des Hauptgehäoses sind liier wesentlich 
derber und in reinem Relietstil gehalten, auch bilden die Pflan/enmotive nur den Hinter- 
grund und die Umgebung für zwei weibliche, Füllhörner tragende Figuren. Zifferblätter 
und Werk wie hei der vorigen Uhr, doch beute ohne Kloben. Das Pendel wohl auch 
hier erst ^er «ngebracht. Auf der kleinen Plitine hezeichnet: CHRISTOPH SCHONER 
AVGSPVRG< Darunter ist das Augsburger Stadtwappen, von einem Kimze umgeben, ein- 
geschlagen. — Hölic 1,25 m, Durchmesser Jcs großen Zifferblattes 0,2^ m. — Um 1680. — 
Tafel XV. — Von mir abgebildet und besprochen in Hirths Formenschatz, 1902, Nr. 22. 
Den Meister, von dem auch Taschenuhren, Tascbcnsonncnuhrcn und andere wissenschaft- 
liche Instrumente, alle von sdiönster Arbeit, vorkommen, erwähnt Saunier-Speckhart, 
S. }97. Ans ^ Heintsiaotokolten im Stadtarchiv in Aveßbatg geht hervor, dass der 
Kleinuhrmadier Christoph Schöner aus Wien 1681 die Witwe des Kleinuhrmachers Rochus 
Stiäßler, Anna Barbaia Gieiner, heiratete. Das Steuerbuch von 1695 nennt Schöner S. 90^ 

51. Standuhr. 

Säulenförmig. Der Unterbau auf vier Kugelfäfien, teils mit Schildpatt Amiiert, teils 

mit gcpressteni Silbcrbicche überzogen. Vom das Messingzifferblatt mit Stunden* und Minuten- 
zeiger der halben Uhr; auf der Rückseite, vor der sich das Pendel bewegt, werden die ge- 
schlagenen Stunden angezeigt. iTüher spärlich angebrachtes Innail ist heute ausgesprungen. 
Auf dem Unterbaue erhebt sich eine hokerne Säule mit konnthisieiendem Kapitelle, auf 
dem die Bronzefigur des Honkles steht, mit einer Uau^oMencn Kugel auf den Schultern, 
<£e bd ihrer Umdrehung den Mondaspekt darsieDt. Am Sfierbbtte bezeichnet: JOHANN 
GEORG MAYR MÜNCHEN. — Gesamtböhe 1,173 ™> Höhe des Unterbaues 0,28$ m, dessen 
Breite und Tiefe 0,232 m. — 1^70—1680. — Tafel VIII, rechts. — Veröffentlicht bei v. Hefner- 
Alteneck und Obernetter, a. a. O-, Nr. 4, Mitte. — Ein ähnliches Stück des gleichen 
Meisten in der kgl. Residenz in Manchen, dn anderes, auf dessen Sink £e Figur der 
Fides steht, in den kunsthistoiischen Sammlungen in Wien. — Ein Zusammenbang dieses 
Uhrentvpus mit den sdt dem 17. Jahrhundert häufiger werdenden Immaculaladulen ist 
sdir wahrscheinlich. 

52. Sunduhr für drei Gewichte. 

Typus der spi^otischen Hausuhr. Das ganze Werk aus Schmiedeisen. Die Achsen- 

zapfen nicht in Messing gebgett Die drei Werke, Gehwerk, Viertelstunden- und Stunden- 
Schlagwerk, hintereinander angeordnet. Pcndc! Stunden und Minutenzeiger auf einer 
Welle. Drei Glocken unter geschmiedetem, ehemals vergoldetem Laubwerk überragen das 
Gaxusc. Die kleinste Glocke ist zwecklos, was sich damit erklärt, dass der ganze Glocken- 
turm, aus der Zeit um 1520, nicht ursprünglich zu der Uhr gehörte. DieViertd schiigt 
dn Landsknecht auf der mittleren Glocke an, die Stunden dn Ritter auf der großen Glocke. 
Diese Figuren modern, an Stdie zweier noch eriialtcner springender Widder (z. Z. Saal 52, 
Schlank }, Dep. Nr. 20S9 u. 2090). Am Oberbaue der Uhr auf Eisenblech allegorische 

«5 
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Malereien und J^dbilder. Unkenntliches Meisteneiclien von iwdMhafter Echtheit. — 
Einielncs verändert, dis Zi&rblatt iefak. — Gesftmthöhe 0,48 m, Breite und Tiefe des 

Werkes 0,15 m. — Die Form der Profile, vor allem aber die technische Ausfbhruiig dö 
Werkes weisen Jlc Uhr trotz ihres gotischen Gcsamtcharakters eher in die Zeit nach als 
vor 1650. Datiene Uhren dieses Typus sind mir aus dem 17. Jahrhunden bis gegen 1650 
bejianm geworden. Die tblereien vom Ende des 16. Jofarhandeits. — Abbildung 1, S.J. 
— Siehe audi No. i, a, 4 und S 25. — 1S59 nu Privilbeshz in Bu^ghansen ^ 66fL 
erworben. — Widder als ScMigh&mmer kommen auch sonst vor. So an einer Monumental- 
uhr in Medina del Campo, er\\'ähnt von Falconet, Dissertation sur Jacques de Dondis, 
Paris 1743, S. 436; ähnlich auch an der Kathausubr in Heilbronn und an einer Hausuhr 
in den kunsthistorischen Sammlungen' in Wien. 

53. Wanduhr mit zwei Gewichten. 

Ganz aus Eisen gearbeitet. Das Zitierblatt hcmah: oben ijwei Ailantcn, die in Orna- 
mente auslaufen. Stundenschlagv^'crk. Das Pendel bewegt sich vor dem ZiiTerblatte. Stunden- 
zeiger. — Höhe des Ziffinrhlattes 0^285 m. — Zweite Hllfte des 17. Jahrhunderts. 

M. Wanduhr für zwei Gewichte. 

.Stundcnschlagwcrk mit Pendel, Stundenzeiger, ailcN aus Eisen. Das hölzerne Ziffer- 
hbtt aus neuerer Zeit. — Höhe des Wellies ohne die Glocke 0,167 ^> Breite des Werkes 
0,10 m. — Zweite HHIte des 17. Jahrhunderts. 

55. Automatenuhr. 

In Fonn eines Kameles. Kupfer, vergoldet, auf hölzernem Sockel Auf dem Rikken 
des Kameles ehi durchhrochener Aufiatz, woranttf die Glocke verborgen. Unter den herab- 
hängenden und aufklappbaren Satteldecken sind die mit emaillierten Gravierungen verzierten 
Zifferblätter angebracht und zwar auf der rechten Seite des Tieres für die Stundenangabe 
der halben und der ganzen Uhr, auf der linken S«ite für die Angabe der geschlagenen 
Stunden. Im Körper des Kameles ist das Gehweik und das ^undenschbgwerk unteigcbracbt. 
Platinen und Federhäuser aus Messing, die Rftder aus Eisen. Die Unruhe arbeitet ohne 
Spiralfeder und hat zugleich durch Anschlagen an einen Hebel die Augen des Kameles 
fortwährend zu hcwegen. Im Sockel befindet sieh ein eigenes eisernes Laufwerk mit hölzerner 
Schnecke und Darmsaite, das von oben ausgelöst werden kann und dann die ganze Figur 
auf dem Tische fortrollt, wobei ein neben dem Kamele hergehender Neger den rechten 
Arm bewegt, in dem er einen Streitkolben fthrt. — Gesamthöhe 0^6 m. — Augsbuiger 
Arbeit. — 1700— 1720 ca., der Sockel um 1750. — Tafel IX. — Aus der kgl. Residenz 
in München. — Veröffentlicht bei v. Hefner .Altcncck und Obernetter, a. a. O , \r 60, 
.Mitte. Darnach ist die Tafel im Allgemeinen Journal der Ührmacherkunst, XXIX Jahrgang, 
1904, Nr. 15, hergestellt. Von mir abgebildet vmd besprochen in Hirths lormcnschatz, 
1902, Nr. 33. — Siehe auch oben S. 59. 

5& Reiseuhr in Koffer. 

Sechseckig, im Typus der Renaissancetischuhr. Messing, vergoldet. An den Seiten- 
Wänden Gläser, von durchbrochenen silbernen Ornamenten umrahmt und durch ^astische 
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Karyatiden getrennt. Krälüge Kugelfü6e. Stunden- und Minutenzeiger. — Auch das Werk 
sorgfältig gearbeitet und reich graviert, auch die Federhäuser. Schöner Spindclkloben. Hin 
Hammer als Ldwenkppf gebildet. Viertddoppelscblag. Das Weik beseicfanet: WIUIELMVS 
KOBERLE EDCHSTET. — Zu der Uhr gehört ein ttiii Lcder übenpgencr Koffer mit flachem 
Deckglase und unver/icrtcn Schalllüchem. — Höhe der Uhr 0,07} m, Durchmesser des 
Zifferblattes 0,09 m. — Gegen 1700. — AbbUdimf le^ Sb3l. — Siebe S. ]6. 



Auf geschnitEtem, veisilbertem und veigoldetem tiscbait^jen UiMerbnie, dessen FoBe 

durch vollrunde männliche Figuren, die Mittelsäule durch einen Putte gebildet wird, erhebt 
sich d.is hftiwrne Prui)l;j;c!üusc. Ja'? ganz mit getriebenem Silber überzogen ist. Säulen 
aus Kubingtas lassen die beiden Geschosse des Aufbaues deutlicher hervortreten. Auch 
sonst sind an der Fassade farbige GlasSüsse angebracht. Die äberaus reiche und sorg^ltig 
geaibehete Ornamentik wird durch zahlreiche Fluren unterbrochen, sowie durch einzelne, 
besonders am Sockel angebrachte Rcliefmedaillons, auf denen meist Liebesabenteuer des 
Zeus dargestellt sind, dessen .lufWolken thronende Gestalt den ganzen Bnu bekrönt, und 
dessen Adler nun vor der Mittelnische des zweiten Geschosses sieht. Zwischen der Säulen- 
stellung des Hauptgeschosses ist die eigentliche Uhr angebracht, die Stunden und Minuten 
anz^, weckt und die Stunden sdiUlgt. Unter dem ZifTerblatte geht auf üst ebener Bahn 
ein Ki^llauf vorbei. Wenn die Kugel wieder im Gelüuse veisdiwunden ist, wird sie von 
einem dgenen Laufn-erk wieder auf die Rinne enqKMgdloben, um ihren Lauf von neuem 
beginnen zu können Uber dem Ztffcrblattc zeigt im zweiten Geschosse eine sich drehende 
blau-goldene Kugel den Mondaspekt an. — Das Gehwerk aus Messing gearbeitet. Die Glocken 
fehlen. Das Laufwerk flir die Kqgel hat hOtzeine Schnecke und Darmsahe. — Gesamt- 
höhe a,6o m, Höhe des Tisches 0,90 m. — Augsbuiger Arböt. — Um 1710. — Tafel XVL — 
Die Uhr ist annähernd gleichzeitig und in derselben Werkstitte wie da.s folgende Gqien* 
.stück entstnnden. Beide schmückten ursprünglich die sogenannten Kölnischen Zimmer der 
kgl, Residenz in München, die von Klemens August, Kurfürsten von Köln, bewohnt waren. 
Ritter^hausen, Vornehmste Merkwürdigkeiten Münchens, München 178S, S. 62. hm drittes, 

ahnlidies Stück soll nach Engbnd gekommen sein. Die oft wiederholte Annahme, dass 
der bei v. Stetten, a. a. O., Bd. I, S. 11 j und 186, erwShnte, 1679 verstorbene Augsbuiger 
Kunsttischler Heinrich Eichlcr der Verfertiget des Gehäuses sei, ist durch nichts zu be- 
weisen , der Datierung des Gehäuses wegen sogar ganz unwahrscheinlich. — Siehe auch 

oben S. 48 und 36. 



Gegenstück zur vorigen Nummer. Die Teilung der Fassade in zwei Geschosse ist 
weniger scharf durchgeführt, um die panze Fläche als einheitliches Silbcrrehef behandeln 
zu können. Es zeigt in seinem größeren, unteren Teile Zeus in der Götterversaminlung 
des Olymp. Uber der Figur des Zeus, im Mittelpunkte der ganzen Schauscite, die eigent- 
liche Uhr, die durch einen wandernden Ziftmring Stunden, Viertelstunden und Minuten 
anzdgt. Das Zi^ablatt ist von neun Kartuschen umgeben mit Allegorien auf die Natur, 
die vier Elemente und die vier Weltteile. Uber dem Zifferblatte in dem oberen, kleineren 



57. Prunkuhr. 



5& Pftiniuhr 




Nr, 



Teile des Reliefs ApoUo, Diana und Mars auf Wolken. An einer blau-goldenen, sich drehenden 
Kugel gibt ein feststehender Zdger das Alter des Moides m. Uararhalb des guuen ReUc& 
ist in einer Nisdie, deren Wandung aus Spi^eln besteht» hinter dnem DodtengeUnder 
ein Kugcllauf mit spiralförmiger Bahn angebracht Da«; Vicrviertclschlagwerk ist bezeichnet: 
CHRISTOPH SCHENF.R, das Zifferblatt: CHRISTOPH SCHtM K A\GSPVRG. Gesamthöhe 
2,73 Höhe des Tisches 0,76 m. — Um 1710. — Tafel XVU and XVIU, — Herkunft 
-wie bei der vorigien Nununer. — VeiAfiendicb: bd v. Hefner-Alteneck und Obernetter, 
a. a. O., Nr. 41. Darnach ist die Tafel im Allgemeinen Journal der Ubrmacherkunst, 1903, 
Nr. 8, heigestdtt. — Siebe audi oben S. 48 und $6 und Nr. 5a 

59. Planetarium. 

An den Seiten des zwölfeckigen Gehäuses, das mit ebensovielen Bronzef&fien auf 
dnem dnlachen Tische mit zwölf Handgrifien ruht, sind die Zddwn des Herlodses gemalt 

zu sehen. Auf der wagrechten Deckplatte des Gehiuses bewegen sich die Gestirne. Darüber 
sind durch Mcssiiigbäii der der .Äquator, der Wendekreis, der Polarkreis sowie die Ekliptik 
ang^eben. Im Mittelpunkte der Gestirne steht die Sonne. Um sie bewegen sich auf ein- 
zelnen drehbaren Scheiben, worauf die ümlaulszeiten angegeben sind, die Planeten, und 
2wir auf der eiste» Scbdbe Merkur, auf der zweiten Venus, deren Achse unter sdir kleinem 
Winlid gegen die Bahnebene steht; auf der diitten Scheibe die Erde, sowie ein eigenes 
Zifferblatt zur Angabc der Stunden und Minuten der ganzen Uhr. Auf dem Ekliptika! 
kreise gibt ein großer Zeiger das Datum an. Ferner kann die Stellung der Erdachse gegen 
die Erdbahn, der Mondumlauf um die Erde, die veränderliche Deklination des Mondes, 

seine Phasen, sowie die Bewegung der Afondknoten be- 
obacfaiet werden. Dabd eine Flanetenkus^l mit dem Zdchen 
der Venus. Drei weitere Kugeln, deren Bedeutung nicht 
mehr mit Sicherheit anzugehen ist, fehlen. Auf der vierten 
Scheibe Mars, auf der fünften Jupiter mit vier Monden, 
auf der sedisien und iußersten Schabe Saturn mit fünf 
Monden. — Das Uhrwerk, das den ganaen Apparat bewq;t, 
wird durch eine Feder angetrieben, deren Kraft auf das Werk durch Darmsaite und Schnecke 
übertragen wird. Die eigenartige Hemmuni; ist hier abgebildet. Das Pendel fchh .\uf 
dem Zifferblalte für Stunden und Minuten bezeichnet: SWnE HY (.KORCK ada.MS MATHE- 
MATICAL INSTRUMENT MAKER TO HIS MAJESTY. OFFICE OF ORDKANCE AT TVaiO 
BRAHES HEAD IN FLEET STREET LONDON. — Gesamthöhe 1,70 m, Durchmesser der 
Ekliptik 1 ,067 m. — Gegen 1730. — Tafd XIX. — George Adams wird in den Veizdchnissen 
von Britten tmd Abbott nicht genannt. 

60. Taschenuhr. 

Hnfitthes Messinggdäuse. In einem kleinen Ausschnitte des silbemen Zifleiblattcs 
wird das Datum angezeigt. Bezdchnet: GOTTFRIDT TORBORCM MÜNCHEN. An stählerner 

Kette der kurbelförmigc Schlüssel. Höhe des Gehiuses 0,032 m, Durchmesser des ZifTer- 
bbttes 0,042 m, PUuinenabstand o oin m — Um 1710. — Fin anderes Werk desselben 
Masters abgebildet bei Luthraer, Graveurarbeiten an Ta.schenuhren, bei Pabst, a.a.O., S.84. 
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61. Tndieitidir in ÜbttffIbSaat. 

Bdde Gelduse vra Silber, in schönster ziselierter Arbeit. Im Fond des äußeren 
Gehäuses sieht man im Rankenwerke auch Vftgcl, Eichhörnchen und Hunde angebracht. 
Am inneren Gehäuse ein schwimmender Schwan. Auch <iis Zifferblatt von Silber. In der 
NUne die Stetbcheibe des Weckers, mit roten Ziffern. Weckcrglocke. Das Werk bezeichnet: 
SIMON MAIR NEOBVRG. — Durchmesser 0,06 ra, Höhe 0,033 m, Platinenabstand 
0.009 m. — Gegen 1710. — Abbildung 18, S.32. - Von mir abgebildet und besprochen in 
Hirths Formenschatz, 1902, Nr. 10. Darnach ist die Tafel 54 in Helbings Monatsberichten 
über Kun5;twi5;scn«;chaft und Kunsthandel, II Jahrpny, 1902, hergestellt. — Simon Mair 
war Hofuhrmacher und Hausbesitzer in Neuburg an der Donau. Mündliche Mitteilung von 
Dr. K. Tnnittnann in München. — Stehe auch Nr. 7a und 7}. 

62. Taschenuhr in ÜbergehSuse. 

Messing. Das Ubergehäusc unvcndcrt. Der Rand der Uhr, in dem eine Hasenjagd 
daigestellt ist, durchbrochen gearbeitet. Das Zifferblatt e^enait^ gestahet: in der Mitte dn 
kleiner Zeiger, die Weckerstellung; der Ziilcmkranz um diesen Zeiger dreht sich und iuhrt 
einen zweiten Zeiger an dem Ringe mit den römischen Stundenziffern der halben Uhr hin, 
die durch kleine Knopfe tiir den Gebrauch bei Nacht eingerichtet sind. Die Zahl XII ist 
durch zwei Knöpfe kenntlich gemacht, bin zweiter beweglicher Hing führt einen kleinen 
Zeiger an dem festen Ringe mit den Sfion des Datums hin. Bezddinet: HENRY COLLOilBY 
HVMINGVE — Höhe 0,037 Durchmesser des Zifoblattes 0,043 m, Platinenabstand 
0,0095 m. — Gegen 1710, der Spindelkloben etwas später. — Eine Taschenuhr dieses elslS' 
sischen Meisters, mit emailHenem Gehäuse im South Kensii^on Museum. Britten, S. 391. 

63. WtA einer Taschenuhr. 

Zifferblatt und Unruhe fehlen. Bezeichnet: HEÜSERMANN ZOPHNGVE. — Durch* 
messet 0,047 m, Platinenabstand 0,0115 m. — Um 1710. — Siehe Nr. a^. 

04. Zfftrblan und Werk einer Kastenuhr. 

Einfaches, rechteckiges Zifferblatt. Achttagewerk mit Ankeigang, Stundcnschlag, Spiel- 
werk, dessen Hämmer und Glocken fehlen, und Angabe des Datums. — Höhe und Breite 
des Zifferblattes 0,32 m. — Aniang des 18. Jahrhunderts. — Aus der Orbanschen Sammlung. 

66. Werk einer Taschenuhr. 

Selbstschlagendes und repetierendes Stundenschlagwerk. Zifferblatt und Teile des 
Zdgcrweikes fehlen. Bezeichnet: FRANZ JACOB MlDERMAm salzbvrg. — Durchmesser 
0^39 m, Platinenabstand 0,008 m. — Um I7aa — 1879 aus dem MOnchener Kunst* 
handel erworben. 

M, ZiBhiWan und Werk ebier Taadienulir. 

In einem klemen Ausschnitte des stlbemen Ziflerblattes wird das Datum angezeigt 

Bezeichnet: WELDON LONDON. — Durchmesser 0,037 Platinenabstand 0,007 ™ — 
Um 1730 — 1874 am dem Münchener Kunsthandel für 4 11. erworben. — Einen L'lir- 
macher Samuel Wcldon m London erwähnt Britten, 5.481, mit einer Taschenuhr von 
1774 in der Nelthropp Collection. 



Hl. 

67. VeriL einer TiaeheiMikr. 

Ziffeiblan fehlt. Beznchnet: LEOPOLD RODY AVCV5TA. — Durchmesser 0,037 
Platiaenabstand 0,008 m. — Um 1730. — 1879 «us dem Münchener Kiituthandd lur 
2 ML erworben. 

08. ZffliBfblatr und Verfcieile etaer Somdnhr. 

Kupfernes Zifferblatt, bemalt: in den Hcken vier Putten, all^orische Darstellungen 
der vier Element«.'. ZifTcrnringe für Viertelstunden, Datum und Stunden. In einem Aus- 
schnitte darüber ursprünglich die iMondphasLii, zu obers! der Tierkreis. — Das nur teilweise 
erhaltene Werk besaß früher ein selbständiges Repetitionswcrk. Gehäuse felilt. — Höhe 
des ZiflerbUttcs 0,339 m, Breite 0,193 ^ — ^li^- 

6a Zifferblatt. 

Kupfer, vergoldet. Kupferner Zitlemring. Oben Ausschnitt für die Spindel. Ein 
Auüichloch. Bezeichnet: GUORG BRAVN AVGVS. — Höhe 0,299 m, Breite 0,294 m. — 
Erste Hilite des 18. Jahrfiandeits. — Aus der Orbonscfaen Sammlung, ^gentum der kgl. 
Ludwig-MaximilianS'Universität in München Aus den Heiratsprotokollen im Stadtarchiv 
in Augsburg ist zu ersehen, Jass der Kleinuhnn.icher Johann Gcors; Braun 1 7 1 4 Euphrosina. 
Sybilla Jenisch heiratete. Das Steuerbuch vom Jahre 17 17 nennt ihn S. 99 s 

70. SplndelUoben. 

Messing, vergoldet. Rund, ohne den Fuß in Holz gcfasst und auf roten Grund ge- 
bracht !n der Mitte eine Vase, zu beiden Seiten je ein Vn<;el, von R.mlen%verk und Band- 
ornamenten umgeben. — Durchmesser des Ganzen 0,037 — Augsburger oder Fried- 
berger Arbeh. — Um 1720. 

71. Fut eines Splndelklobens. 

Messing, veigoldet. — o,03a aut 0,017$ m. — Atigsbuiger oder Friedbeiger Arbeit 

— Um i7aa 

72. Taschenuhr in doppdieai Gdiluse. 

Beide Gehäuse aus vergoldetem Kupfer und durchbrochen gearbeitet. Das Zifferblatt, 
gleichfalls vergoldet, bezeichnet: NLUR NEUBVRG. Repetienverk, bezeichnet: SIMON MMR 
NEUBVRG. — Durchmesser des Zifferblattes 0,04$ m, Platinenabstand 0,008 m. — 
Um 1720. — Siehe Nr. 61 und 73. 

73. Taschenuhr in doppeltem Gehäuse. 

Ahnlich der vorigen Nummer, jedoch vorzüglich erhalten. Auf dem Spindelkloben 
das Wappen von F^-Neubuig. Werk und Zflerblatt besteichnet: SIMON MAR NEOBVRC. 

— Höhe 0,033 m, Durchmesser des Ziflierbhttes 0,044 '■t» Platinenabstand 0,009 m. 

— Um 1720. Nach der Entstehungszeit und dem Wappen zu schließen, auf dem der 
Kurhut ruht, gearbeitet für Karl III. Philipp, geb 166 r, Kurfürst, Phhrjzf bei Rhein 
1716 — 1742. — 1867 aus dem Münchener Kunsthandel für 12 ü. erworben. — Siehe 
Nr. 61 und 72. 
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74. Gdiuse ciiier Tisdieattlir. 

Elüenbeiii. Dosenform%. In der Mitte des Zifferbkues ein aus Goldstifichen gebildetes 
Oraanwiit Auch der ZifTcmring von Gold. Stundenzeiger in Form einer Hand in Spitzen- 
manschette. -- Das Werl; fehlt. Das Gehäuse wurde später als Ekise benutzt und an der 
Rückseite des aufllappbaren ZiflerbUltc$ cin Spi^el angebracht. — Höhe 0,039 ni, Durch- 
messer 0,0^3 m. — Um 1720. 

75. Tascbenuhr In Budiform. 

Kupfer, veigddet, der Einband mit Leder belogen. Im Innern das silberne Zjfifier- 

blatt, mit kricgcrischeR Emblemen vecnen und bezeichnet: KOCfl In den Zwickeln Alle- 
poricn auf die vier Jahreszeiten. — Das rechteckige Werk nimmt das ganze Innere des 
Buciie.s ein. Schöner Ktohen Bezeichnet; MARTIX KOCH SALZBVRG. — Hohe des Buches 
0,075 ™i Breite 0,053 m, Tiefe o,02S m. — Um 1720. — Abbllduag20, S. 33. — 1895 
aus dem Mancbener Kunstbandel fitar 140 Mk. erworben. 

76. Kumnihr mk Spkhrerk. 

VHt Uhr und der dazu gehörige Tisch lehnen sich an die Formen des Louis XIV- 
Stiles an. Alles Ilolzwerk zeigt Lackmalereien in chinesischem Geschmack, dem auch die 
bekrönende Figur einer Gottheit aui einem Drachen sowie eine andere Holzskulptur zwischen 
den Füfien des Tisches folgen. Das Zifferblatt ganz deutsch, oben halbrund geschlossen, 
in jener Fonn, die bd der deutsdien Standuhr der ersten I&lfte des 18. Jahrhunderts Regel 
wird. (Siebe S. 54 und Abb. 22, S. Ein großer Teil des Zifferblattes ist mit getriebenen 
und durchbrochen gcirheitcten Silberornamenten überkleidct Der untere Teil, gleichfalls 
durchbrochen, i.st mit Seidensiofl unterlegt und zeigt inmitten reichen Rankenwerkes eine 
Hirscbjagd. Auf dem großen mittleren ZifTerblatte werden die Stunden und Minuten und 
in einem Ansschnitte das Damm angezeigt. In der Bilitte die SteUscheibe des Weckers. 
Rechts oben die Abstdtui^ des Sdilagwerkes, links oben die Regulierung der Pendellange. 
Im oberen Kreissegmente bewegt das Pendel in einem Ausschnitte eine Rosette. Das Werk 
mit Vierv'iertelschlag auf mehreren Glocken ist auf der Riäckscite reich gjaviert. Schnecken 
mit Darmsaiten. Darunter cin Glockenspiel, das sechs Stücke auf neun Glocken spielt. 
Werk und Zilieiblalt beaddmet: BENEOICTVS FIRSTENFELDER FRIDTBERG. Auf den Silber- 
beschlagen des ZifierUattes das A^gyhuiger Stadtpyr. — H5he der Uhi 1,305 m, Tiefe 
0,78 m, Höhe des Tisches 0,78 m. — Um 172$. — TaM XX. — Aus der 1^ Residenz 
in München. 

77. Taschenuhr. 

Das Gehäuse aus Messing, mit geprcsstcn Reliefornamenten verziert, jetzt stark ab- 
geschli^. Das Werk hochg^baut, einzelnes, wie die PlatinensSlulchen und die Rückerscheibe, 
aus lein ziselteitem Silber. Runder Spinddkloben. Die Stunden* und Minuienziflern auf 
Kupier emailliert. Werk bezeichnet: FIRMIN X PARIS, — Durchmesser des Zifferblattes 
0,048 m, Platin enabst.ind o,oi2 m. — Um 1750. — 1876 aus dem Münchener Kunst- 
handel für 20 Mk. erworben. 

9« 
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78. Tascheouhr In donidtein GehKine. 

Das iitfere Gehtose aus vogoldetem Kupier, teihvdse duichbrochen. In guter, 
getriebener Arbeit sind daran antikisierende Köpfe und kleine Tierbilder angebracht; in der 

.Mitte Diana. Mäßig abgeschliffen. Das innere Gehäuse mit ganz durchbrochenem Rand. 
Goldenes Zifferblatt. Über dem Werke ein silberner Schutzdeckel mit den Buchsuben F 
(fitst) und S (slow) am ROcker. Rcpetitionswerk, unvoUsändig erhahen. Werk und läSa- 
Uatt bezdchnet: C-H-HAEHKEL. Werimummer 87. — Durchmesser des 2Sflerblattes 
o»oj7 m, PUtinenabstand 0,007$ <»• — Gegen 174a 

70. Standuhr. 

Reich geschnitztes und vergoldetes Gehäuse in den Formen des spätesten Barock- 
stiles, auf sedis KugelABen mit LAwenjiranken ruhend. Oben eine Nische, deren Figur jetzt 
fehlt. Das Sfierblatt aus getriebenem Silber, auf vergoldeten Grund angesetzt Vor dem 

Zifferblatt bew^e sich das Pendel. Das Werk mit Vier\'iertelschlag nur unvollständig er- 
halten. — Höhe 0,777 m, Durchmesser des ganzen Zifferbbttcs 0,192 m, größte Breite 
0,47 m. — Um 1730, — Abi>Uduiig2i, S.35. — Aus der fürstbiscböt liehen Residenz in Passau; 
dann im dortigen Appellgeridite. 1887 vom kgl. Oberlandesgeridite in lAkieh«! an das 
Museum abgegeben. — Siehe auch oben S. 54. 

80. Standuhr. 

Im Typus iJcr deutschen .St;indu!ir der ersten Hälfte des iR Jahrhunderts. Schwarzes 
Holzgehäuse, die Kanten mit Messing beschlagen. Oben ein Gnti 2us Messingguss. Das 
Zifierblatt teils mit gravierten, teils mit gegessenen und aufgeseuten Ornamenten vendert. 
In einem Ausschnitte das Dttunu — Vienrieneibepetitionswerk mit Abstdhmg des Schk^- 
werkcs und der Repetition. Auf der kleinen Platine eine leere Doppelkartuschc graviert. 
Zifferblatt bezeichnet; MICHAEL RUEFF IN wii;n\. - Höhe mit dem Griffe 0,461 m, 
Breite 0,231 m. — Um 1730. — AbbiMung 22, S. 30. — Siehe S. 54. — Kam 1900 als Ge- 
schenk des Rmbcim E. von MaisdiaikOaheim in Bamberg an das Museum. 

81. Standuhr in Form eines Lichtschirmes. 

Der Schirm von bemaltem Eisenbleche ist auf einem runden hökernen Fuße dreh- 
bar angebracht. In der Mitte das Zifferblatt mit Stundcnzeic;er. Darüber bewegt sich in 
einem Ausschnitte ein wandernder ZiHernring, mit durchbrochenen Stundenziffem, so dass 
die Uhr zum Gebrauche bei Tag und Kacht bestimmt ist. Kleines, rundes Werk. Auf 
dem Zifferfalatte beieichnet: (Johann Tobias) HSLER NÜRNBERG. — Höhe 0,413 m, Breite 
0,204 m. — Um 1730; der Fuß wohl aus älterer Zeit. — Abbildung 23, S. 37. — Erwähnt 
bei Friedrich, Uber Nachtuhren, in der »Wartbui]g«, Zeitschrift des Miüncbener Alterturos- 
vereins, 1886, S. 138. 

82. Tellcnihr mit drei Gewichlen. 

Zi&rblatt getrieben, aus versilbertem Messingblech, der Zifiiemring aus Zinn und 
eigens aiifgcsctzt. .Stunden- vmd Minutenzeiger. Das Pendel bewegt sich vor dem Ziffer- 
blatte. Das eiserne Vierviertelscblagwerk von einem Kasten aus Eisenblech umschlossen, 
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darüber die Glocken. Charakteristisches Beispiel für die einlache süddeutsche Telleruhr mit 
Gewicbtni. — Höhe des Ziffirblanes 0,374 m. — Um 173$. — AbUlduiia«) S.3a. — 
Sdie S. 59. — Aus der UiqgdMing von Augsbuig. 189a ras dem Mflncbener Kunsüundd 
Ar 35 Mk. etwoiben. 

83. Kaaiciiulur. 

Auch Dielen- oder Peseluhr genannt, engl, grandfather dock« fianz. horloge k coffic. 
(Siehe S. 25, Anm. 7.) Die ganze Vorderseite reich mit Zinneinlagcn verziert, die Kanten 
mit Messing beschlagen. Die bekrönende Figur fehlt. Die PendelUnse bew^ sich hinter 
einem verglasten, runden Ausschnitte. Zifferblatt aus getriebenem Kujiler, versilbert; Ziffem- 
ring aus Kupfer. Danraf der Sprach: UNA EX HE ERIT TIBI ULTIMA. Achtttfgewerk. Anker- 
gang. Selbständiges Repedtionswerk. — Höhe 2«6)m, Tiefe 0,22 m, Durchmesser des 
Ziffernringes 0,28 m. — Gegen 1730. — Tafel XXI, tinks. — .Siehe .S. y\. — Aus dem 
kgl. Appellgericbte in Freising. — Von mir veröffentlicht in Hirths Formenscbatz, 1902, Nr.39. 

84. Sanduhr. 

Typus der deutschen Rokokostanduhr, der französischen Kaminuhr entsprechend. 
(Siehe S. 59 und Nr. 100, Abb. 29 j Zifferblatt aus dünnem Silberblecb getrieben und mit 
Eisenblech veistbkt. 23fiiemruig aus Kupfer. Am TOFdesen %>uideUager ein Reicbsadler, 
aus Messingblech getrieben. Das Ganze auf einem mit Silberblech flbenogenen Holzsockd. 
— Höhe 0,503 m, Breite 0,305 m. — Um 1740. — Kam 1900 als Geschenk des Freiherm 
£. von JMarschalk-Oslheim in Bambeig an das Museum. 

85. Sttndiilir. 

Typus der deutschen Rokokostanduhr. (Siehe S. 59 und Nr. 84.) Statt einer Spindel 
sind hier zwei durch Z.ihnräJcT verbundene Spindeln verwendet, deren jede mit einem 
gleichgerichteten Spindellappen in das Steigrad eiagreilt An jeder Spindel ist ein Pendel 
aqgebiacht, die sich vor dem ZHferbUtte übereinanderweg bewogen. JXt vorderen Spindd- 
lag^ duRh einen blauen Gbsfluss venieit. Zifferbiatt beidcfanet: PR<W0LF. — Höhe 
0,189 i»i Breite o,ia$ m. — Um 1740. — Heifainft irie bei Nr. S4. 

86. Standuhr. 

Wie Nr. 8j und wohl vom gleichen Meister. Do{q>elpendcL Das Zifferblatt mit 
roten Glasflüssen besetzt — Höhe 0,169 m, Breite 0,115 m. — Um 1740. — Herkunft 

wie bei Nr. 84 und 8j. — Siehe S. jj. 

87. Standuhr. 

Typus der deutschen Rokokostanduhr. (Siehe S. 59 und Nr. 84, 83 und 66.) Ziffer- 
blatt aus dünnem, getriebenem Messingblech, mit Eisenblech verstärkt Der eigens aufgesetzte 
anneme 2Sfenring ist durch ferbige GlasflOsse vetziert. Das Pendd bew<;gt sich vor dem 
SÜerblatte. — Höhe 0,24 m, Breite 0,185 ~~ Gegen 175a — Herkunft wie bei Kr. 84, 
85 und 86. 

88w Standuhr. 

Vom gleichen Typus wie die vier vorhergehenden Nummern. Zifferblatt aus ge- 
triebenem und veigoldetem Messingblech, mit Eisenblech verstärkt Das Pendel bewegt 
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sich vor dem Zifferbbttc. Das vordere Spinddhger durch einen roten Glasfluss vertiert. — 
Höhe 0,25s ^* Breite o^ m. — Gegen 17)0. — Herkunft wie bei den vier vorher- 
gehenden Nummern. — Siehe auch oben S. 59. 

89. Standuhr. 

Schwarees Hobgehäuse mit vergoldeten Messingbeschlägen. Als Bekrönung die ge- 
schnitzle und veigoldete Figur der hl. Kun^unde, GcnuhGn Heiniichs IL, des Heiligen, 
in da Fürstinnentracht der Mitte des 18. Jahrhunderts. — Vierviertelrepetitionsweflt mit 
.Abstellung des Schlagwerkes unJ Angabe des Datums. Ankergang. Pendellinse sichtbar. 
Zifferblatt bezeichnet Li orOLD IlOYS BAMBERG. - Höhe 0,452 m, Breite 0,30m, Durch 
messer dei Ziftcrnringes 0,148 m. — G^en 1750. — Abbildung 26, S.4i. — Siehe auch 
oben S. 54. — Herkunft 'wie bei den fOnf vodiogchenden Ktnnmem. — Uber Leopold 
Hoys, von dem das Museum sehn Ubien besitzt, gibt das SonntagsbUtt, Unterhaitungs- 
bUtt zu den »Bambeijger Neuesten Kachrichten«, 1877, Nr. 43, Daten und nähere Mit- 
teilungen: Hovs wurde 1713 in "W^en als Sohn eines Letbkutschers Kaiser Karls geboren, 
lernte bei dem Groß- und Kleinuhrmacher Christoph Prunncr in Klageniurt, von wo er 
1732 mit allem Lobe entlassen wurde. Sein Lehrbrief vom 27. Juli 1741 ist noch erhalten. 
Ende des Jahres 1741 scheint H<^ nach Bambeig gekommen zu sein. Am i J.Januar 1742 
eiging eine Entschliefiung, worin ait^esprochen wurde, dass Hoys als GroB- und Kleiouhr» 
macher anzunehmen sei. Hoys' Tochter aus zweiter Ehe, Sabina, geb. 21. November 1762, 
heiratete einen Georg Schmitt aus Obcrschwarzacli , der sich 1785 als Großuhrmachcr in 
Bamberg anmeldete und am 31. Januar 1786 das Meisterrecbt erhielt. (Siebe Nr. 131.) Vom 
Jahre 1757 an witd Hoys als fllrstbischöflicber Hof und domkajütelsdier Uhrmacher auf- 
gelhhft; 17S5 lieferte er eine Reiseuhr, 1778 eine >Balander-Uhr« um den Preis von joTUn. 
an den Hof. Ob darunter Uhren wie Nr. IZO, oder Uhren mit Doppelpendel u. ihnl. ZU 
verstehen sind, bkibl zwcifLlliift. Als Hoys am 12. September 1797 gestorben war, wurde 
sein Schwiegersohn Georj; Schmitt für^tbischöflicher nui domka[>itclsv:licr ührm.ichcr. 
Schuster bringt hierzu in der Beilage /um »Bamberger lagbLili«, i^^S/^f^, S. 129, noch 
die Nacbridit, dass H<^ auf dem Firiedfaofe U. L. Fnu am Kaulbeige, vor der Sakristei- 
tOre, begraben wurde. Seinen Grabstein s^t man noch heute an der N<Mdseite der Kirche, 
rechts vom Portale eingemauert. Den Protokollen des Domkapitels in Bamberg, Rezess- 
buch von 1765, S. 141, entnehme ich. dass Hovs für 30 TIr. eine Schlaguhr für die Sakristei 
in Auftrag bekam. In den türstbischöflichen Uofdiarien von 17$}, Bd. 27, S. 160, tinde 
ich die Nadiiicht, dass Hoys die Aufidcfat fhber alle Uhren des fikrstbiscböflichen Besitzes 
bekommt und etwaif^ Reparaturen nach Zustimmung des Oberhoftnatschalles auszuflkhren 
hat. Zu dem sogenannten Skizzenbuche des Leopold Hoys, das sich früher im Besitze 
des Freibcrrn v. Marsch-ilk-Osthcim in Bamberg hcfan;!, sei bemerkt, dass es sich lediglich 
um gm/, dilettantische Nachzcichnun,i;etj, wohl n.uh KLi;.>fcrstichen, handelt, die zum f^rößcren 
Teile Möbel und Ornamente des .spaten Rokoko- und des Louis XVi-Siiles darstcilcn. Nur 
zwei Uhrgehäuse sind darunter. Mitten auf einer Seite steht in Zierschiift der Name Leopold 
Hoys, Bambeig, auf einer anderen Seite Sabina Diezin. — Die anderen aus Hoys* Werk- 
statt stammenden Uhren des Museums siehe unter den Nummern: 98, 99, 100, loi, 102, 
105, 118, 121, 130. Vgl. auch oben S. $4 u. 59. 
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90. Reiseubr io Koffer.. 

Sechseckig, im Typus der RcnaissuKetisdiiihr. Messing, vergoldet An den Seiten- 
wänden iirQlier Gläser, durch plistisdi getrbeitete Maskarons und Oroemente vondnander 

getrennt Stunden- und Minutenzeiger, Vierteldoppelschlag. Das Werk bezeichnet: JCHI: 
SCHMIirrnAVH Hamberg. Zu der Uhr gehört ein verschließbarer, außen mit Leder, innen 
mit grünem Samt überzogener, sechseckiger Holzkoiier, der oben durch ein gewölbtes Glas 
gedeckt und an den Seiten mit SchaUöfTnungen in durchbrochener Metalhrbeit ver- 
sehen ist. — Höhe der Uhr 0,061 m, Durchmesser des Zifferblattes 0,069 — Gegen 
1750, oder wenig früher. — 1891 aus dem Münchener Kunsthandel für 125 Mk. erworben. 
— Siehe die ähnliche Uhr Nr. 56, und oben S. 36. 

91. Reiseubr. 

Viereckig» das Werk duich Gläser an den Seiten sichtbar. Vier Engelsköpfchen als 
Füfle. Doppelscfal^g imd Wecker. Bezeichnet: J- G- NUSSHART WASSERBURG. — Höhe 
0,088 m, Breite und Tiefe 0,10 m. — Um 1740. 

92. Taschenuhr in doppeltem Gehäuse. 

Bdde Gehäuse von Gold und teilweise durchbiocheR gearbeitet; das äufieie getrieben, 
mit Dafstellung einer Hiischjagd, mlBig abgeschlifien, das innere mit graviertem Rand. 
Wdies Emailzifferblatt aus neuerer Zeit Repetitionswerk, bezeichnet: MATHIAS RUMEL 
. SALZBURG. — Durchmesser 0,05 m, Platinenabstand 0,0075 ^ — ^74°' 

93. Taschenuhr in doppeltem Gehäuse. 

Bdde Gehäuse von Silber, das äufiere getrieben und teilweise durchbrochen, das 
innere mit durchbrochenem, graviertem und zisefieftem Rand. Silbenies ZÜfierbtatt Repe- 
titionswerk. Dieses und das Zifferblatt bezeichnet: G TORBORCH MUXCflFN. — Durch- 
messer 0,049 ™t Platinenabstand 0,0075 — ^™ i740- — Siehe Nr. 60. 

M. TaMheauhr hi doppdiBB Gehäuse. 

Kupfer, veigoldet. Das äufiere Gehäuse getrieben, in der Mitte dn Paar in antiki- 
sierender Tracht: Fürstin, einem Feldhcrrn den Kommandostab übergebend. Das innere 
Gehäuse glatt Weißes Email;;ifrerblatt. Werk mit silberner Spindelbrücke, bezeichnet: 
LF. ROY Ä PARKS. Zwischen den beiden Gehäusen ist ein gedruckter Kalender mit dem 
Namen des Uhrmachers C. Ch. Keller in Ansbach eingelegt. — Durchmesser o,oj m, 
Platinenftbstand 0,008 m. — Um 1745. — Wohl aus der Werkstatt des berOhmten Julien 
le Roy (1686—1759). ^IcIk Britten, S. 356 und 434. 

95. Taschenuhr in dreifachem Gehäuse. 

In einem Ubeigeliäuse mit SchiidpattrQcken und Schalllöchern das schon gearbeitete, 
durchbrochene iuSere Goldgehäuse. In acht Ibrtuschen kleine, votzOglich ziselierte Tier- 
l^guren; in der Mitte Flora und Amor, wenig abgeschliffen. Schalldämpfer. Das innere 
Goldgehäuse mit ganz durchbrochen gearbeitetem Rande, der feinste Rankenomamente und 
dazwischen eine Kartusche mit einem Landschaftsbilde zeigt. Emailzifferhiatt und Zeiger 
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modern. Repetitionswetk, bentcbtiet: ROGE(T) LONDON. — Durchmesser des Zifkr- 
bUnes 0,034 m, PUtinenabsund 0,006 — Um 174a — 1875 aus dem M&nchener 
Kunsdundd 706. enrorben. — Der Meister ist b« Britten, S. 460, erwähnt. 

98. Tttchenuhr. 

Gehäuse und Werk fast ausschließlich ,\us Weißbuchenholz gearbeitet. Schnecke und 
Darmsaite. Im Wcrl<e sinJ aus Metall gearbeitet nur die Stiftenräder, Spindel, Unruhe, 
Spindelkloben und i-ederhaus. Die Speichen der Unruhe durch Sonne und Mond verziert. 
Stnndenzdgnr. Am R&cker die Buchstaben L (Itngsam) und H (hurtig). Bezeichnet: 
GEORG SCHMIT. — Dtircbmesser des Zifierbhttes 0^7 Platinenabstand 0,012 m. 
— Um 1740. — Manche derartige Uhr entstand, wie die Gebetnuss und andoie mühevolle 
Holzarbciten. in Klöstern der Bettelordcn. weshalb sie auch Kapiizinemhren genannt werden. 
Ganz aus Holz gearbeitete Standuhren und Wanduhren kamen schon trüber vor. So berichtet 
Falconet, a. a. O., S. 457, von einem Uhnnacber Cbtvd.4 der als Hug^ot in LaRocbeUe 
mit seiner ganz aus Holz gearbeiteten Uhr verbrannt wurde. Die VorzQge höbemer Werlte 
ftr Turmuhren rühmt noch im Jahre 1792 der Uhrmacher Helfenzrieder in der Hs. Moll. 
•534 der MOnchener Hof- und Staatsbibliothek Er er<dihlt, fol. 7, dass er in Stubenberf,' bei 
Braunau eine hölzerne, 1620 von Leonhard Hartdogler verfertigte Turmuhr angesehen habe, 
die noch in bestem Stand war. »Hökernc Hausuhren sind eine so gemeine Sache, dass 
auch auf dem Lande selbe hiu% in aUedey Gestah dersdben anzuticSen sind: und sie 
gehen gemeiniglich, wentgstent an trocknen Orten aulgdAngt, gut, und dauern sehr iangp. 
Wird man aber auch große Kirchen- oder Thurmuhren, welche dauerhaft und gut Seyen, 
ohne sie im Winter mit Heizung trocken zu halten, von Holz machen können? und zwar 
auch solche, welche mehrere Zeiger zugleich treiben müssen? Ich antworte: Ja. Dass 
alles daran von Hoiz sey, wird man wohl nicht verlangen. Auch an den schlechtesten 
Hausuhren dieser An ist nicht alles von Holz.« — Dass ach aus kkinen Anfingen der 
Hausindustrie, die sich mit der Herstellung hölzerner Uhren beschäftigte, die jetz^ be- 
deutende Uhrenindustrie des Schwarzwaldes entwickelt hat, ist bekannt. 

97. Standuhr. 

Kann von innen beleuchtet und als Nachtuhr verwendet werden Rechteckig, turm- 
förmig, aus bemaltem Eisenblech. Als Bekrönung der Wandungen dienen aus Messing- 
Uech amgeschnhtene und beoMlte tiänn&he und weibliche Figuren im ZeitkoatOm, mit 
Beziehungen auf die vier Jahreszdten. Die erste Seite zeigt ein zinnernes Ziftrblatt mit 

den zwölf Stunden der halben Uhr, die darüber auch von einem durchbrochen gearbeiteten, 
wandernden Ziffernringe angezeigt werden, d.irüber wieder im Halbbogen die Viertelstunden, 
feststehend. Auf der zweiten Seite ein jetzt leerer runder Ausschnitt, darunter ein rundes 
und ein rechteckiges Zifferbbt: mit den Stundenangaben der halben und der ganzen Uhr. 
Auf der dritten Seite Datum und Mondaspekt Das Innere ist zum EinsteUen dner Lampe 
ftut ganz leer gelassen, das runde Weik mit Schnecke und Darmsaite am Boden angeordnet^ 
nicht ganz vollständig erhalten. — Höhe 0,528 m, Breite und Tiefe 0,137 m. — 
Gegen 17 jo. — Abl»Ud»ag27, S.43<. — In München für 25 Mk. erworben. 
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fiflw Stftoduhr. 

In dem von Leopold H<^ in Bamberg (Siehe Nr. 89) eingef&htten und biufig ve^ 

wendeten Typus. Schwarzes HcdsgehSuse auf vier hohen, geschweiften Füßen, reichlich 
mit Messingvcrncrungen beschlagen. Der kräftige obere Abschluss teilweise durchbrochen 
und mit rotLin Stoff unterlegt. Ziffi.TM.itt von vergoldcicm Messing, mit gegessenen Orna- 
menten besetzt; in einem Ausscluiittc bewegt sich ein kleiner Spiegel. Hauäg ist auch 
die Fiendellinse «chtbar. Viervietteliepetitionsweik, Ankergang. Bezdclmet: LEOP- HOYS 
BAMBERG. — Gesamthöbe o,}6^ m, Tiefe 0,185 ^ — >7S0' — Kam 1900 aU 
Geschenk des Freiherm E.*Ton Murschalk-Osthcim in Bamberg an das Museum. — Dem 
gleichen Typus gehören an: Nr. 99, loi, 102, 105, 118 und 121. Vgl. auch Abb 28, 
S. 48 und S. 54 und 39. Mehrere ähnliche Ubren im Germanischen Museum in Nümbcig, 
ttdere bd Dr. Voll in Mflndieo, Biasennann-jonlan in Dddesheiin und aonsL 

M». Standuhr. 

Typus Hoy«!. Ankerwerk, bezeichnet : I FOPOT D HOYS BAMBERG. — Gesamt hohe 
0,^04 m, Tiefe 0,193 ~ Um 1750 — AbbUdung 28» S. 48. — Herkunft wie bei der vorigen 
Nummer. — Siehe auch oben S. 59. 

100. S«mdnlir. 

Typus der deutschen Rokokostanduhr (siehe S. 59 und Nr. 84 — 88). Zifferblatt von 
getriebenem und vergoldetem Kupferblech, mit Eisenblech unterlegt. Vierviertelrep*titions- 
werk mit Datum; Ankergang. ZiÜerblatt bezeichnet: HOYS BAMBERG. — Höhe 0,296 m, 
Breite 0^18 m. — Um 1750. — Abbildung 2», S. 4«^ — Herkunft wie b« Nr. 98 und 
99. — Siebe aucb oben S. 39. 

101. Standuhr. 

Tvpus Hovs. Pcndellinse nicht sichtb.ir. Bezeichnet: LEOrOLD HOYSS BAMBERG, 
üben am Zincroutie die Devise. MORS CERTA, HORA INCERTA. — Gesamthöhe 0,576 m, 

Breite o,)05 m, Tiefe o»i8 m. — Um 1750. — Herkunft wie bei den drei vod)a]g|dienden 
Nummern. — Siebe Nr. 98 und 99 und S. J4 und $9. 

102. Standuhr. 

Typus Hoys. Pendellinse nicht sichtbar; in zwei Ausschnitten des Zifferblattes 
bewegen aicb baute Gksstdne; oben ursprünglich Damm. Werk und Zifferblatt nicht 
zusammengebör^. Das ZükAAiax v/igt die abgekürzte Bezeichnung: HOS. <— Gesamt- 
höhe 0,654 m, Breite 0,384 m, Tiefe 0,19 m. — Um 1755. — Herkunft wie bei den 
vier vorbeigehenden Nununem. — Siehe Nr. 98, 99, loi und S. 34 und 39. 

103. Planetarium. 

Messinggehftuse in drei Stockwerken, mit Glaswinden und ^Sksenur Bedachung. Bd 
der obersten Abteiluiig sind die Glasirilnde ohne Metall&ssaag an den LAUgsetten direkt 

aneinandergestoßen; darauf ist der Rxsternhimmcl eingeätzt. Im Innern dieser Abteilung 
ist bei senkrecht gestelker Himmelsachse der Lauf der Planeten Merkur, Venus, Erde, Mars, 
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Jupiter und Saturn samt ihren Monden um die Sonne daugestellt, mit BerOcksichtigung 

der verschiedenen Neigungen der Planetenbahnen, In der mittleren Abteilung vom der 
Jahrcskalender und die Darstellung des Aphel- und Ferihelumlaufes und der Planeicnknoten. 
Ankerwerk mit Sekun Jenpen Jel. Ceschnitne und vergoldete allegorische Fijjuren dienen 
lediglich zum Schmucke. In der untersten Abteilung der Uhr werden die Planeten bcwegungen 
durch geschnitzte und vergoldete Figuren dargestellt. In der Mitte der H«ttpt$eite, in der 
mitderen Abteilung, die Inschrift: TOTAM MACHINAM hang astrologicam INVENIT 
ET FECrr JOAN: GEORG NESTFELl. 1759. — Höhe 2,32 m. — Tafel XXII. — Siehe auch 
oben S. 46. — 1877 aus der PhysikaH-ichcn Sammlung der k»I Universität in Würzburg 
übernommen. — Für alle Einzelheiten kann auf die in der Bibliothek des bayer. National- 
museums, Nr. 2505, aufbenrabne Ifondscbijlt von Fridericus Carm. Discal. (siehe Nr. ii^ 
hingewiesen werden, die dem Bischöfe von Bamberg und Wtlizbuig, dem GnfiEn Adam 
Friedrich von Seinsheim (1757 — 1779) gewidmet ist, und deren Titel laaict > Kurze Ver- 
fassung eines der Natur, VernunfTt und dem Glauben fsbcrein^timmigen Copernicanischen 
Weh-Sistems, mit ergiebiger trkiäruiig der in Franken von Joann Georg Ncstfell hierüber 
erfundenen, auch einer zu WOrzburg errichteten Kunst-Machine.« Vgl. ferner: »Kurz geiksste, 
doch gründliche Beschreibung der von mir Johann Georg Kesstfell erfunden und ve^ 
fertigten accuraten copernicanischcn Planeten-Machine, nebst einer Erklärung des vielfältigen 
Gehrauehs uml Nutzens derselben in der .Astronomie, Geographie «nJ Chronologie ■, Rann- 
bcfi; 1761, bei d A. Gertner. Diese, tletn Kaiser Fran;: 1. gewidmete Besehreibuni; bezielit 
sich auf ein ganz ahnliches Werk, das NesilcU auf Bestellung des Kaisers verfertigte und 
hierf&r eine goldene Gnadenitette mit anhängender PörtiitmedaÜle its Kaisers, sowie eine 
jährliche Penäon erhidt. Die Uhr kam aus der Hofbibhothek in Wien, wo sie 1754 auf» 
gestellt wurde, neuerdings in die dortigen kunsthistorischen Sammlungen, die GnaJenkette 
dagegen aus dem Klos-tcr Ranz in d;is Kgl. Münzkabinett in Nffinchen Dort betimlet sich 
auch ein «Hxtracius aus des Johann Georg Nesticit, Schreincrmeisters von Aisleid im Hessen- 
land, zu Wiizbuig den 3. Aug. 1763 errichteten Testament«, worin es heifit: » — Ver- 
schaffe ich meine güldene Gnadenketten, wekbe ich von seiner jetit regierenden kdseri. 
Majestät Francisco I. erhalten habe, dem Kloster Banz, dem alles, was ich gelernt habe, 
nebst Gott zu zuschreiben habe, mit dem Anhang, dass solche allda dem silbernen Brust- 
bild des heil. Vaters Bcncdicli angehänget, von dem Kloster aber eine Gutthat, welche sich 
auf 50 Gulden liink. bdaufe, denen P. P. Frandscanis zu Dettdbach und doien P. P. Capu- 
einem «1 Kitzingen gegen Hngedenk meiner in ihrem Gebete fbr die Gutthaten zukommen 
soll. Abschrift, 2. III. 1814 beglaubigt.« — Dabei eine alte Notiz, die vielfach auf Ncstfclls 
eigene Mitteilungen in der Vorrede seines oben citiertcn Buelies zurückgeht: »Die gedachte 
Medaille kommt von dem berühmten Nestfeld her: derselbe war ein geschickter Schreiner, 
der besonders mit eingelegter Arbeit wohl umzugchen wussie, in Wisenthaid wohnhaft: 
Als der Abbt zu Banz Gregorius die Bibliothek aufrichtete, lieB er diesen Schreiner nadi- 
her Banz kommen, wo er nicht allein die Bibhothek, sondern auch die Choistfihle her- 
stellte, welche beide Werke sehr schön und zieriich ausgefallen sind und woran er acht 
bis neun Jahre arbeitete. Nestfeld hatte eine besondere Neigung xur .\stronomie, da er 
also unter dieser Zeit mit einigen gelehrten Männern zu Banz bekannt wurde, licÜ er sich 
von solchen Unterricht in der Astronomie erthdlen, wobei er die in der Bitdiothek vor- 
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handenen asbonomischen BQcher unennüthet durchlesea und diicch dieses Nacbdenken 
«ußerordentlicbe Kenntnisse in dieser Wissenschaft gesammek hatte, so dass er sich vor- 
genommen hat, eine Maschine, Ja? Systema Copernicjnum vorstellend zu verfertigen. 
Würklich macht er zu Anfang davon von Holz und nachdem ihm diese gelungen war, 
brachte er eine solche aus Messing zusammen und verehrte solche nach Würzburg, wo 
sie «ittoch vodianden ist Da aber solche nodi nicht ganz voDständ^ war, verfertigte er 
eine grOCere und voUsOndige, die er nachher Wien gebracht und dem Kaiser Ftans L fiher- 
reicht bat Dieser Kaiser verehrte ihm zur Belohnung diese Kette und Medaille nebst dem 
Diplom eines Freiherrn Ne^tfeld \ ermachte in "»einem Testament zur Dankbarkeit dieses 
Geschenk» welches dann in dem Münz Cabinet aul~bewabrt wurde. So viel im Erbe.« — 
Siehe auch: David a S. Cajetano, Neues Rädergebäude, Wien 1783. 

104. Sägeuhr. 

Als Standuhr gebaut, auf rundem, höhem«n Fufie. Die Uhr fitaift, durch ihr Eigen- 
gewicht sich sdbst antreilMnd, hngsam an der Zahnstange herab. Das ZifierUatt leigt in 

Messing getriebene Rokokoornamente. Das Pendd bew^ sich vor dem Zifferblatte. — 
Höbe 0,35 j m, Durchmesser des Zififemringes o,oj} m. — Um 1760. — Vgl. 122. 

105. Standuhr. 

Typus Hoys. Pentkllinse nicht sichtbar, Vicrvitrtelrepetition mit D.atum und Monats- 
angabc. Die Abstellung des Schlagwerkes und Keguherung der PendeUänge geschieht auf 
eigenen Zifierblittem. Abstellung der Repethion. Ankergang. Zifiierbktt bezeichnet: 
LE(»>OLD HOYS BAMBERG. — Gesamthdhc 0,6)3 'Hefe 0,180 m, — Um 1765. 
Kam 1900 als Geschenk des Freiherrn E. von Marschalk-Ostheim in Bamberg an das 
Mu;;eum — Siehe Nr. 89 und die Uhren des gleichen Typus, Nr. 98, 99, loi u. 102. Vgl. 
auch oben S. j4 u. 59. 

106l Vandiihr mit vier Gewtehnn. 

Uisprflnglich als Standuhr auf Konsole geaiheieet. Auf dem nicht zugehörigen 
Ziftrblatte, das dem der deutschen TeUenihren -entspridit. sind die Stunden und Viertel- 
stunden auf konzentrischen ZifTernringen angegeben. Darüber das Wappen des Bischofs 
Johann Franz Egker von K.iphng und Lichtenegg ^1^95 — 1727)- Schild gespalten, rechts 
gelcröntcs Nt^erbrustbild, links Wecken; die Tinkturen unrichtig angegeben. Zu beiden 
Seiten Putten, <fie Schwert, Krummstab und Kschofemfitze halten, — Werk gans aus 
Eisen, mit Vierviertelschlag und Wecker. Das Pendd bew^ sich vor dem Zi&rUatte. — 
Hohe des Zifferblattes 0,475 — Erste Hälfte des 18. JahrhundettS. — Kam 1893 aU 
Geschenk des Geheimrates Dr. v. Helner-Aheneck an das Museum. 

107. IQierlilBtt einer Tederuhr. 

Aus bemaltem Eisenblech. ]n der Mitte Maria mit dem Kinde. Der zinnerne Ziffern- 
ring aufgesetzt. Oben ein Ring zum Aufhängen. Das Pendel bew^e sich vor dem 
Zifferblattc. — Durchmesser 0,185 — 1 8. Jahrhundert 
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108. ZdhMM doBT T«Uenüir. 

Wie Nr. 107; in der Mitte die Opfienmg Isaaks. Die PendelÜnse bew^ sich hinter 
einem Ausschnitte. — Durchmesser 0,268 m. — r8. Jdnliundeit. 

109. ZifferbUtt. 

Rechteckig, von bemaltem Eisenblech. Das Pendel bewegte sich vor dem Zifierbiatte. 
— Höhe 0,229 m. Breite o»sii m. — 18. Jahrhundeit. 

llOi. Obergehäuse einer Taschenulw. 

Schildpatt. — Durchmesser 0,058 m. — Zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts. — 

Siehe S. 37, Anm. j. 

III. KuiMliihr. 

Das Gehäuse, das zwei gleichwertige Schauseiten zeigt, ist geschnitzt und vergoldet 
und ruht auf vier Karyatiden, Allegorien .luf die %-ier Weltteile. Zwischen den Karyatideir 
stellen Reliefs die Jagd, Musik, Wissenschall und Dichtkunst allegorisch dar. In diesem 
Unterbaue ist ein groi>es Glockenspiel mit 18 Glocken untergebracht, das von oben durch 
das lnlrwed^ auflöst wurde. Wahrend des Spieles zog oben eine Jagd vorbei, Zinn> 
iigQTcben, die auf dn Band cht» Ende geheftet sind, und die man an der Ritoliseite eines 
kleinen Gaitenparterres in geeignet angebrachten Spiegeln \ orbeigaloppieren sab. — Alle- 
j^orien auf die vier Elemente tragen das eigentliche Uhrgehäuse und die Zifferblätter Auf 
der einen Seite werden die Minuten und die Stunden auf getrennten, hintereinander an- 
geordneten Ziffemringen angezeigt Zwischen diesen Ringen trägt eine silberne Figur des 
Henddes die Weltki^^, auf der ebe Ansicht der Stadt MQnchen in silberner Refie&rbdt 
auf vergoldetem Grunde angebracht ist. Die Seitenwände des Gehäuses aus Silber, durch- 
brochen und niii Seidenstuff unterlegt. Rechts die Regulierung der Pendellänge, links: 
»Carlion gehl forte Piano ■. Auf der andern Schauseite der Uhr ein großes Zifferblatt 
mit den 24 Stunden der astronomischen Zeit und kleineren Zifferblättern zur Angabe der 
Monate und des Datums, in der Mitte oben der Tag- und NachdftiHsen. Abstdhmg des 
ScUi^gweilces: »Geth — Nith von sih selpst«. Rechts oben auf emailfienem Zifierblatte 
die Bilder der sieben Planetengötter zur Angabc der Wochentage, links der Mondaspekt, 
rechts unten die .\b.stcllung der Repetltion, links des Glockenspieles. — über den Ziffer- 
bläuern geschnitzte und vergoldete Allegorien auf Musik und Jagd, Tag und Nacht. Zu 
oberst die Figuren von Jupiter und Pluto auf Wolken. Auf den Zifferblättern bezeichnet: 
JOHANN MARTIN ARZT IN MÜNCHEN. — Höhe a,io m, Breite und Tiefe 0,90 m. — 
Um 174$]. — TafU TXnL — SKehe S. 42. — 1857 aus der Herzog-Maxburg in München 
Qbemommen. — Von mir abgebildet und besprochen in Births Formenschatz, 1902, Nr. 105. 
Arzt wird in der Literatur öfters erwähnt, so bei Lipowskv, Leben und Thaten des Maxi- 
milianjoseph IIL, iMunchcn 1833, S. 150, Trautmann, Kunst und Kunstgewerbe, Nörd- 
lingen 1869, S. 381, und sonst. Arzt war GroB- und Kleinuhtmacber; so verfettigte er 
auch die Uhren auf dem Schlosse in Nympbenbu^. (Mündliche Mittdlung von Dr. K. 
Trautmann in München.) Im Germanischen Museum in Nürnberg befindet sich eine grofle 
Satteluhr von ihm, mit dem bayerischen Wappen auf dem SpindeUdoben. 
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112. Standuhr. 

In geschnittteiiii schwanen Rokokogshiitse das nicht ursprQngUch zugehörige Werk, 
das die xwölf Stunden der halben Uhr, das Datum, das Mondalter und den Moodaspekt 

anzeigt und die Stunden schlägt. Gehwerk und Schlagwerk voneiiunJer getrennt und 
nebeneinander angeordnet. Federn ohne Federhäuser. Huygens' V'orrichtung, den Schwer- 
punkt des Pendels eine Zyicloide beschreiben zu lassen. (Siehe S. 31 und die Abbildung 
hd Mr. 46.) Die Schloassdieibe fehlt Sdhgweik bezddiiMt: tSUX BAOiCffFBl IN 
ZÜRICH — Höhe o,)<i Breite 0,30 m, Tiefe 0,11 m. — Süddeutsdie Arbeit. 
Gdduse von 1^6$ ca.; Werii von 1694. — AbbUdong 3CK S. sa — Siehe auch S. 5 1 u. $4. 

113. Staadtthr. 

Geschnitites HoIiQehäuse mit flotten Rocailleornamenten; oben ein lebhaft bewegter 

Putto mit grünem Hut und Palmzv^'cig Die Fassung des Gehäuses krapprot, die Orna- 
mente vergoldet füntachcs, weiß emailliertes Zifferblatt; das Glas davor fehlt. Werknummer 
876. Pendellinse nicht zugehörig. — Höhe 0,767 m, Breite o,)i m. Tiefe 0,225 "W- ~~ 
SOddeutsche Aibcit. — Gegen 1770. — AbbIMuog 31, S.5I. — Siehe auch S. 34. ~- Kam 
2900 aU Geschenk des Rreiherm E von B&ffschalk-Osthetm in Bambetg an das Maseitm. 

114. Kastenuhr. 

Das streng konturierte Getelnse mit «iigelcgten Spatrocailteomamenten vecziett Ein 
vergoldeter Zeiger gibt die Minuten, ein schwarz-goldener die Stunden und ein schwarzer 
das Datum an. Auf einer sich drehenden, die ganye Mittelfläche des Zifferblattes ein- 
nehmenden Karte der nördlichen Hrdlalbkugel wird der Eintritt von Taj^ und Nacht für 
die verschiedenen iiellen der Erde angegeben. Diese gravierte Erukirtc ist bezeichnet: 
GUTWEIN INCIDIT WIRCEB. Achtb^ewetk, Anke^gang, Sebmdenpendd. — Höhe 2,01 m, 
gröSte Breite 0465 m, Tiefe 0,29 m, Durchmesser des ZlfTerbUttes 0,285 ^ — 
Um 1770. — Aus der Physikalischen Sammlung der kgj. Universitit i» WOnhu^ aber- 
nommen. — Siehe S. 25, Anm. 7, und Nr. 8}. 

tl5. Kaaienuhr. 

Das Gehäuse zeigt reiche Schnitzereien im Stile des spätesten Rokoko. Der Ober- 
bau unverhältnismäßig groß im Vergleich zu dem Unterbaue. In der Mitte des zinnernen 
ZiSernringes aus Silber getriebene Rankenornamente und Blumen, in den Ecken gegossene 
Zwickelfidtungen. Achttagewerk mit Vierviertelschlag, Anhogaiv, SdnindenpendeL — Höhe 
2,845 m, Breite 0,60 m. Tiefe 0,53 m. — Gehäuse um 1775, Zifferblatt um 1710. — 
Tafel XXI, rechts. — Kam 1865 aus dem ehemaligen Landschaftsgebäude in München als 
Geschenk des Stadtmagistiates an das Museum. — Siehe S. 25, Anm. 7, und Nr. 8). 

110. Modell der Bewegung von Erde und Mond. 

Auf hohem, hölzernem Sockel mit geschnii/ten Rocailleornamenten. Berücksichtigt 
ist auch die Neigung und die Exzentrizität der Mondbalin. Am Rande bezeichnet: .-wriTORI' 
F:FRIDERICO A S : CHRISTüPHORO CARM:D1SCAL. (Siehe Nr. 103.) Auf dem Zifferblatte 

in der Mine beieichnet: johann ggcmig fellwecx fectt in wurtzburg 1772. — 
Höhe 2,15 ro. — 1900 vom Physikalischen Kabinett des kgl. Lycenms in Bambeig Aber* 
nommen. 
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117. Standuhr. 

Gehäuse aus Perlmutter, die Ziffern gold auf blau emailliert, ZilTerblaTi und Zeif»cr 
mit geschliffenen Rbeinkieseln besetzt. Rundes Werk mit Unruhe, Viertelschiagwerk mit 
Rechen und Staffel, bezdcbnet: J- KRAPP A MANKHEIM. — Höbe 0,19} m, Breite 0,134 m. 

— Um 1775. — AbtOdHUg 32fS.S», 

118. Sunduhr. 

Typus Hoya. Penddlinse nicht sichthar. Datum, Ahstellung des Schli^gweilces und 
der Repetition. Bd attm Viendn sfuelt ein aus «hn Glodcen bestehendes S|i^«eHE eine 

kurze Melodie, beim vierten Viertel schlägt das Schlagwerk die Stunde nach. — Zu der 
Uhr gehört ein schwarzer Holzsockel mit Vergoldung und Messingbeschlägen, die an den 
Seiten Putten darstellen. Am Sockel Luuis XVI-Formen, die an der Uhr nur vereinzelt 
vodiommen. . Vom die Jabreszabl 1779. Sockel and Uhr unbezeichnet. — Höhe der 
Uhr 0,709 m, Höbe des Sodtds 0,274 — Kam 1900 als Geschenk des Freiherra E von 
Marscbalk'Ostheim in Bamberg an das Museum. — Siehe die Uhren desgleichen Typus98, 
99, tot und loa. Vgl. auch oben S. 54 und 59. 

11A> ZUEsrbhtt. 

Getriebenes Messingblecb,rechted(ig, oben halbrund geschlossen. Bi^nnendeLouisXVl- 
Formen. — Höhe 0,304 <Di Breite 0,153 m. — Um 1775. 

12p. Stradahr mit balancierendein Werke. 

Gestell aus gegossenem und getriebenem Messing. Zwei Löwen, ui^^ekrunt, zwic- 
geschwän7:t und nacli rÜL-kwärts blickend, h.illen den weiß emaillierten Ziffernrini;, worin ein 
Stundenzeiger frei spielt. Zwei .Messings.iulen, woran oben blau und wci6e Porzellandcko- 
rationen angebracht bind, tragen dessen Lager. Das kleine, runde Werk mit Spindclgang dient 
dem Zdger als Gegengewicht und treibt diesen wie sich selbst, indem es in seinem Innern 
dn BIdgewicht langsam exaentrisch rotieren l3sst. Gestell bezeichnet: P- Apollinaris 

KRKM O : S : AVC ri-CIT. Werk bezeichnet: P APOLLINARIS O : S : A\ G : INVENIT JOAN- 
NES BAPT EYRICH FIXtT ^ Gesamthöhe 0,518 m, Durchmesser des Werkes 0,05 m. 
■ — Süddeutsche Arbeit. — Gegen 1780. — Abbildung 33, S. 53. — Kam i<;oo als Geschenk 
Fieiherm E von Mancbalk-Ostlidm hi Bambeig an das Museum. — Die Idee lie0 sich 
John Schmidt, Uhrmacher in St. Mary Aze (London) im Jahre 1808 unter Kr. 3185 paten- 
tieren. Britten, S. 293 f. Der Mechanismus war schon durch die auf der schiefen Ebene 
herablaufcndcn und dadurch gehenden Uhren gegeben, deren Erfindung noch in da» 17. Jahr- 
hunden fällt- ' 

121. Stuiduhr. 

Tvpus IIov.s. .'Xnker^verk mit Wecker und Ab.stellung des Schlagwerkes. Durch 
Umstellen eines Hebels wird bewirkt, dass das Werk bei jedem Viertel die Stunden nach- 
schlägt. Die Beschläge zeigen Motive des Louis XVI>Stiles. Bezeichnet : HOYSS IN BAM- 
VBBG. — Gesamthöhe 0,^67 m, Breite 0,34 m. Tiefe 0,185 ~ Gegen 1780. — 
Heikunfi wie bei der vorigen Nummer. — Siehe die Uhren des ^chen Typus 98, 99, 
101, 103 und 118. Vgl. auch oben S. S4 und 59* 
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122. Sägeuhr. 

AlsWandubr gdnut Du Gertst von Hol^ schmiz und gold gefasst. Das Wcik 
ist in da bleiernes Gehiuse eingesdilossen und läuft, durch sein Efgengewtckt steh selbst 

antreibend, an der gezahnten Messingstange langsam herab. An der Zahnstange das Zeichen: 
F R. — Gesamtlänge 0,742 m, Durchmesser des Zifferblattes 0,07 m. — Gegen 1780. 
— Abbildung 34, S. S6b — Herkunft wie bei den beiden vorhergehenden Nuounern. — 
Vgl. Nr. 104. 

123. Souduhr. 

Holzgehäusc in Formen des Louis XVI Stiles, teilweise vergoldet. Silbernes Ziffer- 
blatt, von kleinen Perlen umgeben, bezeichnet . REIKER FECXT. Von dem Werke sind nur 
noch die Piatiaca und der Fufl des Klobens erhalten. — Höhe 0,156 m. — Um 178$. — 
Weck und Sfierblstt etwa 40 Jahre früher. 

124. Damentaschenuhr. 

Kupfer, vergoldet. Auf der Rückseite in einer mit Diamantrosetten besetzten Kar- 
tusche das Emjübildnis emer jungen Dame. WeiBes Emaiyffierblatt» dieses ebenso mt 
die Zeiger und die Fassung des Glases mit Diamantrosetten besetst. Weile be^ichnet: 
JOS 'ANTON REINER. — Durchmesscr 0,04 m, Platinenabstand 0,0045 — ^™ 

125. Zifferblatt dner Taachenuhr. 

Slber, gepressL In der Mitte Verkündigung Maria. — Durchmesser 0,048 m. — 
Um 1785. — 1869 aus dem Münchener Kunsthandel für 36 kr. erworben. — Das gleiche 
Ziflobbtt ist mir an einer Taachenrcpederuhr von Charles Oudin in Puis bekannt gewoiden. 

120. Zifferhktt 

PoizeUan, unveniert, defekt — Durchmesser 0,134 m. — Ende des 18. Jahr* 
hundcits. 

127. Damentaschenuhr. 

Silbernes GdOuse. Auf der Rückseite dn auf GM emaiUiertes Bildchen im Ge- 
schmack des Louis XVI-StUes. Dieses soirie das Ck» «nd von einem linnie iMlber 

Perlen umgeben Un verziertes, weifies Eiiuibifferbhnt mit arabischen Ziffern, bezeichnet: 
CH-LE ROY A PAIUS. — Durchmesser 0,035 m, Platincnabstan d 0,003 f" — Gegen 
1790. — Kam 1898 als Geschenk von Frau Stefanie Kratzer in München an das Museum. 

128» Tiachemdir in doppelieoi GdUttie. 

Das äußece GebJhtse dient nur dazu, um durch ein Ghs das EmaÜhild auf der 
Rückseite des inneren Gehäuses zu schützen. Dargestellt sind Venus und Amor an einer 
Qjueilurne auf Wolken sitzend, Weißes, unverziertes EmaiiziSerblati mit arabischen Ziffern. 
Ein&che Spindelbnicke; flachor Bau bei grolem Durchmesser. Wob und Ziffisrblatt be- 
zeichnet: GREGSON A PARIS. — Durchmesscr der Uhr 0,058 m, des Werkes 0,045 int 
Platinenabstand o,oo2m. — Um 1790. — Abbildung 35, S. 57. — 1878 aus dem Müncfaener 
Kunsthandel für 70 Mk. erworben. — Von mir abgebildet und besprochen in Births Formen- 
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schatü, 1902, Nr. xo. Darnach isi die i aiel 34 in Helbings Monatsberichten über Kunst- 
«issensdiait und Kunstbandd, n. Jahrgang, 1903, hergestetlt — Britten kennt drei Ulir- 
nuidier Gregson und bQdet von dem iliestcn, Piene Gregson, S. 114, F^. 136, dne in 
Technik und Stil mit der vorliegenden nah verwandte Taschenuhr ab. Eine ähnlicbe, 
gleichfalls vorzügliche Uhr, von Rouz, Bordier, Roman & fils in Genf, befindet sich in 
Privatbesitz in Dachau. 

129; Titebauilir. 

SUbemcs Gdiiuie. UbeQdiäiiae fehlt. Weißes Enieilnfierblatt Repctitionsweric be- 
zeichnet: BERNH ZINTL IN BURGHAÜSEN. — Durchmesser 0,052 m, Platincnab.stan J 
0,0045 — 1800. — 1S78 aus dem Münchener Kunstbandel für 16 Mk. erworben. 

130. Standuhr. 

Schwatzes Hohgehäuse tntt geschnitzten und veigddeten Ornamenten. Das runde 

Ankerwerk mit \nemertclrepetition .schlägt bei jedem Viertel Jie Stunden nach Am Ziffer- 
blatt die jetzt nur noch schwer leserHchc Bezeichnung HOYSS RAMBERG. — (icsamt- 
höhe 0,654m, Breite 0,48m, Tiefe 0,20m. — Gegen 1785. — Kam 1900 ab Geschenk 
des Freiherm E von Marscbalk-Ostheim in Bambetg an das Museum. — Uber Lipoid 
Ifoys veigletche unrn Nr. 89. 

»1. Stuiduhr. 

Hüljgchäuse, schwarz und gold gelasst. Ankerwerk mit Vierviertel- und^Stunden- 
repetition. Am Gehäuse vorn die Bezeichnung : HOYSS ET SCHMITT BAMBERG. — Höhe 
0,784 m, Breite 0^34 m. — Gegen 1790. — Heilmnft wie bei der vorigen Nummer. — 
Uber die Mdster veigletche unter Nr. 89. 

192. Gehäuse einer Standuhr. 

In ähnUchen Louis XV I-Formen wie Nr. iji; grün gefasst, einzelne zum Teit auf- 
gesetzte, geschnitzte Omtmente veigoldet. Messingzifferblatt mit Angabe der Minuten, 
unvoOstindig eduhen. Es fehlen: der Aufeat^ am. Omsmente und das Werk. — Höhe 
0,514 m. — Gegen 179a 

133. Astronomisches Werk. 

Die Uhr besteht aus den tolgenden zusammcngekoppelten Werken: i. Das eigent- 
tiche Gefawerit filr acht Tage Gangzeit ; Ankerheaunung^ Gabd (hr dn Sdmndenpendel 
2. Die Stunttenscfadbe, die in 24 Stunden einen Umgang macht Die DameUuiig des 

siderischen Mondlaufes. Der Zeiger nacht in 27 Tagen 6 Stunden einen Umgang. 4. Die 
Apsidenbewegung der Mondbahn; in 83/4 Jahren einmal rotierend. 5. Die Mondknoten- 
bewegung und die goldene Zahl, mit einem Umlauf alle 19 Jahre. 6. lim Planetarium aus 
sechs gekoppelten kleinen Werken, durch die fiu die fünf älteren Planeten die UmlaQfezdten 
und ihr Stand in der Ekliptik angegeben werden. Das Ganze hat drd ZiSkxtiUaet, wovon 
das erste unbewe^ich ist und den Zodiakus, die Ekliptik tmd die goldene Zahl enthält, 
das zwdte ab beweg^che Schöbe konaentrisch auf dem ersten sich in 24 Stunden einmal 
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umdreht und mit den 24 Stunden der ganzen Uhr versehen ist , das dritte ist am Plane- 
tarium selbst angebracht und bestand aus Ghs, woiauf wieder der Zodiakus 2U sehen war 
und eine Bnteilung in die i6yU Tage des ^Jires, so dass hier das Datum abzulesen war. 
— Höhe o,2$6 m, Tiefe 0,35 m. — Gegen Ende des 18. Jahrhunderts. — 1S70 aus 
Mänchener Privatbesitz iur 50 fl. erworben. 

134. Standuhr. 

Bronze, dUdenfermig, mit veigoldeiem Fu6 und kuppelart^m Aufbau, der ein voll- 
ständiges Reiseschreibzeug, eine Usehg^ke und einen Lichtschirm aus grüner Seide ent- 
hält, .^n der Seite ein verstellbarer Lichtcrh.ilter, Tm Schafte der Säule ist die Uhr ein- 
gelassen, deren Zifferblatt vergoldet ist und schwarze Ziffern tragt. Dai Werk, ein Taschcn- 
uhrwerlt mit einfacher Spindclbrücke, trägt die Bezeichnung: CALAMME A PARIS und die 
Weilmununer 357. — Gesamthöhe 0,261 m, Durchmesser der Bodenflicbe 0,102 m. — 
Um 1800. — AbUidaiigaa^ 8.98. 

135. Kastenuhr. 

Weißes Hob^häuse mit aufgesetzten geschnitzten und vergoldeten Ornamenten; in 
der Mitte die Initialen E luid A, Eugen Beaubanuis, Herzog von Leuchtenbeig und Fürst 
von BchsUttt, und August» Amafia, Tochter Maximilians IV. Joseph von Bqrem. Das 

Zifferblatt von veigoldetem Kupfer, oben halbrund geschlossen und in jener Form, die 
bei der deutschen Standuhr der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts Regel wird. (Siehe S 54 
und .\bb. 22, S. 36 und Nr. 7*^. Tafel XX.) In der jMitte drei lionzenirischc ZifFernringe 
für die ganze Uhr, die Minuten und die halbe Uhr; innerhalb dieser ZilFernringe ein eigenes 
kleines ZiftrUatt Ar die Sdmnden. DarOber in dem Kreissegmente die Angabe der Tages- 
und Kacfatbogen, des Mondaheis, in der Mitte der Heiltreisidchen ; darunter der ^res- 
kalender. In den Ecken kleinere Zifferblätter mit gravierten Allegorien auf die vier Elemente. 
Links oben die Radierung der Pendellänge, rechts oben die Angabe der Wochentage, 
links unten die Stellung des Schlagwerkes auf die ganze oder auf die halbe Uhr — 
SCHLAGT WELSCH — SCHLAGT TEUTSCH, rechts unten; SCHLAGT VIERTEL UND STUND — 
SCHLAGT STUND ZU ALLEN VIERTEL — SCHLAGT GAR NTT. WktOtXt bezeichnet: GEOR- 
GIUS IGNAtlUS WISNPAINDTNER AB EYCHSTETT. AnkerweA tüt acht Tage Gangzeit, 
Sekundenpcndcl. — Höhe 2,16 m, Breite 0,79 m, Tiefe 0,355 Hohe des Ziffer- 
blattes 0,315 m, Breite des Zifferblattes 0,565 m. Gehäuse gegen 1810. Zifferblatt 
um 1700. — Tafel XXIV. — Aus dem Schlosse des Herzogs von Leuchtenbeig in Eich- 
stitt. — Vjg^. S. 35, Anm. 7, irad Nr. 83. 

136w TasdMMUiiir. 

Gehäuse und Zifferblatt von Gold. Zifferblatt und Minutenring schwarz auf weiß 
emailliert. Die Rückseite einlach guillochiert, Repetitionswerk mit Klangiedern, bezeichnet: 
JAQi MOüLINIE, BAüTTE ET MOYNIER A GEN£VE. — Durchmesser 0,055 Platinen- 

abstand 0,003 s ^ — Um 1S12. — An der Uhr dne goldene Kette mit antängendem 
Schlüssel, dessen Griff mit dnem grofien Amethysten venieit ist — Tau%escbenk KOnig 
Maximilians I. von Bayern an seinen Enkd, den sfiäteren IQknig Maximilian n. — Britten 
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erwähnt, S. jy}, eine Tasdieniihr von J. F.fi«utte in Genf, 1820— 182 j ca. MouUnti und 
Moynier neont er nicht. 

137. TMchenuhr. 

Kupfer, vergoldet, Auf dem weißen Emailzifferblattc bunte Rosenranken Werk 
bezeichnet: PETtR HIEMiLLbK. — Durchmesser 0,044 Platinenabstand 0,0045 ~~ 
Um 1815. — 1874 aus dem Mflnchener Kunstbindd fbr 4 fl. eiwcnben. 

138. Taschenuhr zu Beobachtungszwecken. 

Gehäuse aus Silber. Ankerwerk; der Anker mit der Kompcnsationsunnihe durch 
Zahnkamm und Trieb verbunden. £in Hin- und Hergang des Ankers erfordert eine Sekunde. 
Auf dem Zflbfalitte zeigk dn Ideiner Zeiger links die Sekunden, ein großer in der Mitte 
die Minuten und dn kleiner rechts die ^nden. Sechs Steine. Originell ai^eordnetes 
und gut geaibdtetes Werk; ZiOerUatt und Werk bezeichnet: BUZENGEIGER IN TUBINGEN. 

— Durchmesser des Zifferblattes 0,055 "i. Platincnahsian J 0,011 m — Um i8}5. — 
Dabei ein passendes Kästchen aus poliertem Mah;igoniholze. — 1880 aus der Physikalischen 
Sammlung der kgl. Universität in Wurzburg übernommen. 

130. Tanduhr fllr swd Gtwiehte. 

Hohqge^indeltes Werk. Gehäuse und Räder bis auf das Steigiad aus Holz. Anker- 

gang, Stundenschlagwerk. Pendel und Gewichte fehlen - Höhe des Zifferblattes 0,3$ m. 

— Schwarzwälder Arbeit. — Erste Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

140. Wanduhr Ar zwd Gewichte. 

Schotten werk. Clehäusc und Zifferblatt aus Holz. Mctallräder mit Holzwellen, Wecker. 
Zifferblatt oben halbrund geschlossen, weiß, an den Ecken und oben mit Blümchen bemalt. 

— Höhe des Zifferblattes 0,155 "O» Breite o,ioj m. — Schwaizwilder Arbeit. — 15. Jahr- 
hundert. 

141. Standuhr. 

Fayencegehluse, mit kleinen Landschaften und Schäferscenen bemalt. Ma^: VI 
Kleines Taschenuhrwerk mit Spindelhemmung. — Moderne Pariser Nachahitiung Die 
Marke soll die der Fabrik Veuve Peirin in Marseille darstellen. — Höhe 0,433 Breite 
0,163 m. 

142. Wanduhr Ar zwei Gewldite. 

Ganz aus Holz gearbeitet Scundenschlagwcrk und FoUot. — Höhe 0,43 m. — Modem. 
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NACHTRÄGE UND NEUERWERBUNGEN 

Kr. 

143. Oraameot 

Veigokkter Messiiiggitss. Diente ds BdiOnung einer Standabr von Leopold Hoys 

in Bamberg. — Mitte des 1 8 Jahrhunderts. — Abgebildet in Hirths Formenschatz, 1898, 
Nr 4 ^ , links oben in der Ecke. Uber Hoys siehe unter Nr. 89 und wigleicbe die Ab- 
bildung a8, Sb 48. 

144. Teil 9lmr fiMinen Gloekenbedachung. 

Wimperg, von zwei Fialen flankiert, dahinter ein durchbrochenes Eisenblech. Höhe 
0,11) m, Breite 0,074 m. — Ende des 15. Jahrhunderts. — Siehe auch Nr. j — 8 und NM45. 

145. Teil einer etornen GlocLcnbedadiang» 

Eine der vier Wandungen, womit die Glocke umgeben wu. Oben in Form eines 
flachen Eselsrückens geschlossen und mit Krabben besetzt Aus zwei Ausschnitten, die 
gleichfalls eselsrückenförmig geschlossen sind, traten früher möglicherweise kleine Figuren 
heraus. Die offenbar spätere Bemalung der Vorderseite zeigt St Michael mit Schild und 
Rammensehwert Die Ränder der Ansscbniite und des Ganaen veigoMec, die Rikkseite 
lot gestiicben. — Höhe 0,134 m, Breite 0,1 12 m, Höhe der Aussdinitte 0,04} m, 
Breite 0,034 m. — Frühzeit des 16. Jahrhunderts, die Bemalung fiObestens vom Ende des 
16. Jahrhunderts. — Vgl. Nr. 5—^ und Nr. 144. 

140. aflbrUan mit beweglicher Maske. 

Aus EiaenUedi, rund, mit blauen und bnungdben kmuentriscben Ringen bemalt. 

Oben ein wohl später angebrachter Ausschnitt fiir den Spindelzapfen. Der ZiiTernring 
fehlt. Unten ein aus Hol;; geschnitzter und naturalistisch bemalter, bärtiger Männerkopf, 
der mit Barett und Ohrenschützern bedeckt ist und dessen Unterkiefer beim Schlagen der 
Uhr auf- und zuklappte. — Durchmesser des Zifferblattes 0,277 m, Länge des Kopfes 
0,03 m. — Der Kopf etwa aus der zweiten IBIfte des i6. Jahrhunderts. — Siebe S. 41, 
Anm. I. 

147. Boden einer Tischuhr. 

Messing, vergoldet. Rund, auf drei KugeUbSen ruhend. Die gaune Aufienseite sdito 
gcaviett: in der Mitte das heEn^ch bayerische Wappen, umgeben von Rankennerfc mit 
Maskarons. — Durchmesser 0,134m. — Um i%6o. 

148. Uhr als Sockel eines Kruzifixes. 

Das GehSnse der Uhr aus sdiwaiz gestrichenem Hchtenhohe, ebenso der Stamm 
dti Kreuzes. Der Körper Christi aus Undenbolz geschnitzt. Das Zifleiblatt aus veisilberlem 

M«sing, mit graviertem, symmetrischem Ranken und Kartuschenwerk verziert, oben halb- 
rund geschlossen Die aufgeschraubte Ziffernscheibe gleichfalls aus Messing. Das jetzt 
fehlende Pendel bewegte sich vor dem Zifferblatte. Einf^iches Gebwerk, bezeichnet auf 
der kleinen Platine; augustin kohler thurner in oberhausen. — Gesamthöhe 
0,70 m, Höhe des Kruzifixes 041 m. — Gegen 1740, die Figinr Qiristi aus neuerer Zeit 
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140. Französische Kaminuhr. 

Broo2c. Das Gehäuse in reichstem Louis XV-Stik, auf vier Rocaillevolutcn ruhend. 
Hinter den ansgebrehettn Flügeln eines Adlers bewq;t sich die Pwddlinse, darüber, ledits 
von einem Zweige, links -von dner MfMengirhttde umgelien, das wdte Zifferblatt, dessen 

römische StunJcnziffern dunkelblau, die aiaWschcn MinulcnzifTcm schwarz emailliert sind. 
Darüber, mit einer Draperie über dem Haare, eine als Sol gedachte Maske, von der Strahlen 
ausgehen, die das ganic Ziflerblatt umgeben. Dieses ist be/cicbnct | BAPTISTE BAILLON 
Ä PARIS. Rundes Ankerwerk mit SchlagAverk für Stunden und tiaibc r^iunden, bezeichnet: 
J -B' BAILLON X PARIS. — Gesamthöhe 0,31m, Durchmesser des Zifferblattes 0,16 m. 
— G^en 1750. — Abbadung 23^ S. 4a — 1901 von der Zentia]gem3ldegaleriedtrektion 
öbernommen. — Siehe S. 57. — Britten erwähnt, S. 371, eine emaillierte Taschenuhr im 
South Kensington Museum von dem gleichen Aieister, der den^Titd »horioger du Roy« 
besaß. 

150. TcUenihr für zwei Gewichte. 

Das Zifferblatt aus bemaltem Eisenblech, oben durchbrochen. In der Mitte Maria 
mit dem Kinde. Stundenzeiger. Das Pendel bewegt sich vor dem Zi£erblatte. Eisernes 
Werk mit Spindelhemmung und Stundenschlag. — Höhe des ZiffieibUties 0,35 m, Breite 
0,194 ™- — Um 1750. — 1903 aus Mtknchener Privatbesitx erworben. — Siehe S. 59. 

151. Tdkmhr IBr diel G««tehie. 

Das Zffiiblait aus Eisenblech, mit Bltunen bemalt, dazwischen vier Medaillons mit 
weiblichen Figuren im Zeitkostüm, Allegorien auf die vier Jahreszeiten. Der ein&che 
zinnerne Ziffemring mit schwarz aufgemalten Ziffern ist aufgesetzt ; im äußeren Ringe die 
Stunden der halben Uhr, im inneren Ringe die Viertel. Der Stundenzeiger länger als 
der Minutenzeiger. Das Pendel bewegt sich vor dem Zifferblatte. Eisernes Werk mit 
Stundensdihtg und Wcdker« Die «istnOnglidien Gewichte mden. — Höhe des Ziffer- 
blattes 0^34 m, Breite 0,385 m. — Um 175a — Aus Weilheim, 1903 erworben. — 
Siehe S. 59. 

152. GeUhue einer Somdvlir. 

Geschnitzt, phantastisches durchbrochenes Rocailleweik. — Höhe 0455 m, Durch- 
messer der einzu8et2enden Uhr 0,05 m. — Um 1760. 

153. Telleruhr fDr drei Gewichte. 

Zifferblatt aus Eisenblech, mit Rlumcn bemalt, oben der hl. Antonius von Padua 
mit dem Christuskinde. Das Pendel bewegt sich vor dem Zifferblatte. Das Werk mit 
Vierviertelscblag bat Messingräder. Eines der ursprünglichen Gewichte fehlt. — Höhe des 
Ziflerblattes 0,375 Breite 0,28 m. — Um 1770, — Sehe 5. 59. 

154. Stunden- und Minutenzeiger. 

Eisenblech, vergoldet. — Lingen 0,25 m und 0,183 — 18. Jahrhundert 

155. Gehäuse. 

Geschnittt, unbemalt Unter dem Ausschnitt Ar das Ziflerblatt ein kleinerer runder 
Ausschnitt, um die PendcUinse siditbar zu machen. — Höhe 0,53 m. — Gegen 1790. 
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15ö. Telleruhr für drei Gewichte. 

Zifferblatt aus Eisenblech, bemalt mit Grotesken, Meerweibchen u. z. ; nicht ursprüng- 
lich mit dem Werke zosunmengehörig. Der anaenie Sflemnng au^eseizt Das Gddtise 

aus H<Az, die Räder aus Messing, mit Holznaben; Hakengang, Stundenschlag. Uber dem 
Gehäuse ist ein Glockenspiel mit zehn Glocken angebracht, dis sechs verschiedene Stöcke 
spielt. — Höhe des Zifferblattes 0,535 rn. Breite 0,45 m. Höhe des Werkes 0,19 m, mit 
dem Glockenspiel 0,31 m, Breite 0,205 ^- — Zifferblatt um 1750, das Werk etwa jo Jahre 
jünger. — Siebe S. 59. 

157. Wanduhr für zwei Gewichte. 

Ilulzgespindeltes Werk. Hölzerne Kader. Zifferblatt auf Papier roh bemalt und mit 
GUs überdeckt, oben hallnaiid geschkosen. In der Mitte eine Landschaft mit einadnoi 
Hliisein, in den Ecken mid oben Blunnen und Fitkchte. Stundenniger gr&<er ak der 
Minutenzeiger. Stundenscbli^gweik mit Spindelhemmung, ganz aus Holz gearbeitet, darüber 
die gläserne Glocke. Pendel bewq^ sich vor dem Zifferblatte. Höhe des Zifferblattes 
0,27 m, Breite 0,19 m. — An&ng des 1 9. Jahrhunderts. — Kam 1902 als Geschenk 
an das Museum. 

158. Peadule en Cartel. 

Höh. Der Sockel und die Seiten des Gehäuses mit Chinoiserien bemalt. Das Glas 
vor dem Ziflerblatte in reich und fein geschnitztem Rocaillerahmen, früher vergoldet. Das 
Messingzifferblatt benichnet: LEHNER MINCHEN. Selbständiges Viertelrepetitionswerk. — 
Höhe mit Sockd 0,92 m, Höhe des Gdduaes 0,63 m, Breite 0,34$ m, Durchmesser 
des Sffetblattes 0,172 m. — Gegen 1740. — 1904 aus Mflnchener Privatbesitz erworben. 

159. Suuiduhr. 

<jescbi»tzKs Hol^gebanse, ivdfi mh Vergoldung. Oben eine Balustrade und als Be- 
kiönung des Ganzen eine Urne mit herabhiqgenden Gillanden. Eigenes ViettelrepetitioiiS' 
werk, beasdchnet: JEREKOAS FFAFF AUGUSTAE. — Höhe 0,6^4 m, Breite 0,354 m. Tiefe 
0*193 ^ — '7^^- — ^9'*i ^ Münchener Kunstbandd erworben. 

160. BOdenihr. 

Ölgemälde auf Leinwand: Ansicht von Schongwi. Auf dem Boten wagen im Vorder- 
gründe die Inschrift: F X^CHTNZLER A V. Auf dem ZifferWaltc des Stadtkirchturmes be- 
wegten sich zwei blecherne Zeiger, durch ein iiinter der Leinwand angebrachtes Uhrwerk 
getrieben. Dieses hat Vierviertelschlagwerk mit Klangfedern, Spindelbemmung und einen 
vmi anOen bewcigbaren Fbnddantrieb. Der veigoldete Rahmen bildet zugleich das Gehäuse, 
dessen ROckseite aus blauer Haßneide besteht. — Höhe 0,95 m, Breite 1,18 m. — 
Gegen 1840. — 1904 ans dem Kunstbandd erworben. — Siehe S. $9. 
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